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Friedel. 


Eine Gefdidte 


Horn's Erzählungen. I. 


Sriedel. 
Eine Geſchichte. 
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Arm und klein iſt meine Hütte. 
Altes Kieb. 


1. 


Menn nach einem geräuſchvollen Tage der ſtille Feierabend 
kommt, und die Sonne iſt herabgeſunken hinter die Berge, die den 
Geſichtskreis begrenzen, und die Dämmerung will nun Alles in 
ihren duftigen Schleier einhüllen, ſo gehen die Auftritte des bewegten 
Tages, die Ereigniſſe, die an ihm in Freud und Leid wir erlebt, 
wie bunte und wechſelnde Bilder an der Seele vorüber. Wir durch⸗ 
leben in ber Erinnerung noch einmal, was an und vorübergegangen 
iſt; ber Geift erwägt, finnt, prüft und zieht feine Folgerungen; 
das Herz gibt fidy ber Freude ober ber Trauer bin, je nachdem bie 
Ereignifje ſelbſt folge Gefühle gewedt hatten, ala fie ung unmittel- 
bar berübrten. Das ‚aber ſteht feft, ſolche Rüdhlide find ein Gewinn 
für den fommenben Tag. und wohl noch weiter hinaus ober fie 
gewähren dem Herzen eine barmlofe Luft, ober eine wehmüthige 
Stimmung, bie ber Erinnerung Frucht if. 

Was ich hier vom Tage gefagt, gilt, anders und fo, aud) vom 
Leben überhaupt. Ich fühle das tief und lebendig jetzt, wo ich 
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an ber Grenze ber fünfziger Jahre ftehe, in dem Lebenzabfchnitt, 
ber einem Stilleftehen und Zurüdbliden fo fehr zuneigt; wo bie 
Seele über ben Stürmen der Gefühle weit draußen ſteht und bie 
Ungemitter, wie es Einem wohl auf hoben Bergen begegnet, tief 
unter Einem binziehen. Der Feierabenb meiner Tage ift dba. Die 
Sonne hat den Rand bed Gefichtäfreifes erreicht. Einzelne milde 
Blicke wirft fie noch herüber. Hankle Wolfen, fanft geröthet, aber 
dennoch büfter, umlagern fie. Es dämmert fchon ſtark. Bald wird 
fie hinunter fein und jene Racht, ba Niamaud mehr wirken Fann, 
fommt für mich; jene Nacht, ber ein feliger Morgen, ein Morgen 
des Wiederſehens jenſeits folgt. O, das ift ein Gedanke, der, wie 
ein rechter abendlicher Sonnenblid, in bie träumende Seele fällt. 
Der inwendige Menfch richtet ſich empor; die Seele wird fo leicht, 
fo froh, beſonders, wenn Alle, die fie liebte, bereits hinüber find, und 
fie fie dort, entlaftet von dem, was fie hier beugte, geläntert vom 
unlautern Erbe diefer Welt, wieberzufehen freudig und gläubig hofft. 

Da ift es wohl Hein Wunder, daß bie Ereigniffe eines viel: 
bewegten Leben mir auch an ber Seele vorüberſchweben — Begeben- 
heiten und Geſtabten, die ich auch jebt noch mit aller Wärme be 
Gefühls feſthalten, ergreifen und an das Herz drücken möchte; Ge⸗ 
ftalten,, die mir Thränen in’3 Auge loden, an denen bie Liebe und 
der tiefe Schmerz gleich betheiligt find. 

Wenn ich dann ſo in der Tautlofen Einſamkeit dieſes ſtillen 
Hauſes daſitze, tief in meine Gedanken verſenkt, o da ruht ber 
Blick auf dem ſomenwarmen, lieblichen Morgen meiner Tage, und 
ed iſt mir, als ſei's ein Frühling voller Blüthen und Duft, den 
feine Stürme erreichen könnten; da fchau ich in ben heißen Mittag 
mit fenem Sturm und Weh und ich fehe mit blutendem Herzen, 
daß es eben anders nicht werben Tonnte, als es geworden, daß 
eben fein anderer Abend kommen fonnte, als ber, der fich jebt To 
kichl um mich ausgebreitet hat und — ber fo raſch der Nacht zu: 
et. Soll ich Magen? O nein! E8 bat fo fein follen. Und dort 
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oben, von die Fden AB :BeinabeR geſchlungen werdea, daßs wir 
Lehen nennen, weitet eine Liebe, die Alles wehl macht — wenn 
auch daB anme Herz es hatte auders wanſchen mögen in feiner 
Nurzfichtigkeit une Beſcheanktheit. Ma tritt ‚wir allemal ein Wort 
ar Schrift im’a Andenken, dad miter den Prüfumgen dieſer -Mlckt 
eine gar ſehr erhehende Kraft hat, dieſes nämliche, Meine Oedanlen 
ñad nicht Eure Gedanken und meine Wege nicht Eure Wege, ſpricht 
der Here; ſondern ſoviel Der Himmel Höher iſt, bean bie Erde, 
find meine Gedanken höher, dem Eure Gebanfen und meine Wege, 
denn Eure Wege O das fühl’ ich jeht erß im feiner ganzen, vollen, 
reichen Wahrheit und Tiefe, und wen bie Erianremg mir eine 
Thräne in's Ange Iorft, denk’ ich VGeſer heiligen. Worte, gerdrürke 
fie und ſpreche mit gefalleten Händen: „Was Bott aut, bas:.ift 
wehlgetben! · 

Und was denn dieſe Eroumbilber bei Wagens, was bie Ris 
blicke im die tief matten. und went Hinter wer: liegende Vergangenheit 
mir vorführen — mit Einem Worte, was ich erlebt, ich will «6 
iefihelten, will's -mieberfshreibtng; will alle jene ‚Gefühle und Ein- 
drüde, Wonne und Schmerz, ſchildern, fo wahr une: treic malen, 
als ob erſt geſtern ber Augenblick ihres Maſtins geweſen. Go. ' 
ich Alles noch einmal durch und: .. Tiogt wählt noch ein Soil 
jür mid 

Aber für wen denn 7. Snmmte — tragen Po du Denke 
aim liehendes Weib, bean !üu-- ed hinitrlaflen Abchteſtd — Neil 
8 ſchmiegt ſich feine. treulinhenae Seele au weich Sinſamen. ich 
Tome mis vor, wie den Haum auf einſamer Höhe, ben ker Sturm 
ſchüttelt, dem en. feine Qrene wewubt; deſſen Herz der. Wurm zer: 
negt, defſen Wurzeln abgehoben. find. Mur Gin Wehtn noch — 
und ex, ſinkt — und Nientand fragt band, de er: gefumken. 

BB; die denn Kinden, Denen es jur Lehne und Warnung bienen 
Bnnte? Mein, Aber I denn: Richt jeder gute, gerwithliche Menſth 
mein Sohn, mein Bruder? Mag's auch immerhin ſein, daß nicht 


das Band der Liebe fie an mich feffelt; einige. Theilnahme werben 
fte,. denen einſt diefe Blätter in bie Hände kommen, buch dem 
Armen ſchenken, ber ein. Herz voll ‚Diebe in ber Bruſt trug und 
doch allein ‚be weite, dornigen Gang durch's Leben" machte; mit 
Ziniger Theilnahme werben fie Iefen, wie er ſich durch's Leben hin⸗ 
durchgewunden, wie oft ſeine Dornen ihn blutig ritzten, wie: bft 
er rang mit dem Geſchicke; wie oft er darbte und den Becher ber 
Trübſal leerite; wie oft er au ſchroffen Abgründen ſtand und in 
bie gähnende Tiefe zu ſtüͤrzen meinte, aber immer wieder die gnä⸗ 
bige Hand Gottes ihn zuribkriß; ihm Menſchenherzen ſandte, die 
es gürt mit ihm meinten. Es wird ihnen :nütslich fein; denn daß 
Zehen des Einzelnen iſt ein Spiegel für Diele ober kann es doch 
jan, wenn Se vecht: hineinſchauen wollen. Aber, wenn auch bie 
Blätter ungelefen bleiben von Andern, fie hätten, wie gefagt, einen 
Segen Für mich, ‚indem fir mich bemeithiger, rutiger, zufriedener 
machten und bie: Sehnſucht er dont: Seieden jenſeits in mir leb⸗ 
after anzegten.. a 

So ſei's denn! Euch, Ihr Undelonnten, denen ih ein Befann- 
ter werben. will, Euch Ahr Wildfremden, denen ich mich befreunden 
“möchte, und nor Allen Euch, benen ber Jugend heitre Tage noch 
lächeln — Euch Übergeb’ ich dieſe Blätter als das Vermächtniß 
eines Vielgeprüften in der Schule des Lebens. Richtet milde, wo 
ich irre und fehle) Weiht mir eine Thräne der Theilnahme, wo ich 
dalde und ringe! Mein innigfter Wunſch iſt, daß Euer Herz durch 
meine Schickſale milder gegen Leidende, Arme, Berlaflene werde, 
und daß bie Eindrücke, welche fie zurüdfaflen,. heilbringend für Euch 
ſeien! Mahnend und warnend wird Vieles feirt, denn an Veritrungen 
it Bein Menfchenleben ‚ganz arm! darum ift es ein Spiegel. für 
eben, ber .mit dem Bewußtſein hineinblickt — Ich wandle noch auf 
bem Wege, wo ber Fuß fo leicht ausgleitet, und mit ber Heber- 
zeugung: bes Bruders. — mit: — ——— * 
bie Meinigen. 
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Meine Heimath legt da, mo bie Mofel ſich durch ein hoch 
anfteigenbes, theils mit Reben bepflangtes, theils felfigwilbes Gebirge 
hindurchwindet ober‘ brauſend hindurchpreßt. Es iſt ein ſchönes, 
geſegnetes Land. Wenn auch wenig Erde bleibt, um angebaut zu 
werben, fo iſt eben von einem fleißigen Volke jedes Fleckchen Erde, 
das ben Anbau zuläßt, benutzt. Häufige Krümmungen ber Moſel 
ſchließen meiſt kleine Stellen ab, daß man meint, es ſei eben ein 
kleiner See, der lang und ſchmal in die hohen Berge hineinge⸗ 
zwängt wäre. Da liegt denn mein Dörflein um feine uralte Kirche 
herum und brüben fieht eine zerfallene Nitterburg aus bem Felſen⸗ 
geflüfte herab in ben raufchenben Fluß. Die Berge jenfetts wo bie 
Burg fteht, find bemalbet und bier und bort blicken grüne Wieschen 
daraus hervor, über denen fchroffe Felſen fich eınporreden. Dieſſeits 
find fie meift mit Reben bepflanzt, hoch aber am Gipfel oben ftehen 
Heden und fogenannter Schlagwald. Es iſt jo ein ftilles, heim⸗ 
liches Pläbchen, an dad man immer zurüdbenfen muß, wenn man 
einmal ba gelebt bat, wieviel mehr, wenn es die Heimath war. 
Mir 1.3 fo gegangen. Wo mi auch das Schidfal hingeführt, 
dorthin fand mein Sinn. Wo das Dafein begann, ba hat ber 
Himmel einen wunberbaren Zauber ausgebreitet. Das Wort Heimat 
nmfhlieht das Größte und Schönfte, was «3 für ein jugenbliches 
Gemuͤth gibt. Nur für ein jugendliches? Ich bin alt, und ber 
Erdwinkel, wo ich zuerft meiner bewußt geworden bin, bat noch 
immer jenen Zauber für mi, und der Wunſch dort meine Tage 
zu befchliegen, bort neben meinen Eltern zu ruhen, wenn einft 
das Scheideftimblein fehlägt, Liegt fo feft in meiner Seele, daß 
nicht wohl ein Ereigniß mich davon abbringen Tönnte, es müßte 
benn fein, daß mich ber Tod Hier noch ereilt, wo ih fo ganz am 
Herzen veraimt bin, wo ich vollig fremd unter ben Falten, liebeleeren 
Menſchen ſiehe in einem Lanbe, bem ganz ımb gar der Zauber fehlt, 
welcher dort am Mofelfttanbe jeden Telfen umſchwebt. Ober Tage ich 
vielleicht zu viel, urtheile tch au Hart gegen bie Bewohner Hollanb#? 
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Ich babe manche vortreffliche Menſchen dort gefunden; aber bie 
Mehrzahl iſt herzlos, kalt, berechnend, dabei mit einer Ruhe ber 
haftet, die zur Verzweiflung bringt, mit einer geiſtigen Trägheit 
geſchlagen, die vollends alles Ankergrundes für ein geſelliges An⸗ 
ſchließen eutbehrt. Und abſchon ſprachlich verwandt, doch ſo ſelbſt⸗ 
ſüchtig⸗ gehäffig gegen bie Deutſchen, daß dieſe ſtets vereinzelt ſtehen 
werben. Es iſt als ob das Volk einen ſechſten Siun hätte, über 
all auf der Stelle den Deutſchen zu wittern, dem es das entehrende 
Moff! Moff! nachruft und wenn er auch mit keinem Laute ſeine 
deutſche Herkunft verxieth. Und ba ſollte ein deutſches Herz ſich 
auſchließen können? ba ſollte es in bem flachen Lande, wa bie flachen 
Seelen find, heimiſch werden? Mir bat 23 nicht gelingen können 
und wollen, obmohl ich ſchier eingebürgert war. Sch hab’ halt nie 
meine erſten Lebenserfahrungen in Holland vergeffen fünnen. Die 
Dankbarlkeit, die mich an Einen fejlefte, der edel war, konnte ji 
jo auf die Andern nicht exfireden. Und den Einen trag’ ih im 
treuen, dankbaren Herzen, fo Lange ed fchlägt, und an ber Sehu⸗ 
ſucht nach dem Jenſeits hat er feinen wohlverbienten, wohlerworbenen 
Antbeil. 

Die Heimathliebe ift eben jo mächtig im Einzelnen, als im Leben 
und Sein ber Völker, Iſt ed etwas Anderes, mas ben Lappen an 
feine ſchneeigen Einöden, unfern des Norbpols feflelt, ala was ir 
daa ftille, enge Moſelthal, bad arme Dörfchen, das Hüttchen meiner 
Eltern, ald ein Paradies erfcheinen läßt? „Mein Harz iſt un Hoch⸗ 
land,‘ fang Burns, und dies Lieb, klingt in meiner Seele friſch 
wieder. Mein Herz ift im Mofelthele geblieben, felbft ba, als ich 
ferne war, und das Leben jeine aufſchäumenden Wellen um mid 
ſchlug. Selbſt unter den Palmen Afrila's iſt es dort ‚geblieben. O 
bie Bande ber Liebe, gelten fie nun theuern Menſchen oder dem 
Fleckchen Erde, das wir Heimath nennen, ſind ſo feſt, daß keine 
Tremmung ſie zerreißen kann! Sp geſtatte mir denn Du, ber Du 
einst dieſe Blätter Tiefeft, daß ich bei dem heiligen Lande meiner 


u. 


Kindheit weile, daß ih hie geweihten Orte meiner erſten Freuden 
und Seiden Dix male - Ich glaube, daß nur durch dieſe Dertlichleitge 
die Erigniſſe und Perſonen eine Bebentung, ich ſelbſt einige Theil⸗ 
nahme bei Dir gewinne. Namen neune ich nicht. Ich babe Gründe 
dafür, Du barffi es glauben. Sie thun ja am Ende auch nichts 
zur Sache! Der eitlen Neugierde aber zu fröhnen, iſt nicht meine 
Abfiht. Glaube Du, mein Lefer, dag ed dennoch Wahrheit, frifche, 
ungeſchminkte Wahrheit ift! 

Die erfien Erumerungen Baüpfen ih an das Vaterhaus usb 
bie, welche darinnen gewohnt unb mid, geliebt. Darf ich benn jagen: 
VBaterhaus? Lieber Gott! ſagte ih: Baterhütte, baum hätt' ich's 
mohl bejjer ‚getroffen; denn es war ein einflödiges Häuschen wit 
jpiten, gemauerten Gibeln, zwiſchen benen ein Strohdach binauflief, 
das bie ſchönſte Sammlung Moofe.auf feinen Rüden: trug, bie ich 
jemals geſehen. Da hat es geglängt wie gelbes Gold, geſchillert in 
Roth und Braun; ba lag ein Sammt, fo faftig ‚grün, wie nur 
ingenbiwie, ein Grün gebacht werben mag. Bon dem Stroh, womit 
einft mein feliger Großvater das Dach hatte erneuern laſſen, als 
er: in den heiligen Cheſtand getreten, konnte jeit etwa ſechszig Jahren 
fein Auge mehr eine Spur entbeden, ſo dicht war bie. Mooßbede 
barauf.: Aber fie war unendlich ſchön, und ihr Anblick erweckte miz 
allemal. Treube, befonders wenn die Strahlen bex Abenbisune barayıf 
lagen: mit ihrem purpurnen Schimmer und im, Frühjahre, wann 
bad Moos blühte und bie zarten Stängslchen hexqustrieb und friſcher 
erglängte in feinen. Karben. Selbſt ber mailenhafte Schoruftein, aus 
Eifer. Tuffſtein, war. mit biefen Moofen bededi, fo weit ber Rauch fie 
nicht weghiß. Hod oben im Gipfel gegen Eid redten bie drei 
Spieße des Taubenſchlags ihre Spitzen hinaus. Da · hob' ich mei 
Liebligge gemuſtert, wenn fie heimlehrten, und, alle Mal nachsgzählt, 
ob Schulmeißers Anbre® mic keine gefhnäppt — denn daB mar 
einer, ber ſich darauf. verfianb und ſich auch Fein Gewiſſen bayauß 
machte. Weunn er’ö that, der falſche Zunge, fa biuteke mein | Herz 
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ebenſo ſehr, ala mein Rechtsgefühl in wildem Zorne aufloberte und 
daß ich dann handgreiflich das Unrecht am dem Verbrecher firäfte, 
war mir juſt kein Empfehlungsbrief an die Liebe ſeines Vaters. 
Bielleicht hat mancher Jagdhieb, ben ich in ber Schule empfing, als 
Echo desjenigen gekten können, ben Andres von mir empfangen für 
die Tauben, die er mir geſchnäppt oder auch als vollgültige Quittung. 
Aber dieſe lieben harmloſen Geſchöpfe waren mein erſtes Beſitzthum 
in ber Welt, mein erſtes Eigenthum. War jener Zorn nicht begründet 
genug? und hatte er’3 nicht verbient, wenn ich ihn dafür firafte, da 
es ſonſt Niemand that? — Buben baden auch ihre Gerechtigkeit 
und beren Pflege; baß fie fie ſelbſt vollziehen die Strafe, die ſte 
diktirt, iſt freilich nicht geſeßlich — aber doch meiſt wirkſam — zes 
das iſt am Ende die Hauptfache in dieſen Händen. 

Auf der mweftlichen Seite fland ein uralter Nußbaum, beffen 
Aeſte das Häuskein ſchützend Überragten. Er maß gewiß feine vier 
Schuhe im Durchmeſſer, war alfo wohl über hundert Sabre alt. 
Seine Aefte überdeckten das Häuschen, mie mit ſchirmenden Flügekn 
bie Henne ihre Kichlein beit. Das frifchgrüne Laub hielt im Sommer 
bie Sonnengluth ab und verbreitete eine wohlthuende Kübfe ſelbſt 
auf dem Raum vor bem Haufe. EB war: ein wunderfchöner Baum, 
deſſen Höhe ſchier mit dem Kirchthurme wetteifern Tonnte, und kein 
blrres Aeſtchen verunzterte feine folge Krone, auf der mein Auge 
Ferb aus der Ferne mit Wohlgefallen ruhte, werm ich in ben Bergen 
bieffeit3 und jenſeits ber Mofel Holz las oder Crbbeeren pfliidte. 
Unvergeßlich iſt es mir, wie ſüß die Nüſſe waren, bie er trug, wie 
Meilen und Eichhoörnchen ihn befuchten, denen ich oft vergeblich nach⸗ 
gefeßt habe. Ein Elſterpaar hat Jahre lang darauf fein hochan⸗ 
wachſendes Reſt gehabt. Ihr Lachen und ihre poſſirlichen Bewegungen 
machten mir große Frende. Mein Vater hielt das Paar eben ſo 
werth, als das Schwalbenpaar, das fein Neſt jaährlich an unſern 
Fenſtervorſprung baute. Jenes Neſt vertheibigte er gegen die wilde 
kuſt der Buben, biefes gegen die Angriffe eines. frechen Spatzes, der 
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es wiber Recht in Befib nehmen wollte, und in jebem Frühling 
feine Verſuche errienerte. Den nörblichert Giebel durchbrach ein Fenſter, 
ben Bfllichen umarmte eime reichblühende Epheurarke von großer Hug: 
dehnung. Sie war darum von Bebeutung, weil die Bauern ſie als 


Propheten verehrten; denn Blüthen und Trauben des Epheus find 


des Moſelbewohners Vorzeichen der Weinernte bes Fünftigen Jahres. 
Für den Stiebel ſelbſt war der Epheu eine nützliche Stüße, wie er 
feine Bierbe, fein herrlichſter Schmud war. Ich glaube, ohne ihn 
wöre er längſt eingeſtürzt; denn bie Steine waren Wider, und ein 
demüthiges Neigen war längſt dem Scharfblicke meine? Vaters üuf- 
gefallen und: preßte ihn mandyen Seufzer aus; benn die Mofelbe: 
wohner haben ein Sprichwort, daB fo: Iautet: Bauen Iehrt- in ben 
Beutel ſchauen; und meines Vaters Blicke wären ba fehr bald auf 
den Boden gelangt! — In dieſer Epheuwand wohnte bag dritte Paar 
unferer Hausgenoſſen, ein Paar friebliche Rothfchwãnzchen, beren 
frühes Zwitſchetn meinen Vater zu wecken pflegte. "And; ‘Hier walfete 
er ſchützend. Unfer Nachbar hatte unfern einen Bienenſtand gehabt, 
befien Benölferung von dem Pärlein gezehntet zu werben pflegte. 
Der bat denn einen moörderlichen Groll auf die Thierlein getragen, 
aber Nichts gegen fie vermocht. Schießgemehre waren damals noch 


ſelten im Lande, und dns Neft hätte er nicht vertiigen koͤnnen, ohme 


ſich einer hohen Leiter zu bedienen, und das wilde mein Water nicht 
geduldet haben. Was feine Rechte betraf, fo verſtand er ‚feinen So 
und ich war auch’ in dieſem Punkte ſein Sohn! 

Diefe drei Paar Hausgenoffen, nebſt deren Rachkommenſchaft, 
Batten flie mich ungemeſſene Wichtigkeit. Wen nimmt's Wunder? 
Wo ift ein Fräftiger Bube, ber nicht Vögel Aber Alles Tiebt? Ich 
Babe alle Neſter gewußt, "die eine halte Stunde ini Umkreis bes 
Dörfchens flariden; aber ausgehoben hab ich feine; dafür forgte früß- 
zeitig meine Mutter, indem fie Liebe zu diefen lieblichen Gefchöpfen umb 
überhaupt zu allen Lebenden Wefen ir meine Seele legte, und bie Liebe 
M alle Mal mild und fchonend gegen Menſchen, wie gegen Chiere. 
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Wer das Gefühl eines unverdorbenen Kindes anſpricht, geht nie 
fehl, und da liegt bie Macht, die das hülfloſe Geſchöpf vor Grau— 
fanafeit ſchützt. und des Rohheit einen wunderbaren Damm entgegen 
fegt. Es if betrübend, daß ſo wenige Mütter die Macht kennen 
und anwenden, welche fie in ihrem fanften,  gemüthlichen Worte über 
Snaben befigen, Es ift mir umvergeßlich, wie einft mein Herz blutete, 
als. ich, wie andere Kinder des Dorfes auch thaten, einen Mailäfer 
mit einem Zwirnfaden am Fuße anband und ihn nun ſchwirren 
ließ und meine Mutter zu mir trat und fagte: Friedel, das garue 
Thier hat feine Stimme, wenn es eine hätte, wie würde es jammern 
über ‚beine Mißhandlung; Gott hört aber bach bie Klagen feines 
Schmerzes. Was meinft Du, kann Gott Freude an Dir Baben? 
Ich babe ſchnell den Käfer losgelaſſen und war exft wieder beruhigt, 
als er fummend unferm Nußbaume zuflog. Nie habe ic forien 
mehr ein Thier gequält. Dauk Dir, vortweffliges Mutterherz, Du 
Hof mic, zum Meufchen gemacht dadurch, daß Du mir Liebe und 
Mitleid in bad Herz pflanzteft. für alles. Lebendigel O Ihr Mütter 
beberziget bad} 

Unfer Hüttegen war ſchön, maleriſch, und ſieht baute noch vor 
meiner Seele, obwohl ich es wicht wiedergefunden babe, mit feinen 
zwei Meinen, aber kryſtallhellen Fenſtern, feiner: gebrochenen, altem ' 
Hausthuͤre, auf beven Unterteil es ſich jo Herrlich reiten ließ, Ach, 
da fommt mix aber eine fchlimme Grinzerung! Einmal vitt ich auch 
nach Herzenzluft, verlor aber. bag Gleichgewicht und flel unſanft auf 
die Schiefesplatten ber engen Flur. Da hat mein Pater, der ein 
ehrfamer Schneider war, feine Elle gar luſtig auf weinen Hofen 
sangen lagſen, daß es darunter brannte wie leibhaftig Feuer. Ich 
glaube mich, erinnern zu können, baß ich von damals an einigen 
Widerwillen gegen das Reiten auf ber Thür empfunden babe Im 
Leben ifi mur bad klar geworben, daß die hanbgreiflichen Eu 
allemal, die übergeugenbiten find. _ 

. Mein Baker mar ‚mit feiner Elle überhaupt nicht blöde, RE 
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nicht gerabe die lieblichſten Crinnerungen -nüpfen Re an dies gefeh- 
liche Löngemaf. Warum föllke ich bas verſchweigen? Ich war nie 
in meinem Leben das, was mar eine Schlafkanbe nennt, vielmehr 
ein kräftiger, kerngeſunder, und daher friſcher, Tebersluftiger Bube 
dem Aberdich der Schöpfer eine Gabe verliehen, bie, iingerügekt, leicht 
HOUR verberblich werben Tomıte, ich meine eine Anfßerſt lebendige Ein⸗ 
Bifdungatroft. Beĩ mir gewann Alles, was ich höerte, Geflelt mb 
Leben. So Tom es denn, daß ich Maufenderlet Verſuche anſtellte, 
welche nicht ſelten meinen Hoſen und Wönifern zu nachdrucklichem 
Verderben gereichten. Kam mein Vater dahinter, ſo maß er mir bie 
GAR an, was er mit dem Kunfteresdruck, Zippern“ benannte. Wurde 
ich über einen biimmen Streich „gezippert““, fo hinete ich mich gewiß 
vor dem Wiedervorkommen. Alle die Mährchen, unter denen das 
von der afrikaniſchen Höhle Laxa And Ihrem wunberbaren Schloffe, 
ba3 von den Spibbärteln, und einige Andere, mir bie anfprechendfien 
waren, lebten in mie und ich lebte in ihnen. Meine Träume 
waren davon erfilllt und manche Erſcheinung meines fpätern Lebens 
findet hierin ihre Erklärung und Begrimbung. Liegt ja doch, mie 
im Neime der Rinftige Baum ſchon im Kleinen ba iſt, auch in des 
Knaben Thum und: Weſen ber Fünftige Menſch, zwar noch unent⸗ 
wickelt, aber doch im ber Anlage ımb- in ben Grundzügen. Däbei 
war mir eine Gemlitblichfeit und Innerlichkeit eigen, bie nic, Ges 
hörtes ober auch Erlebtes innerlich vielfach verurbeiten ließ. Die 
Eindrücke waren uindusköſchlich tief in meiner Seele und’ ganz -kill« 
fache: Eveigniſſe wurden durch meine Phantafie zu ber außerorderii⸗ 
lchſiten, well ich die Wilder meiner Mährchenwelt damit verſchmolz. 
Wenn ich mich nun hinreißen ließ, bei der Erzählung irgend einer 
Begebenheit phantaſtiſch bildend zuzuſetzen, was mir oft ohne Wiſſen 
und Willen geſchah, fo regnete es „zippernde“r Ellenhiebe; denn mein 
Vater nannte bag „Lügen. Ich, meines Orts, weinte blutige Thräneit, 
mebr-über dieſe Beſchulbigung, als über die Hiebe; denn ich wollte fa 
doch nicht Fügen, am wenigſten gegen meine Eltern. Das beſſerte mich 
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nicht ; ich hütete wich nur mehr bad, was in mir norging, Andern kund 
werben zu laffen und trugs nun in mir berum,. ſah es im Geifte 
lebendig. Ich will meinem guten Vater Feinen Vorwurf machen — 
aber grade er nährte diefe gefährliche. Kigenfchaft, indem er durch 
feine Erzählungen und Vorlefen von allerhand tändelnden Gefcichten 
ihr immer neum Stoff zuführte und ſchon frühe, viel zu frühe, 
meine Gefühle auf eine Höhe empor ſchraubte und zu ſolcher Reiz⸗ 
barfeit ausbildete, daß Erfcheinungen, wie fie meine Knabenzeit aufs 
meist, leicht erflärlih werben. Gr ahnte das nicht. Doch — id 
kehre Jum theuren Schauplag meiner Jugend zurüd! 

Das Mohnftübchen war eben nicht groß. Von Kammer und 
Küche rede ich nicht; aber Erſteres muß ich beichreiben. In ber 
Ede hinter der Thüre fand ein Dfen, derb, vieredt, groß genug für 
eime Stube, die vier Mal größer hätte fein mögen. Das Dfened 
war mein Lieblingsplägchen. Hier briet ich meine Kartoffelfcheiben, 
dieſen Leckerbiſſen meiner Kindheit. Seine Vorderfeite zeigte in er- 
babenem Bildwerk die Hochzeit zu Cana in Galiläa, in dem Augen⸗ 
blide wo eben die Diener das Wafler in bie ungeheuern fieinernen 
Krüge ſchütten. Rechts wie er die klugen und thörichten Yung: 
frauen, letztere Faftnachtätänze tanzend. Auf ber linfen Seite ober 
war zu fchauen bie Berfuchung in ber Wüfte, allwo der Teufel mit 
Hörnern, Pferdefuß und Ochfenfchweif zu ſehen war, ein Bilb, bag 
jelbft meine Träume oft verbüfterte; denn nicht weit von biefem 
„böſen Feind‘ fand die Bankkiſte, worin mein DBettlein lag, dag 
am Tage von bem Dedel bebedt war, ber als Sitzbank diente. 
Das war eine bitterböfe Nachbarjchaft bei meiner vorhererwähnten 
Cigenfchaft, einer fehr Iebhaften Einbildungskraft. R 

Ohnehin war mein Kopf voll Gefpenftergefhichten, bie mir 
Sinder in ber Schule ung erzählten, oder wenn wir ſonſtwo bei- 
fammenfaßen. Da war fein unheimlich Plätchen, vor Allen aber 
ber Kirchhof und die Ruinen der alten Burg, wo es nicht ſpuckte 
und bie grenlichiten Geftalten ihr Wefen trieben. Ich war dadurch 
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je ſcheu und furchtſam, daß ich Abends um kein Gut ber Erbe vor. 
die Thüre gegangen wäre. Auch davon heilte mich meine fanfte 
Mutter und das Heilmittel war bie Religion. Sie pflanzte mir ben 
Glauben an Gottes Liebe und Allgegenivart in bie Seele und lehrte 
mich beten, O von ba an wußte ich, daß ich in Gottes Schuß ſtehe 
und gebe, und Feine Yacht Fam mix fo leicht mehr an. Und kam 
fie, wenn ich eben Abends alleine binausachen muhte. fo betete ich 
mein Stoßgebetlein unb fing bann. irgend ein Liedchen zu fingen ober 
zu pfeifen an und zwar mit ſolcher Kraft und Macht, daß man'a 
im halben Dorfe hören konnte. Nun ging ich brauf los und mein 
Muth kam in fein Gebränge mehr. 

Am Yenfter fand ber Tiſch meines Vaters, Boutique im Kunſt⸗ 
ausdruck, ber zwei Sitzlöcher und in der Mitte bie weltberühmte 
Höollẽ hatte, worin die Reſte, die Abfälle und bie Salbänder bes 
Tuches verfhwanden. Sa, in dieſe Hölle ging viel. Sie war 
geräumig genug, manche halbe Elle aufzunehmen, bie fi dann 
fpäter in eine neue Kappe für mich verwandelte ober wenn eine 
größere Menge von einerlei Tuch verarbeitet wurde, eine Weſte, bier 
Bruftlag_ oder auch Bruftlappen genannt, abgab. So fireng rechtlich 
mein Vater war, fo fand er boch nicht an, bie gu rechtfertigen. 
Wenn meine Mutter eö tabelte, fagte er: Du nimmft e8 zu fpik 
und bag Sprichwort ſagt: zu ſpitz — flicht nicht, und zu ſcharf — 
ſchneidet nicht. Erftlich find es Abfälle und die Leute Friegen ihre 
Kleidungsſtücke doch; zweiten? ift e3 ein Herfommen, bag zünftig 
ift. Mein Meifter hat's auch gethan und noch weit mehr, als ich. 
Er fügte: Wenn meine Hölle mir nicht bie Kleiber für meine Buben 
liefert, fo muß ich zu Grunde gehen; enblich drittens ift in ber Hölle 
noch kein Kunde umgelommen, und ih muß ftädeln, um was. 
'raus zu bringen. Handwerlövortheill late er, und ſchlug ein 
Schnippchen. Sa, Handwerlsfünde! fagte meine gewiſſenhafte 
Mutter ‘mit beſonderem Nachbrude und einem Seufzer. 

Rind, vief er dann qug, fage lieber Zunftfünde, und iſt Pr 
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bie, ſo muß fie auch die Zunft büßen! Nur ſei mir aberftille. Ich 
will durch dieſe Hölle nicht in die andere fahren: drum fordre ich 
ben Menden nicht zu viel. Iſt's gut gemeſſen oder ſchneide ich's 
vertbeifheft, fo-gebührt mir ein Abfall. Es iſt noch kein Zehnten, 
wie ihn das Herrchen doch kriegt. Halt ein! rief meine Mutter, 
das iſt auch nach Gottes Ordnung! Sie ging dann in ber Regel 
hinaus, weil fie mußte, daß ſie doch nichts ausrichtete und fagte: 
Die Schreiber find geborne Hollenkinder. Mit dem Namen: „Herr: 
chen“ bezeichnete. er aber nach Landfitte den Pfarrer. Das Wort 
wird an ber Mofel gefprocen, daß es eigendlich: Heerchen Ningt. 

Mein Bater fchüttelte unwillig ben Kopf unb fagte: Auch bie 
befte Frau muB doch das letzte Wort Behalten. Es ſteckt ſo in ber Art! 

Daß aber die Schneider Höllenkinder mären, das begründete 
früh em Wiberwillen in meiner Seele gegen das löbliche Handwerk, 
ben was bie Mutter fagte, galt mir als Evangelium. 

Eins hätte ich aber faft vergeffen. Außen über unferm Fen⸗ 
fir war ein Bild und em Rem; beibes höchſt begeichnend. Das 
Bild zeigte meines Vaters Vorurtheilloſigkeit und heiten Sinn; 
denn es mar nichts Anderes als ein Ziegenbock, auf dem der Schneider 
ritt. Alle Welt weiß, wie man eineri Schneiber mit ſolch' einem 
Bilde zur hellen Raferei bringen faın. Meinem Vater hat es Spaß 
gemacht, fein Handwerk felbit zum ——— und dafür hat ihn 
Niemand — Das Verslein hieß: 

Wer will borgen, 
Der komm' morgen; 


Heut’ ift der Tag, 

Da ich nicht borgen mag. 
Mein Bater befaß viel feifchen, beiten Sinn, viel Erfahrung, 
‚ viel Gemuͤthlichkeit und großen Kunſtſinn und Gefhmad. In einer 
Stabt wär’ er der Liebling ber Leute geworben; ‚auf dem Dörflein 
verfam er. Cr fang und pfiff, ſcherzte und lachte; zog bie Leute 
harmlos auf, und — alle Welt Hatte ihn Tieb. Dabei arbeitete er 
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von Morgens früh bis Abends ſpät, ruhete kaum, wenn ber Spieß: 
mann oder Ortsdiener zur Gemeindeverſammlung rief, und war 
felten verbdrießlih; es ſei denn, daß ich ihn durch irgend einen 
jener Streiche, deren ſich Jeber aus feiner Jugend mit Freuden 
erinnert, gendthigt hätte, mich, wie er zu fagen pflegte, mit ber Elle 
zu mefjen, b. 5. mich erfledlich abzuwalfen und zu „zippern“. Syn 
welcher Bubenerfahrung wäre das etwa nicht vorgefommen? Wenn's 
aber nicht vorgefommen fein follte, fo muß es ein Ertraeremplar 
von Buben geweſen fein und vielleicht ift e8 zu beflagen, felbft viel: 
leicht wilnfchenswerth, daß es jetzt noch nadigeholt werde. Das 
find fo meine Privatanfichten. Ob Du, ber Du dieſe Gefchichte 
einft Iiefeit, mit mir übereinftimmfi, weiß ich nicht, laſſe e8 auch 
babingeftellt fein, und fahre gutes Muthes fort; benn es ift fo wie 
mein Vater fagte: Verloren ift, was abfällt. Eine gefunbe Ohr⸗ 
feige ift wirffamer, als eine ftundenlange Predigt, bet der man fich 
nad bem: Amen fehnt und am Ende body nicht ander wird. Ach 
weiß aus Erfahrung, daß meiner Mutter gewiß herzliche Ermahnungs⸗ 
reben nicht ſoviel wirkten, ala eine gefunbe „Dachtel“ von meinem 
Bater. Einmal hatte ich mit andern Buben dem ‚Herrchen‘, wie 
der Geiſtliche Heißt, Obſt im Garten gemaufl. Es Fam heraus 
und meine Mutter redete mir in's Gewiflen, fagte es aber meinem 
Bater nicht. Andern Tags mauften wir wieder. Da gab’8 aber 
Arbeit! Mein Vater „zipperte” mich, daß es eine Art hatte, und 
bie blauen Bandflreifen, die fpäter in gar Tieblicher Karbenmifchung 
prangten, bewirften, daß ich nie wieber nach frembem Obſte griff. 
Sah' ich nur lüftern darnach, fo zuckte mich der Rüden ſchon und 
ich ſah ſchnell wo anders hinaus. Sag’ mir einer, was er will, 
feit bie Leute in überſchwenglicher Liebe ihre Kinder mit ſüßen Worten, 
vernünftigen Einreden und dergleichen flüchtigen ‘Mitteln erziehen 
wollen, ift ba8 junge Volk fo ungezogen. Das ift eine fo alfgemetne 
Mage, daß ich fie für begründet halte Vorlaut und ſelbſtgerecht 
ift die Jugend überall. Was das noch werben u Möcht' mal 
Horn’8 wen J. 


— —— 


nach hundert Jahren ſehen, wie es in der Welt ſteht, wenn's ſo 
fort geht! 

Wer meinen Vater nicht genau kannte, hätte glauben können, 
es ebbe und fluthe gar nicht in feiner Seele, es ſei ba alle Tage 
Sonntag, und es läute mit allen Gloden bed Glüdes und ber 
Freude; wer ihn aber gefannt bat, ber Fonnte an dem Tone feines 
Geſanges, an ber Wahl des Liedes ſchon abnehmen, wie es in 
ihm ausfah. O wie oft fah ich bie hellen Thränen aus meiner 
Mutter Augen rinnen, wenn er fein Lieb fo bumpf bin ſummte 
oder eine jener ſchwermüthig weichen Volksmelodieen fang in ge 
bämpftem Tone. Sie wußte, daß dann ein Weh das frohe Herz 
brüdte, und er es allein tragen wollte, um ihr nicht auch wehe zu 
thun, bie er fo lieb Batte. Sah er biefe Thränen, dann warf er 
rafch fein Nähzeug auf bie Boutique, fprang herab und berzte und 
füßte fie fo lange ab, biß er fie zum Lächeln gebracht. Er war 
ber beite Menſch von der Welt, nur ift er, wie fein Sohn, etwas 
higig und jähzornig geweſen. Da bat e8 denn oft gebonnert und 
geblitt; aber ed war fo ſchnell vorüber, daß man es kaum begriff. 
Es ift bei ſolchen Naturen freilich nicht übel fein. Im Grunde 
find fie gut, und zehntaufend Mal beffer ald die Duckmäuſer, bie 
eben acht Tage b’ran laboriren, ehe fie ein Mal bös werden, aber 
e3 dann acht Wochen bleiben. Schlimm bleibt’$, daß, wenn ber 
Hals in ber Hige ein Mal abgefchnitten ift, er nicht fo leicht wie- 
ber aufgefeßt werben Tann, wie man im Sprichworte fagt. So 


weit fam’3 bei meinem Vater freilich nicht, daß es Hausſtreit ge⸗ 


geben hätte, und meine Mutter durfte nur ein liebes Wörtlein 
fagen, fo legte fih ber Sturm und es ward Friebe. Meine Mutter 
war eine zu Fluge Frau, duch Widerfprechen Del in bie Flamme 
zu gießen. Sie ſchwieg mäuschenftille ober fagte ein liebes, freund⸗ 
liches Wort — und Alles war vorbei. Wie oft hätte ich im fpäteren 
Leben, wo ich Zeuge von betrübenben Auftritten war, den Frauen 
wünſchen mögen, fie wüßten zu handeln, wie meine gute Mutter. 
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Da heißt's: Reden iſt Silber, doch Schweigen iſt Gold! Mich hatte 
er über die Maßen lieb. Seine Liebe war indeß keine hätſchelnde, 
ſondern die eines vernünftigen Vaters, die jugendliche Zucht für 
unerläßlich hält, und eine ſtrenge für die beſte. Daß er viel Werth 
auf das „Zippern“ legte, muß ihm zu Gute gehalten werden, wenn 
es auch nicht überall Beifall finden ſollte. Mir hat's nichts ge⸗ 
ſchadet; ja ich bekenne aufrichtig, daß ber Gedanke daran mich von 
manchem tollen Streiche abhielt und meine Liebe nicht minderte. 
Ich mußte mir allemal ſagen, daß ich es verdient hatte. 

Wie ich mir meine Mutter vorſtellen kann, ſo war ſie ein 
Engel an Milde, aber auch an Schönheit. Sie war höchſt reinlich, 
und wußte ſich ſelbſt in ber bürftigften Kleidung, bie ihr bie Lage 
meiner Eltern auferlegte, doch noch Tieblich zu pußen. Regſam, fparfam, 
fleißig, fchweigfam, hatte fie niemals mit ben Nachbarn Verdruß. Ahr 
Berftand war feharf, ihre Gottesfurdht ächt und tunig. Sch habe 
aus dem ftillen Vaterhauſe einen Begriff von ehelihem Glücke mit 
in bie Welt genonimen, ben ich nicht wieber verwirflicht gefunden 
Habe. Diefe Ehe war gewiß im Himmel gefchlofien, wenn es je 
mals eine war; fie trugen ftille ihr Loos in Liebe, und das Entbehren 
wird gewiß leichter, wenn man ein geliebtes Weſen gerne glauben 
macht, man entbehre nicht. Die Armuth fland mit uns auf, faß 
mit und zu Tiſch und ging wieder mit uns fchlafn. Ich babe 
frühe mit ihr vertraute Befanntfchaft gemadt. Das war ein Ge 
winn für meine ganze Zukunft, benn meine Anſprüche an bag 
Leben blieben allzeit befcheiben; ich Kernte Dylden. O wie viel 
war mir bag werth in ben Wechfelfällen meines Dafeins! Ich bin 
in der Noth vor Verzweiflung, im Glüde vor Uebermuth bewahrt 
geblieben, und wenn ich Elend ſah, hab ich's würdigen können, denn 
ich batte es gefoftet und babe es nach Kräften mildern und beilen 
geholfen. Die Schule der Erfahrung ift die befte im Leben. Ihre 
Zöglinge reifen früh und ficher; ihre Lehren find anſchaulich. Nie 
baden Wünfche nach einem beflern Loofe die Lage meiner Kindheit 
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und Urenkel, wobei Mode unb Schnitt gar nicht in Betracht kamen. 
Die einzige Aenderung im Laufe ber eilenden Zeit und in ber Folge 
der Gefchlechter bezog fih auf bie bürgerliche Geltung bed Rockes. 
Bei dem Erſten unb Zweiten ber Befiker war er Sonntagsrod, doch 
fo, daß er dem Erſten ala Kirchrod biente, dem Zweiten, dem 
Sohne, als Sonntagsnachmittagsrock, bem Dritten ald Rod zum 
Ausgehen in bag Städtchen, dem Vierten in ber abfteigenben Ber: 
wanbtfchaft aber Alltagsrod wurde Das war Fein golbened Zeit: 
alter für Echneider und Kaufleute! Das Uebrige waren leinene 
Alltagskleider, die mein Vater machte. Was konnte er dba verdienen? 
Meine Mutter fpann Jahr aus, Jahr ein für reiche Leute in Trier, 
unb verbiente dadurch auch noch Etwas. Das war aber ein gar küm⸗ 
merlicher Verbienft und fie fagte felbft oft, man verbient das Waſſer 
nicht, das man trinkt, oder: Spinnen ift die rechte Arbeit zum 
Hungerleiven. Und das war richtig. Sie ſpann unendlich fein und 
gleich, auch rafcher, als Anbre; aber wenn fie ihr Gefpinnfte in 
bie Stabt trug, jo war's doch ganz erſtaunlich wenig, was fie heim 
srachte, Da war Bruder Schmalhans Koh, und die Augen, bie 
ber 9 Bajieı —* ſchwammen, ſah man ohne eine gute Brille 
diehen aber babei; waren Ferngefund und zufrieden. 
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mir empfindlich gemacht. Hatte ich doch auch im Dorfe keine Vor⸗ 
bilder vor Augen, die Wünjche hätten gebären können nach einem 
beffern Zuftande Die Bauern waren fo ziemlich alle arm, wenn 
e8 auch linterfchiede des Grabe gab, bebeutenb und auffallend 
waren fie nicht. 

Unfer Dorf zählte breibundert Seelen. Weinbau war ber Nah⸗ 
rungszweig der armen Bauern. Alle fieben Jahre ein guter Herbft 
— "lieber Gott, wie kann's da ftehen? Die Aegypter zu Sofeph’3 
Zeiten waren wahrlich beſſer d’ran; dba waren doch außer ben fieben 
mageren Jahren auch fieben fette. Weber die Hälfte ging — betteln. 
Der Einzige im Dorfe, ber wohl fand, war das „Herrchen“, der 
Paftor nämlich. Der hatte eine Menge Stiftungen und Gedächtniß⸗ 
Meffen, unb der Kurfürft zu Trier verließ feine Leute nicht. Das 
Herrchen ließ aber alle feine Kleider in Trier machen bei feinem 
Bruder, der much ein Schneider war, aber, mie mein Water fagte 
(und der fonnte e8 beurtheilen), der ärgſte Pfufcher im Neih. Das 
bat meinem Vater wohl recht leid gethan, ba er dem Herrchen nie 
etwas zu Leide gethan hatte. Und doch hatte es einen Pid auf 
ihn. Wenn ich jo darüber nachbenfe, woher das könnte gefommen 
fein, fo mödte ich glauben, daß ihm mein Vater, der die Welt 
gefehen hatte, zu gefchetbt war. Kann wohl fen! da8 Herren 
war aus ber Eifel, woher nicht viel Gefcheidtes Tommi. Ich war 
damals noch zu jung, um ein Urtheil zu fällen, fo genaue Bekannt⸗ 
[haft ih auch mit bem Herrchen machte, weit muß jebenfalls 
fein Wiſſen und Können nicht hergemefen fein, benn ich erinnere 
mid, daß ich einmal darüber ſtarke Aeußerungen meines Vaters 
hörte. Er hatte nämlich nicht bemerkt, daß ich in ber Stube war, 
fonft hätte er fie gewiß nicht gemacht. Als er mich ſah, lenkte er 
fchnell ein und fuchte es wieder gut zu machen. 

Mas blieb da meinem Vater? Etwa alle drei bis vier Jahre 
ein Hochzeitärod, der dann als Staatsrod aushielt bis zum Ziele 
ber Tage und barüber hinaus; benn er erbte fort auf Kinder, Entel 








und Urenkel, wobei Mobe und Schnitt gar nicht in Betracht kamen. 
Die einzige Aenberung im Laufe ber eilenben Zeit und in ber Folge 
der Gefchlechter bezog fi auf die bürgerliche Geltung des Modes. 
Bei dem Erſten und Zweiten ber Befiker war er Sonntagsrod, doch 
fo, baß er dem Erften als Kirchrod diente, bem Zweiten, bem 
Sohne, als Sonntagsnachmittagsrod, dem Dritten ald Rod zum 
Ausgehen in das Städtchen, bem Vierten in ber abfteigenden Ver: 
wandtfchaft aber Alltagsrod wurbe Das war fein goldenes Zeit- 
alter für Echneider und Kaufleute! Das Webrige waren leinene 
Alltagskleider, bie mein Vater machte. Was Fonnte er ba verdienen? 
Meine Mutter ſpann Jahr aus, Jahr ein für reiche Leute in Trier, 
und verbiente baburch auch noch Etwas. Das war aber ein gar küm⸗ 
merlicher Verbienft und fie fagte felbft oft, man verdient das Waſſer 
nicht, dag man trinkt, oder: Spinnen ift bie rechte Arbeit zum 
Hungerleiden. Unb dad war richtig. Sie fpann unendlich fein und 
gleih, auch rafcher, als Andre; aber wenn fie ihr Gefpinnfte in 
bie Stadt trug, fo war's doch ganz erftaunlich wenig, was fie heim- 
brachte. Da war Bruder Schmalhand Koh, und bie Augen, bie 
auf der Waflerfuppe fchwammen, ſah man ohne eine gute Brille 
nit. Wir gebiehen aber dabei; waren Ferngefund und zufrieden. 
Ob wir's beim Meberfluffe auch gemwefen wären — bezweifle ich. 
Zum Glücke bebarf der Menfch unendlih wenig — und vor bem 
Unglüdlichfein ſchützt wahrlich weder Wohlleben, noch Gelb. 
Wahres Glück hab' ich ſelten, faſt nie, im ſogenannten Glücke ge 
funden, wohl aber häufig da, wo die Armuth ihre Wohnſtätte hatte. 
Das find meine Erfahrungen; den Deinen will ich nicht vor: 
greifen, Tieber Lefer. Ehe Du aber urtheilft, ſchau' Dich wohl um! 

Alles, was wir befaßen, war dag Häuschen, ein Gärtchen an 
ber Mofel und ein Feldſtück zum Kartoffelbau. Wär’ das ſchulden⸗ 
frei gewefen! Das war's aber nit. So mußten meine Eltern noch 
Zinfen bezahlen überdies, und biefe Zinfen waren Wucherzinfen. 
Darin lag ber Sammer meiner Eltern und vieler Armen Sammer 
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liegt darin. Ach Gott, wie treiben's die reichen Wucherer! Ein 
Herz haben fie nicht! ber Arm des Geſetzes erreicht fie nicht und 
ber Arme verblutet unter ihrem harten Drudel Sie find zu Tchlau, 
um ſich bloßzuftellen, und der Arme bat den Muth nicht, aufzutreten. 
Auch war es wirklich fchwer, an einen zu fommen, ber in Trier 
Bettern in Würden hatte. 


Sch barf wohl nach diefer Schilderung verfihern, daß ih an 
Ueberfluß und Ueppigfeit nicht bin gewöhnt worden. Was that’3? 
Sch gedieh doch. Das Hungertuch ift freilich ein fchlimmes Gewebe 
und Thränen find genug hineingewoben — aber am Ende gewöhnt 
man fih daran, fich bineinzumwideln. Leider wurde das immer 
ſchlimmer, ohne daß ich es damals begriff in meiner findlichen Un— 
befangenheit. Oft aber ſah ich die Mutter weinen, öfter hörte ich 
des Vaters wehmüthigen Gefang. Oft hab’ ich die Mutter auf ihren 
Knieen betend gefunden in ber Kammer. Bon da an wurde ber 
Bater ftiller. Am Tage arbeitete er ald Schneider, Nachts band er 
Befen, ſchnitzte Fliegenwebel und Kochlöffel aus weichem Holze, die 
dann bie Mutter feil trug. Und fiehe, es ging etwas bejjer. — 
Auch auf den Fischfang verlegte fih an regnerifchen, trüben Früh— 
lings- und Herbfitagen mein Vater. Das war ein ergiebig Hand- 
werk und eine Luft über die Maßen. Da Half ich wacker. Mein 
Vater wußte allerhand Köder zu bereiten, jo baß fein Fang reich 
und fiher war. Wer die Luft Fennt, bie fchlanfen Bewohner ber 
Tiefe zu Neb und Angel zu Ioden, begreift, daß ich mit Leib und 
Seele dabei war. Da hatten wir eine Stelle, wo ber Yang ſtets 
ergiebig gewefen ift, nämlich Hinter unferm Haufe, wo eine uralte 
Mauer ftand, um das Dorf bei Eisgängen zu ſchützen. Dort war 
ſtets ruhiges Wafler, und das liebt ber Fifh. Gar manche Nacht 
faß ich da bei dem Vater, flille wie dad Grab, mit ber Angelgerte, 
und manden jchlanfen Hecht, manchen gejchmeidigen Aal zog ich 
aus ber Tiefe, bie der Paftor, das Herrchen, wader bezahlte, ba er 
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ſeine Faſttage damit hielt, denn bekanntlich ſind Fiſche kein Fleiſch, 
nach den Beſtimmungen der Kirche. 

Das gab nicht blos leckere Koſt an Faſt- und andern Tagen 
für uns, ſondern auch einen guten Verkauf. Jetzt wurde meiner 
Mutter Antlitz heiterer und ber Geſang meines Vaters fröhlicher. 
Ich Half auch am Fliegenwebelfchnigen, beim Bejenbinden, Sprentel- 
machen für Krammtsvögel und Droſſeln, die und das Herrchen 
theuer bezahlte, und hatte die Freude, am beffern Auskommen fchon 
meinen Heinen Antbeil zu baben. Das Herrchen hatte mich am 
Hiebften beim Meßbienen, und wenn er einen Brief zu tragen hatte 
auf daB nächte Dorf, fo war ich fein Bote, aber lieb hatte ich den 
kleinen, alten Kollerer eben nicht. Er ging oft Bart mit uns Buben 
um und wir fürdteten ihn, wie das Feuer. Sein ſpaniſches Rohr 
und unfer Rüden batten eine alte Befanntichaft mit einander, bie 
freilich nicht der alten Liebe alich, bie nicht roftet! 

So war es ın ver guten Jahreszeit; wenn aber ber Winter 
fam und die Mofel ihr Eis mächtig aufthürmte, mußte ich, flatt 
zu fchleifen auf dem Eife und Schlitten zu fahren, wıe anoere Buben 
meine? Alters, mit ber Mutter in bie Heden und in ben Walb, 
Holz leſen. Liebhaberei war das freilich nicht von mir; aber wie 
freudig half ich ber Lieben Mutter. Wie gerne trug ich eine recht 
ſchwere Laſt, um bie Ihre zu erleichtern! 

Für bie Bauern war der Winter bie Lungerzeit. Wer Gelb 
Hatte ging in's Wirthshaus, trank feinen Schnapps und jpielte 
Karten, wie ſehr auch das Herrchen bagegen eifern mochte. Der 
anbere Theil, der nämlich, dem's ging wie und, der fein Geld hatte, 
kam zu ung, unb ba war ein ganz eigenthlimliches Leben, das ich 
näher befchreiben muß. 

Mein Vater war in feinen Gefellen- und Wanberjahren wader 
in der Welt umbergefegelt, fechtend, wie er ziı fagen pflegte, benn 
e war von Haufe aus blutarm. echten oder das Handwerk: 
anſprechen heißt aber in ber Handwerksburſchen⸗Kunſtſprache nichts 


Anderes, als Betten. Mein Bater wies jedoch ſtets mit Abfchen 
und großer Energie den Namen „Steomer‘ ab von ſich, womit 
man Solche zu belegen pflegt, bie als wanbernde Gejellen ein Hand⸗ 
wert aus bem Betteln machen unb bag Erbettelte flet3 wieder ver- 
neipen. Solche Kerle, pflegte er zu jagen, find feiner Gabe werth, 
benn fie verjudern Abends alle Mal bad Stromergeld wieder, das 
fie erbettelt Haben. Sie find Lumpen als Gefellen und bleiben es als 
Meifter; denn nur das Geld hat Werth und Halt, das ehrlich ver- 
dient ift. 

Es konnte fih nicht fehlen, daß er, ber ftetö aufgewedt war, 
und ein offeneg Auge und einen offenen Kopf hatte, Vieles geſehen 
und beobachtet, Vieles erlebt und erfahren hatte. Ein riefenhaftes 
Gedächtniß ift ihm dabei allezeit zu ftatten gefommen, und feine 
Gabe zu erzählen war Klar, anfprechend, Iebendig und gemüthlich. 


Ueberdieg hatte er eine Unzahl Gefchichten im Kopfe, die er eben. 


fo gut als zufammenhängend zu erzählen wußte. Die Bauern 
fagten: Er redet wie ein Buch und hat einen Kopf wie ein Baftor. — 
Kam er auf rührende Geſchichten, fo war er in feinem rechten Ge 
biet. Er konnte der Liebe Leib fo beweglich jchilbern, dag Ströme 
von Thränen flofien. 

Wo er fie ber batte, verhehlte er nicht. Wenn er in einer 
Stadt Arbeit fand, wo eine Leihbibliothef war, fo pflegte er Sonn- 
tags nicht nur feine Kneipe zu befuchen, fondern er lag die Ritter: 
romane, welche zu haben waren, auf feinem Kämmerlein mit eben 
fo viel Vorliebe als Ausdauer. Was er gelefen, das ſaß nieb- 
und nagelfeft in feinem Kopfe, und, ba er e oft wiebererzählt haben 
mochte, fo war Alles zu einer fejten, unabänderlichen Form erwachſen, 
an der er, fo. oft er ed nun auch wiebererzäblte, Fein Wörtchen änderte. 

Ueber died Alles befaß er auch ein unſchätzbares Buch zu eigen, 
ba3 er ſich ein Mal irgendwo gefauft hatte. Ich hab's oft vorlejen 
gehört. Es Ing im Wandſchränkchen eingefchloffen und hieß: Sieg- 
wart, eine Kloftergefchichte, ein Buch vol Liebe, Thränen, Entſagung 
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und Leid, und am Ende ſtand bag Nührenbile, Siegwart's Tob 
auf Marianens Grab. *) 

Es läßt fich nun erwarten, und es war aud fo, daß im 
Winter eine auserlefene Geſellſchaft fi in unferm Haufe zu ver 
fammeln pflegte, Männer und Frauen und Qungfrauen, fo viel 
das Stübchen faflen mochte Won bem mittleren Dedenbalfen hing 
ein Stod herab, ber unten ein Querholz mit einem Loche hatte, 
wo hinein man bie Del-Ampel feßte. Um diefe faßen mein Bater, 
der Borlefer Caspar und bie Frauen, welche fpannen, auf ben 
Bänken faßen die Männer und ſchmauchten ihren Tabaf, den mein 
Bater „Knaſter Woblgemuth, beißt, brennt und riecht nicht gut,‘ 
zu nennen pflegte, ober auch „Rollenfnafter, brei mal um ben 
Leib für einen Batzen“. Cr felbft rauchte nicht, weil es ſich mit 
bem Handwerke nicht vertrug, ſchnupfte aber dagegen gerne eine 
Prife, wozu leider nicht immer Geld genug da war, fo wenig es 
auch Foftete. Terminirende Kapuziner, bie wohl bei uns einfprachen, 
erquidten ihn oft mit Tabaf, mich mit Heiligenbildchen von höchſt 
frappanter, mir aber gefälliger Malerei. Hatte mein Vater keinen 
Tabak zum Schnupfen und fein Gelb, um fih für einige Kreuzer 
aus ber Stadt mitbringen laffen zu können, jo ftellte ex feine Doſe 
neben fich und roch daran mit langen Zügen. Er that's aber alle 
mal, wenn bie Mutter e3 nicht ſah. Hätte fie es gefehen, fo hätte 
e3 ihr gar wehe gethan, weil es ihres lieben Mannes einziger 
Genuß war, ben er fi in ſolchen Tagen verfagen mußte Oft: 
mals fab ih, daß er, wenn bie Noth lange währte, ben Staub 
aus den Tabatsblafen ber Abendgäſte fich geben ließ und mit manchem 
Sehnfuchtsjeufzer fohnupfte. Konnte er aber dann wieber einmal 
fih faufen, jo fang er jubelnb fein Lieb ober pfiff e&, daß man 
ihn über drei Häufer hörte Die Mutter brachte ihm allemal Sanct 


*) Der Berfafler kennt den Anachronismus wohl! Died zur Anmerkung für 
kritiſche Leſer. 
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Omer mit von Trier, und jedesmal bekam ſie einen Kernkuß mit 
den Worten: der iſt für das Prischen! 

Caspar war ein gewanderter Wagner, der ein Mal hatte Schul⸗ 
meiſter werden ſollen, aber unterwegs verunglückt war; er las vor⸗ 
trefflich vor. Dieſer hatte denn den Siegwart in den Händen und 
las vielleicht zum zwanzigſten Male, und obwohl ſie Alle gewiß 
das Buch, ſo gut wie ich, auswendig wußten, ſo hörten fie es 
dennoch wieder mit derſelben Aufmerkſamkeit an. Bei den vielen 
rührenden Stellen des Buches ſtockte Caspar's Stimme, und wenn 
bald eine kam, griffen die Frauen zu den Schürzen, um der 
kommenden Thränenfluth zu wehren; die Männer aber trockneten 
fich die Thränen mit ihren gewobenen Beutelmützen ab, die man 
Strumpfkappen nannte. Und kam das bewußte Ende, wo Siegs 
wart auf dem Grabe der Geliebten ftarb, dann war ein allgemeines 
Schluchzen, und ein: Ad, wie ſchön! aus Aller Munde fhloß ab. 
Daß dieſes Buch, für welches ich eine fo allgemeine Theilnahme 
vor Augen hatte, auch auf mich einen tiefen, bleibenden Eindrud 
machte, meiner Seele eine früßzeitig das Gefühl aufregende Rich⸗ 
tung gab, darf ich micht verfchweigen. Ich ſchwärmte für den Sieg- 
wart, und bie weiteren Ereigniffe werden es kund thun, wie groß 
der Einfluß biefesg Buches vol Tranfhafter Empfindelei auf bie 
Seele eines Knaben war, ber Alles mit frifcher, voller Kraft ergriff 
und in feiner Seele verarbeitete. 

Zu andern Zeiten erzählte mein Vater, ober es waren die 
Beifter- und Gefpenftergefchichten im Schwunge, bei denen ein an 
genehmer Hautfchuder Jeden überfam, mich abſonderlich, deſſen Ein: 
bildungskraft ohnehin Alles beliebte, waz ihn umgab. Furcht ab’ 
ich indeffen weniger empfunden, und das mochte daher fommen, baß 
meine fromme Mutter den Glauben an die Alles lenkende Vorſehung 
Gottes, den Glauben an bie befonbere Huth und Wacht der Engel, 
und an bie Kraft bed gläubigen Gebet? meiner Seele jo unaus⸗ 
Löfchlich tief eingeprägt hatte, baß ich, trog aller Spuk- und Geifter- 
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geſchichten, doch in mir eine Ruhe trug, die nicht davon erſchüttert 
werben konnte. Dank ihr! Sie hat mir darin einen Halt gegeben, 
ber mich nie finfen ließ, felbft nicht in ben fchwerften Stunden 
meines Lebens; kam mir indefjen bennody Furcht an einer unheimlichen 
Stelle, fo Hab’ ih, wie ich fchon fagte, Eins gejungen ober ge: 
pfiffen und — e3 war überwunden! 

Wäre unfer Stübchen weiter gewefen, ich glaube, das ganze 
Dorf hätte fich darin verfammelt, und der Schnappswirth hätte fein 
Schildlein einziehen können. So aber war ba8 eine gefchloffene Ges 
fellfehaft, bie bis Mitternacht bei einander blieb, wader arbeitete und 
bes Lebens froh war. Auf mich aber machte bag ben wunberfamften 
Eindrud. Die Siegwartögeichichte fpielte in meinen Träumen fort. 
Ich fand eine Mariane und liebte fie, wie Siegwart die Seine, flarb 
für fie, wieer — und hatte den Kopf vol wunderſamer, verfchrobener 
Borftelungen. Der Schlaf fam mir niemals, aber meine Aufgabe 
blieb häufig ungelöft; daher es denn much in der Schule nicht an 
Prügeln fehlte. Es war ein Glück, daß unſer Schulmeifter alt und 
ſchwach war, unb eben nicht fonderlich hart fchlagen konnte, wenn 
er etwa auch gewollt. Es war ber Stod fein einzige Zuchtmittel, 
den er beöwegen auch recht wacker anwandte. Manchmal aber traf 
er aber boch auch fo, daß es Thränen gab. 

Ich war ein frifcher Bube — daher die Schule meine Qual. 
Kamen nun auch regelmäßige Püffe hinzu, fo mußte fie mir vollends 
zum Ekel werben. Indeſſen hab’ ich einiges Talent gehabt, und habe 
mich doch immer als der Oberfte behauptet, eine Ehre, die meinem 
Bater ungemein gut that und meine Mutter erfreute, mir felber 
aber auch Ehrenſache war. Wer ift nicht eitel? 

Mer weiß e8 nicht, wie hart es ift, auf einer Schulbank zu 
fiten, wenn ber Strom das fchönfte Schleifeis hat? Wer hätte es 
nicht erfahren, wie es nagt, wenn draußen der Schnee gligert und 
bie Schlittenbahn fo herrlich it, und man in ber Schule braten 
muß? Ober warn im Frühlinge die Blumen dufteten, die Bäume 
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blühten, die Vögel ſangen und die Schule noch fortdauerte? Sie 
währte jährlich vier Monate, auch wohl fünfe, und das war lang, 
jehr lang. Werfe Niemand einen Stein auf mich, wern ich befenne, 
daß ich, troß dem Hajelftode meines Lehrerd, dennoch neben aus 
ging und fie ſchwänzte. Ach das mußte ich aber immer wieder büßen, 
benn ber Alte mit feiner Brille war unendlich ſcharf. Er batte 
mich ohnehin auf dem Striche. Wurbe irgend ein Lumpenftreich aus: 
geübt, fo hieß es: „ber Friebel war gewiß babei.’ Ohne Weiteres nahm 
er mich beim Schopf, zog mich über den Tiſch und traf ben Theil, 
der am wenigſten Knochen hat, nach Herzensluſt. Ehrlich geftanben 
fei e8, daß er felten irrte; aber oft ging mir's wie Hebel's Staar 
von Segringen, id fam par compagnie in's Feuer. Nur ein Dal 
weiß ich, daß er mich fchuldlog traf. Er tröftete mich aber mit dem 
vollwiegenden Grunde: „Rechne es auf ein ander Mal, wo du Püffe 
verbient hätteſt, und doch Feine kriegſt!“ Damals thaten fie unendlich 
wehe, und ich weiß, daß ich mit bittrem Gefühle die blauen Dale 
auf meinem Arme anblidte, bie ich darum befam, weil ih mich im 
Gefühle der Unſchuld wand, wie ein Aal. Wenn es aber eine That: 
ſache ift, baß Prügel die Haut auseinander gehen machen, jo wunbere 
ih mich nicht, daß ich hernachmals fo groß und ſtark geworben bin. 
Uebrigens lernte ich etwas bei dem Alten mit ber Brille; denn er 
wußte felbft ziemlich viel, war amtstreu und hatte eine eminente 
Gabe, fein Wiffen den Schülern einzubläuen. Dafür titulirten wir 
ihn aber auch: „Herr Rektor‘, wie es bier zu Lande Sitte war. 
Er nahm’3 im Bewußtfein feiner Verdienite jehr erfreulich bin. Ich 
verdanke ihm Biel und von feinen Püffen ging feiner verloren, als 
etwa ber, welcher neben hin fiel. Ich danke es ihm heute noch, daß 
er fo ftrenge gegen mid) war, benn an Orbnung und firenge Zucht 
bin ich bei ihm ebenfo gewöhnt worben, wie zu Haufe, unb biefer 
Einklang war von boppeller Wirkung. 
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Bin Fan Zillerthaler, 

Bin fan Reichenhaller, 

Bin an Edaftainer, 

Und an, Bauernfind; 

Brauch’ mi nit zu b’trüben — 

Denn an Dienbel zTichen, 

Hat ber Pfarrer g’fagt, daß wär’ fan Sund. 
Tyrolerlich. 


In einem armen, Feinen Dörflein an der Moſel, oder wo es 
jonft immer auch fein mag, gibt es fehr wenig Ereigniſſe von ent⸗ 
jhiedener Bedeutung, außer wern ber Müller ausbleibt, ber das 
Brobmehl auf den Herbft borgt, die Weinlefe gut ausfällt oder 
ſchlecht, ein Menſch ftirbt, eine Hochzeit iſt oder eine Kindtaufe, 
Höchſtens ein ſchwerer Eisgang, das Erfcheinen bed Gerichtsvoll⸗ 
ziehers oder des Steuerboten, den man Fettmännchen hieß, weil es 
für die Mahnung eine trieriſche Münze empfing, bie fo geheißen bat; 
auch wohl bie Kirchweih noch — dann iſt's alle. Kam ein Mal 
alle fieben, acht Jahre ber MWeihbifchof, der firmelte, jo fprady man 
davon bie folgenden fieben Jahre ficherlich, und es bieß, wenn man 
dag Datum angab: „jellmals, als der Bifchof firmelte!” 

Zu ben bebeutfamfien Momenten wurde e8 aber in unferm 
Dörflein gerechnet, werrn der Spengler kam, ber allgemein nur ber 
Spenglerfteffen hieß. Ach weiß es nicht, ob es anderwärts auch fo 
war, aber bei ung war e3 Herkommen, bag Niemand fein Eifen- 
und Blechgefchirr, feine zerbrochenen Kroppen, Pfannen, zinnerne 
Löffel oder dergleichen in ber Stabt machen Tief. Regelmäßig alle 
Jahr ein Mal Fam ein wandernder Klempner, eben feit einigen Jahren 
diefer Steffen, brachte feine ganze Familie nebft ſämmtlichen Habſe⸗ 
Iigfeiten auf bem Rüden eines Langohrs mit; Tieß fih an unferm 
Haufe unter dem Nußbaume nieber; richtete feine tragbare Werfflätte 
ein, und das ganze Dorf trug num feine einfchläglichen, unbrauchbar 
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gewordenen Geſchirre herzu und ließ fie machen, ſelbſt wenn fie fie 
theurer bezahlen mußten, ala in der Stabt. Es ift die Macht Lieb 
gewordener Gewohnheiten, die oft, ja meift den Dienfchen mit einer 
Kraft beherrfcht, bie er nicht bezwingen kann; bieß zeigt fich befonbers 
im Bolfe, bei dem ohnehin das Alte gilt. Wie's mein Vater gemacht 
bat, jo mach' ich's auch; das ift bie Negel. 

Befagter Spenglerfteffen war ein gejcheibter Menſch. Er kam 
weit herum, fannte alle Welt, wußte, wie es um Krieg und Frieden 
ftand, und war eine wanbernde Zeitung. Er war oft in Trier unb 
Luremburg; kam big Koblenz hinab; fah die Orgelleute mit ihren 
Morbgefchichten auf ihren Bildern, unb wußte zu erzählen, wie mein 
Bater. Daher waren fie denn auch treue Freunde, und bie Familie 
wohnte alle Mal bei und; Grauchen bei unferer Ziege mit der bes 
Spenglerd, und Mutter und Kinder auf Stroh in der Stube fchlafend. 
Alles zufammen, wie Kraut und Rüben! 

Die Scene ihres An- nnd Einzugs ift mir unvergeßlich. Voran 
ſchritt finnig, gravitätifch wie ein Bürgermeifter, der Efel. Er trug 
zwei Körbe zur Seite und einen oben auf dem Nüden. In ben 
beiden zur Seite ſtack das Handwerkzeng nebit Kleidungsftüden und 
andern Bebürfniffen. Oben aus dem Korbe gudten in ber Regel 
zwei blühende SKinderföpfchen heraus. Neben dem Laftträger ber 
fattliche, bärtige Steffen, in ber Hand ben dicken Knotenftod, welcher 
jpäter ala Hebel bes Blaſebalgs diente. Auf feinem Rüden trug 
er eine Hotte mit einem länglichen Kaften. In ber Hotte lag ber 
Heine Kohlenfad, in dem Kaften aber befanden ſich die Löffelform, 
bie Löthkolben, ber Tiegel, verſchiedene Stangen Zinn und anderes 
unentbehrliches Geräthe. Der Blafebalg war oben barauf gebunden. 
Auf der andern Seite fchritt eine blühende junge Frau, die ein Kinb 
an ber Bruft trug und eins auf dem Nüden in einem Tuche, das 
ziemlich Fünftlich gefchlungen war. Neben ihr gingen zwei Mädchen, 
jedes ein Bündel tragend. Hinten folgte, geführt von einem trotzig 
ausſehenden Buben, eine Ziege. Ein Hund fpielte mit zwei kleineren 
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Buben, die um bie Wette mit ihm liefen. Alle faben blühend und 
friih aus. Ihre Kleider waren reinlih, und wenn fie auch aus 
hundert Lappen befanden, fo ſah man boch Fein Lo. Das mar 
ein gutes Zeugniß für die Frau. 

Als fie fo zum erften Male in's Dorf zogen, fagte lachend 
mein Bater: „Da ift Abraham's Segen reichlich vorhanden. Wenn 
ber Spengler nicht mehr verdient, wie ich, fo haben die vielen Mäuler 
mehr Fafttage, als im Trierer Kalender ſtehen, es müßten benn 
Wunder gejchehen.” Meine Mutter ſah Lächeln ber Karavane nad) 
und fagte: „Das muß eine brave Frau fein; denn bie Kleibchen find 
alle geflickt.“ 

Kaum waren fie indeffen an unferm Häuslein vorüber, ald auch 
fon der Troß umkehrte. 

„Gevattermann,“ fagte ber Spengler, „ba unter Eurem Nuß- 
baum wär’ eine fchöne Werkſtatt für mich!’ 

„Meinetwegen,“ entgegnete mein Vater. 

‚„‚Bielleicht Habt ihr auch ein Plätzchen für meinen Ejel unb 
meine Geis?” 

„Warum nicht, wenn fie nicht viel nöthig haben!‘ 

„Bielleicht fönnten wir auch bei Euch eine Strohherberge finden; 
wir find fauber und gebulbig? — 

„Wie viel denn Eurer?‘ 

„Rur'zehn,” fagte der Spengler. 

Mein Bater ſah meine Mutter an; fie nidte, und bie Bitte 
war zugeftanben. 

Es mochte zehn Uhr Morgens fein. Wie ein Blitz war das 
Grauchen abgeladen, er und die Geis angebunden, bie Werkitatt 
errichtet und die Kinder entladen und ausgeladen. Das zappelte 
und frappelte ba herum, wie wenn eines Zaunkönigs Junge aus: 
fliegen. 

„Geht, und fordert Euch Brod,“ ſprach ber Vater, während bie 
Mutter ein ungeheures Kaffeegeräthe zum aufglimmenben Feuer febte. 
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„Da haft bu das Wunder,” fprach mein Vater zu meiner 
Mutter, welche bie ſchnell eingerichtete Wirtbfchaft mit neugierigen 
Blicken betrachtete. „Das ift bie Achte freie Kunſt,“ Iachte mein Vater; 
aber bie beiden Männer gefielen fi), und bie beiden Frauen fi auch 
nicht weniger. Sie wurben bide Freunde in Bälde. Warum nicht? 
War ja boch viel Verwanbtes bg! 

Mir war ba eine neue Welt aufgegangen. Der Spengler, welcher 
früher zu fommen pflegte, hatte feine Kinder, und faß an ber Dorf: 
Iinde. Was indeffen von ganz befonberer Wichtigkeit für mich war, 
beftand barin, bag ber Steffen ein Mädchen hatte, etwas jünger wie 
ich, bie fo bildfchön, lieb und fanft war, und mir fo herzlich zulächelte, 
daß es in meiner Bruft laut und deutlich ſprach: das ift Deine 
Mariane und Du ibr Siegwart. Bon bem Augenblide an ſtand 
das unwiderruflich feft und meine ganze Seele war bei bem Mädchen. 
Leider mußte ih Nachmittags in meine odiöſe Schule und empfing 
mehr Prügel als fonft in einer Woche; denn — ich hatte gar feine 
Gedanken, wie ber Alte mit ber Brille ſagte. Glaub's wohl, daß 
ich Feine auf ben Katechismus und bergleichen hatte; benn vor ber 
Seele ftand das engelihöne Mädchen. Das Tonnte und burfte ich 
freilich dem Alten mit der Brille nicht jagen, denn ber würde in 
biefem Artifel wenig Spaß verflanden haben; aber e8 war fo. Alle 
bie eingefogenen Siegwartsvorftellungen wurden nun in mir lebendig 
und bezogen ſich auf das fchöne Mädchen. Ich ſpann das nun in 
bie Länge und Breite aus und es wurde ſchon in biefem einzigen 
Nachmittage eine Geſchichte daraus, fchöner felbft als wie fie mein 
Bater jemals erzählt hatte. Die Ausfaat der Lefeabendbe begann 
Früchte zu tragen! 

Als ich endlich, durchgebläut, aus ber Schule kam, ba thronte 
ber Steffen auf feinem Kaften, der nun ihn trug, weil er früher 
ben Kaſten getragen; ber Blaſebalg fchürte bie Kohlenglutd. Ein 
Haufen Gießkannen, Kroppen, Milchhafen von Blech, und anberes 
Zeug, das bes Alterd mannigfach Gebreſte an ſich trug, lag vor 
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ihm. Die Mutter firidte, bie Knaben fuchten Futter für das liebe 
Bieh, und am Knotenſtock hob meine Fleine Geliebte ben Blaſebalg 
mit einer Miene ſtiller Ergebung, bie wahrhaft ruͤhrend war, benn 
die Frühlingsfonne fhien warm und bie Bäume blübten braußen. 

Um ben eben jo fingerfiv löthenden, al? zungenfir plaudernden 
Spengler war eine zahlreiche Gruppe horchender Männer, unter 
denen mein Vater auch fand. Sie waren ganz. Ohr; benn er 
berichtete eben von ben gräuelhaften Geſchichten des „ſchwarzen 
Peters’, der im Oberlande die Gegend unfiher madte, und ein 
gräulicher Räuber fein follte, ſchon dreißig Mal gefangen gewefen, 
aber niemals gehangen worden fe. Das hätte mi nun aud) gar 
jehr angezogen; aber das rothwangige, Feine Ding, mit den brennenden 
ſchwarzen Augen, fah mich fo bezaubernd an, baß ich zu ihr trat. 
Sie Fächelte, und in diefem Lächeln lag eine Macht. Wie hätte ich 
ihr wiberftehen Fünnen? Sie nicte mir fo lieblich zu, daß ich zu 
ihr Hinlief. 

„Wie heißeſt Du?’ fragte fie flüſternd. 

„Friedel!“ 

„Und Du?“ 

„Mariane!“ 

Mich durchzuckte es wie ein elektriſcher Schlag, den ich ſpäter 
einmal in Metz bekam, und den ich nie wieder vergeſſen habe. Da 
war es ja klar und unzweifelhaft, ſie war meine Mariane. In 
ihrem Kopfe gingen ſolche Gedanken nicht um. Heiter und fröhlich 
war ihr Weſen. Sie war ſo allerliebſt, wie ficherlich die Siegwart's 
nicht konnte geweſen ſein. 

„Bleib da, Friebel,“ liſpelte bie Heine Here; „wenn mich ber 
Anton ablöſt, fo wollen wir mit einander fpielen. Spielt Du 
auch gerne?’ 

Die Wahrheit zu fagen, fo war ich meiner Lebtage eine authen- 
tifche Spielrage gewefen, und war's mit 11 Jahren auch noch fo 
gut wie früher. 


Horn’8 Erzählungen. I. 8 
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„Benni 1‘ entgegrebe ich, Lief in bad Haus, vergaß Frühſtück 
und Alles, warf meine Bücher hin, und bauerte mich eben Marianen, 
um ihr den Knotenſtock heben und ſenken zu helfen, unb ihr in die 
Igänen Augen zu fehen. 

Mach einiger Zeit zog ber Spenglerfteffen eine ftlberne Taſchen⸗ 
uhr hervor, auch eine Seltenheit bei uns im Dorfe, und rief: 
Anton! Ein bider ſtämmiger Burſch von 8 Jahren Trod, langſam 
‚wie eine Kröte, heran, machte ein Geficht mie eine Kahze, wenn's 
donnert, knurrte wie ein alter Hofhund, und löfte mein ſchönes 
Marianen ab. 

Haft Du nicht gejehen! ging das nun bavon. Ich Tonnte 
uch laufen wie ein Hafe, aber dem Bligmäbel war's kaum gleich 
zu thun. | 

Während der Spengler mit großer Salbung Gefchichten ex 
zählte, welche bad Blut gerinnen machten, unb die Bauer wie 
Bildfäulen bei ihm fanden, beſonders die Alten, melde im Aus⸗ 
enthalte faßen und ihre Enkel trugen, flogen wir Beide am Haufe 
vorbei. 

„Friedel!“ rief's da. Es war meiner Mutter Stimme. 

Ich war jeberzeit an einen pünftlichen Gehorfam gewöhnt. 
Es ift mir aber niemald ſchwerer geworden, zu gehorcdhen, als 
gerabe jet, wo ich eben die ganze füße Luft des Spiels wit 
Marianen genießen wollte. Sie reichte mir fchweigend einen Korb 
und eind jener Krumm-Meſſer, womit die Bauern bie Reben im 
Frühlinge fchneiden, und ich verftand, was ich ſollte. Es hat ge 
beißen: geb’ Hin, und ſchneide Zweiglein in den Heden ab, bamit 
bie Geis Etwas zu freflen hat. Das war eine Berechtigung ber 
armen Leute, weil die Ziegen, bed Schadens wegen, ben fie as- 
richten, wenn fie die Spiten ber Heden abweisen, nicht hinaus 
durften. Den Rorb nahm ich wohl: aber das Weinen war wir 
näher, ala das Lachen; doch — bad Schickſal wandte fih ſchnell 
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uf wie freuulichſte Weiſe. Marieme lachte mit beue gaugen Be 
figte, «IB fie meine beiräbte umb Tanıre Miene farb. 

„TAU Du berüber 558 fen?“ fragte fie. ‚Web‘, Du HR 
an Tappes; ih helfe Dir, dann ſind wir wie ber Blik fertig. 

Sl! waven alle Wollen weg, ber Himmel klar, bas Herz 
fioh, die Beine fünf. Ohne Gäumen eilten mir Hand int Hanb 
aub dem Berie hinaus, mad men ging's in wie friſch ergrünien 
Hoden... 36 wußte mein Maß, dat ansveichte bis zum aubern 
Pechnuttag. Unter Rachen und Scherzen wurde nun raſch, mie 78 
mir wmRitinals gelungen mar, ber Korb gefüllt in ſeinem Rumpfe; 
darauf hausen wir th noch höher auf, Sasıden aus wilden Wehen 
von Gaiff zu Griff ein Banb darüber, daß ex bach muchbaufıhie, 
und dann — wurde er ruhig hingeſtellt — denn im Graſe Indıten 
Erdbeeren jo friſch und roch wie Mariauen's Lippen. Die. fuchten 
wir, und wer eine recht große, recht duftige fand, brachte fie ben 
Andern, und freute ſich kurfürſtlich, wenn fie ihm recht gut ſchmocte. 
O, das war ein ſeliger Nachmittag, als wir nun endlich uns neben 
den Korb ſetzten und zwei recht ſchöne Erdbeerenſträuße banden für 
Marianen's kleinere Geſchwiſter, und uns im Voraus die Freude 
dachten, die wir damit machen würden. Uebrigens war es noch 
frühe genug, ein wenig zu koſen. 

„Haſt Du auch gen von dem ——— etwas gehört?“ fragte 
ich ſie. 

Sie hat mich darauf Re angejehen, und gefragt, ob das 
auch" im Spengler wäre? 

Bei jemand Anderm hätte ich Kautanf gelacht ; bei Marianchen 
fam mir gar fein Wchreiz. Ich dachte, mein Vuter babe das Buch 
allein in der Weit. 

„Nein,“ bab’ ich darauf — „daß war er nicht. Ich 
will Dir's ganz genau erzählen. Das konnte ich meiſſerhaft, denn 
ih warte dad Buch komplett auswendig. So fehte fie ſich denn 
behaglich hin, filipte ihren rumben Arm auf mein Kenie, ſah mir 
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mit ben glaͤnzend ichwarzen Gluthaugen in die meinigen hinein 
als wollte fie mir in die Herzkammer hineinfchauen, öffnete ihve 
friſchen Lippen halb, daß ich die ſchneeweißen Zähne ſah, und 
horchte mit einer Andacht, als wäre fie in der Meſſe, ober der 
Baftor hielte, was unſerer aber. fehr felten that, eine Prebigt. 

Meine Siegwartögeschichte hab’ ich damals mit einer Innig⸗ 
keit vorgetragen, tn bie fi) meine gamze Seele hineinlegte. Ihre 
Andacht wuchs mit ihrer Theilnahme, und biefe mit dem Fori⸗ 
gange bee Geſchichte, unb bald perlten bie kryſtallklaren Thränen 
über bie blüßenben Wangen, bie.auch bis zum Schluſſe ſich fleigerten 
in ifrem Maße. Ich ſelbſt war won ihren Thränen mb dem jet 
ganz anders auf mich wirkenden Inhalte ber Leidenserzählung . bes 
armen Siegwart fo ergriffen, daß sch ſchluchzend das Ende vorirug, 
das diefes Mal an Wirkung unübertroffen war. 

Sie bedeckte ihre Weugelein mit ber Iinnenen, groben Schürze, 
unb ich wifchte das Schmerzwaffer emfig ab, das aber —— 
Wiſchens ſpottete und immer neu quoll. 

Endlich kam Ruhe nach dem Sturme, Trockenheit nach der 
Thränenfluth. 

„Ach, das war doch ſchön!“ ſagte fie. „Iſt es auch ganz 
gewiß wahr?“ 

„Ganz gewiß!“ verſicherte ich aus dem Grunde meiner nicht 
zweifelnden Seele. 

„Aber,“ hab' ich darauf geſagt, „denkſt Du denn gar nichts 
weiter?“ 

„Nein,“ ſagte fie, und ſah mich fragend an. 

„Ich will Dein Siegwart ſein und Du meine liebe Mariane!“ 

„Ach, ja!’ rief fie aus, und Hatichte in die Hände. 

Ich küßte fie und fie mid. Da war's feſt. 

„Aber, fing fie an, „mit dem Lloftergehen und Sierben iſt's 
nichts. Ich will Deine Frau werden, Friedel, und dann leben wir, 
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mie‘ mein. Bater und meine Mutter. Du bit Spengler und ic 
che Dir! den Kaffee.‘ 

Das war gegen meine. Geichichte. Im Stecken auf bem Grabe 
Iag das Siegwartihum. Es wiberfinehte anfänglich Vieles in mir; — 
bach MNarianen's Beredtſamkeit war Tein Wiberftan auf bie Dauer 
zu leiten. Ich ergab mich drein, daß unfere Geſchichte eine ambere 
Wendung nehmen folte, und — baß ich’3 nur gefiebe — es hat 
mir am Ende doch viel beſſer jo gefallen. Was Hätte ich auch von 
bem einfaͤltigen Sterben gehabt? Es war doch ſchöner, zu leben, 
Marianens Mann und ein wandernder Spengler zu. werden. Die 
Meize dieſes Wanberlebend wußte mir Mariane ohnehin fo glühenb 
zu malen, daß mein ganze Weſen ber Schnetberei abholb geworden 
it von jelbigem Augenblide an, und niemals habe ich einen 
Schreiber mit Blaifir anfehen koönnen, da überbdies die Leute, beſon 
ders bie Fremden, alle über ben ftößigen Geisbock über bem Fenſter 
fo. lachten. 

Wir hatten in unferm Tindlichen Geplauder gar nicht bemerkt, 
daß. es ſchon fpät war; ih am wenigen. Mariane rief plätlich: 
„Ad, was wird bie Mutter ſchelten!“ 

Das fuhr mir auch in die Seele. 

Wir fprangen auf, nahmen unfern Korb und eilten fort. 

Indeſſen war es ein erfchredliches Ereigniß, daß wir nun am 
Kirchhofe vorüber mußten, wo bie Kreuze ihre Arme im Mondſchein 
geipenftig reckten und ber Abendwind in ber Linde ſäuſelte, das 
heißt, für Marianen, id war viel hundertmal ba vorüber gegangen, 
ohne eimas Erfchredendbes zu. denken. 

„Sieht Du, wie das garftig ift, bad Liegen auf bem, Grabe 
und Sterben !’‘ bemenftrirte Mariane — und — wirllich dies Argu⸗ 
ment machte-einen jo gewaltigen Sindrud, daß ich mit zugebaltenen 
Augen, gleich ihr, vorliberrannte, und meinte, ben toben Siegwart 
zu fehen, ber mir nun ſchreckllich wurde Ich hatte. mir ihn niemals 
todt gebacht, und feit ich unfern alten Nachbar, ber ein arger Geizhals 


und gelb im Leben geweſen war, wie eine augebeenene Zwicbel tel 
gejehen Hatte, gab's nichts Schredlicheres für mich, als vo er Aueh 
Menſchen, der manıfetobt in einer Lade Img. 
Marianens Blan wor wum ımmwiberruflid. - © 

Wir famen endlich heim; aber was gab’s da eine Fluth von 
Gisajreven! Wir haben fie aber heibe fiille getragen. Da wurden 
Ta ‚leicht. 

Ohnehin meinte Marion: he kenne ihre Matter; Due Yet 
Alles. gar nicht Fo bike gemeint. Die meine Tarurte ich la ah 
als bie Serlengüte ſeibfi. 

Am andern Morgen war Alles —— auf beiden Seue 
Ad, ich mußte in die Schule! Marianchen ſah mir traurig nach, 
ich hundert Mal zurüd, allein — es war micht anders. Und bes 
Alte mit der Brille war haste wie ein Unmenſch. Ich babe: teiber 
nrichts gewußt, Habe aber auch unbeichreiblich meine Tracht gekriegt. — 
Kun — das ging auch herum, und die Glocke mußte ja doch Ef 
Iäuten. : 

Was foll ih noch viele Einzelnheiten berichten; wie waren halt 
ftetö bei einander und gewannen uns täglich licher. Wir dachten 
eben auch gar nicht baran, ˖daß ber Speuglerſteffen weiter ‚ziehen 
müffe, wern alle Büffel gegoſſen, alle Pfannen, Kannen und Geſchirre 
geflickt wären. Ach, dieſe Zeit kam, umb.ber | — — meines 
Knabenlebens war zerronnen. 

Eincs Abenbs Hörte ich ben Steffen zu meinem Vater tagen: 
„Mowgen geht's fort!” 

„Ei, warum benn ſchon?“ Jagte mein Bater, ber. rn 
trener Ireand geworden War. 

Steffen zähle eine Menge Orte auf, wo er bie: aumuſchaft 
habe, uns verochnete die Zeit haarklein. Da ſank ich in bw Kiſfen 
meinea Benchens zurüd und meinte, bis ich einfchliel. - 

:. Andern Tages in aller Frühe wurde das Brauchen geſattelt, Die 
Köche aufgehangen, ©eräthe und Kinder hineingefegt, die Ziege be 





Anton an den Girid gegeben und — Alles war zum Aufbruche 
bereit. Wie Freunde, bie fich zeitlebens geliebt, ſchieben bie Alien 
von einamber. Die Kinder fagten ihre: Adjes, und Marianne ſah 
mich wehmüthig an, reichte mir ihre Heine Hanb und fagte: 

„26 wohl, Friedel, im Frühlinge kommen wir wieder, bann 
woden wir wieber recht ſchön fptelen und uns erzählen. Adjes!“ 

Dahin zogen fie und mit ihnen mein faum gewonnene: Glüd. 
Ich meinte, das Herz müfje mir bredien. 

Ihr, die ihr dieſes leſet, lachet wicht über ben tiefen Schmerz 
des Knaben! Haltet es nicht für etwas Eingebilbetes! Die kindliche 
Seele fühlt tief und lebendig. Die Romane hatten frühe weine 
Befühle gefteigert und mich in eine Höhe gehoben, bie allerdings 
weit über meinem Alter lag. Es war ber erfie Stachel des Schmerzes, 
der meine Seele traf. Sie follte frühe baran gewähnt werden. Ich 
Ktt wiel, denn man lachte mich aus Abends in ber Spinnfiube; 
und von da wurde die Kunde in's Dorf gebracht. Mein Bater 
baberte mit mir. Nur meine Mutter fühlte und verfland mich auch. 
Sie und die Zeit flößten Balfam in meine Seele, ber in ber Hoffe 
nung lag, fie wieder zu ſehen. Uebrigens kam boch ber Bube all: 
mälig wieder heraus. Der kindliche Leichtfinn fiegte. Deine Träume 
aber führten Marianens Bild mir zurück. Der Sommer ging bin 
mit feiner Luft, feinen Kirſchen und Pflaumen. Die Hafelnitffe 
famen und unjer Nußbaum gab feine Frucht. Ach ging nach Bern- 
taftel in den Herbſt und genoß bie reiche Herbſtfreude. Damit aber 
war es auch am Ende; benn nun kam ber Winter, das Befenbinben, 
Wedelſchnihen, die Schule, die num firenger gehalten wurde, und bie 
Griesgrämlichkeit des Schullehrerd, bie mit jebem Tage wuchs; aber 
auch Schnee und Eis darf ich micht vergeffen. Und hinter bem Allen 
lädyelte Marianchens freundliches Geſichtchen und fchten mir zu Tagen: 
Im Frühlinge komme ich wieder. 

Der Frühling kam: aber der Spenglerſteffen blieb aus. Er 
kam nicht. Umſonſt hatte ich alle meine ſchönen Maiblumenſträuße 
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gepflüdt. Oft ging ich auf die Höhe, von der man weit hinab in 
daa Mofelthal fehen Tonnte, da hab’ ich geftanden, und habe gemeint, 
jegt müßte ich ben Zug der Sippfchaft fehen, den wandernden Walb- 
ameiſenzug mit alle dem Kindergekrappel und Gezappel. 

Oft fragte ich meine Mutter: Kommt denn unſer Spengler 
nicht? Dies „unſer“ belächelte meine Mutter; aber fle hatte Un- 
recht. Der Gründe mehrerer war ich mir für bie „unser bewußt. 
Erſtlich kamen ber wandernden Spengler mehrere; aber die wohnten 
nit bei uns; ſodann hatten fie wohl Kinder, aber Teine Mariane, 
und bie follte ja meine Frau werben; mithin war fie mit ihren Leuten 
„unſer“; endlich war ja ber Steffen unb mein Vater, bie Mutter 
und Marianend Mutter, gut freund. Waren das nicht Gründe 
genug? Die beiden, nämlich ben erſten und letzten, machte ich auch 
ber Mutter geltend; boch ben zweiten oder mittleren — ben behielt 
ih ganz für mich — und, mein’ See’! er war für mich der 
gewichtigfte von Allen. 

Als ſchon die Tage Fürzer und bie Abende länger und Fühler 
wurden, fragte enbli auch mein Vater: „Wo bleibt body der 
Steffen? Gib Acht,‘ fuhr er fort, „es ift ihnen ein Unglüd pafftrt, 
oder fie find krank.“ 

Ad, hätte mein Vater gewußt, welchen Stachel er da in meine 
Seele ſtieß! Ach verging faſt vor Sorge. Im Gebete fand meine 
Seele wieder Frieden. Meine Mutter hatte eine Glaubensfreudigkeit 
in meine Seele gepflanzt, die jetzt, wo Angſt und Sorge an ihr 
nagten, ihre volle und beruhigende Kraft erwies. 

Meine Mutter hat mir immer geſagt, über guten Kindern 

wachten Gottes heilige Engel und ſchützten fie allzeit. Dieſer ſchöne 
Glaube in ſeiner Anſchaulichkeit war auch tief in meine Seele hin⸗ 
eingewurzelt. So hat es denn auch damals nur auf Augenblicke 
mich beunruhigen Tünnen, was mein Vater befürchtet. Nein, 
Marianen iſt nichts begegnet! Sie war ſo lieb und gut. Die 
heiligen Engel ſchützten ſie ſicherlich. 
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Mein Herzensglaube wurde wahr. 

Noch wicht acht volle Tage fpäter ſtand ich wieder auf ber 
Höhe und ſah Fehnilichtig in das Thal, ba ſah ich das belabene 
Grauchen, die Ziege, ben Steffen und bie Mutter, nebft bem Kinber- 
zuge baberlommen, und mein ſcharfes Auge unterfchteb beutlich 
Mariane mit ihrem feuerrothen Halstuch. 

Ich ſtieß einen Freudenſchrei aus, unb rannte wie ein Pfeil 
babin, woher fie famen. 

Welch' ein Jubel, als ich fie erreichte, 

Steffen und feine Frau drüdten mir mit berzlicher Liebe und 
Freude die Hand. Die Kinder liebkoſten mich, und Mariane fiel 
mir freubeftrablend um ben Hals. 

Wir zogen nun im Triumphe ein. Ich erzählte bem Steffen, 
wie alle Leute ihr Geſchirre aufgehoben, bis er käme, dba fie ihn 
alle jo lieb hätten, was ihn fehr freute; ich aber Tnüpfte daran 
ben weiteren Schluß, daß er nun, wo er mehr Arbeit fände, auch 
länger bleiben würde, was ich auch Marianen heimlich mittheilte, 
die fröhlich mir zunickte. 

Als wir Abends vor der Thüre zuſammen ſaßen, da ſagte ich 
ihr, wie ich viel tauſend Mal an ſie gedacht; wie der Vater ſo ſehr 
befürchtet, fie möchten krank ober ihnen ein Unglück begegnet fein; 
wie 5 aber immer vertraut, baß fie bie heiligen Engel beſchützt hätten. 

D, ih Habe noch mehr an Dich gedacht,“ fläfterte vera 
bag Mädchen. 

Wie glücklich waren wir! Wie fofeten wir zuſammen. Mariane 
erzaͤhlte mir bie Geſchichte ber Zeit ihrer Entfernung; ich ihr die 
unferes Dörfleind. Die Anbern hatten ihren Spett; nannten. und 
Mann und rau und lachten über ung. 

Dad machte uns fcheu im Haufe, 

Als ih am andern Tage mit Marianen Futter fuchen ging, 
und wir unfere Maſſe hatten und unter einem Baume uns fehten, 
fragte ich: „Haſt Du gehört, was bie geftern fagten?‘ 


„Die Garſtigen!“ grolte das Mäbchen. 

„Ei, bat Du denn andere Meänumg, als voriges Jahr?“ 
fangte ich ganz erſtaunt. „Du ſelbſt ſagteſt ja, Di wollteſt meime 
Tram werden und ich Dein Mann?“ 

„Ja,“ tagte fie, „das meine ich auch, bemn eine Ronne werbe 
ih nit, und Du folft auch nicht ein Pater Siegwart werben, 
und fierben wollen wir alle beite nicht; aber bie Andern folkn es 
nicht willen, brauchen’3 auch ug zu ſagen. Ich ſchuͤme mich 
ſo ſehr!“ 

„Bieten wi gli Mn u Ban med, fe 6 
„dann wär’ gut; aber ich babe gehört, daß man ba er das 
Handwerk kennen muß.“ 

„Was für eins?“ fragte ſie neugierig. 

Ich gerieth in Verlegenheit. Mein Valer hatte Be pr bem 
letzten Herbſte zum Schneiderhandwerke angeleitet. Ach trenıtte, ſetzte 
einen Bladen auf, einen Knopf an; machte eine leidliche Windlings⸗ 
naht, feelte meine Nabel blipfehndii em und legte, wie mein 
Bater fagte, Qualitäten an ben Tag, bie Hoffnung gaben, baf 
ich einſt ein Modeſchneider würbe, mit welchem mein Bater bag 
Hbehſte in der Zunft und Kunſt benannte, was er überaus ſchätzte. 
Nur Sitzfleiſch mangle mir noch, fagte er. Ueberdies Hatte er mir 
oft zu Lob und Preis der Schneibergmft eine Standrebe gehalten, 
wie ih fie kaum ſchöner fpäterhin im Rheiniſchen Hausfreund ge 
lefen, einen Kalender, der im Lande Baden und auch brüben bins 
ans mit Recht fehr berühmt geweien iſt. Das hatte mich zur 
Zunft wieder befehrt und mein großer Widerwillen gegen ben Geisſ— 
bock am Haufe war ſehr gewichen, fett mir mein Bater ben ehren- 
wertben Urfprung ber nedifhen Bezeihnung bed Zunficharakters 
mitgetheilt hatte. Mir fiel jept eben Diarianend Widerwille gegen 
die Scmeiber ein, und ich fagte erröthend: „Ei, das ehrſame 
Schneiberhandwarf ti — '' 

„Bei Leibe nicht!“ rief fie erfchroden aus. „Ein Schneiver 
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muß fiden und boden Jahr aus, Jahr ein, nen, einen Gemeiber 
mag ich nicht. Ich will wandern. Das ift sine rechte Luſt. Werb’ 
en Spengler, Friedel, ſonſt mag ich Dich a am Manne. 
Pfui, ein Geigbod!“ vief fie: aus, 

Das ärgerte mic aber body, und ich ſchmollte. 

Si mochte fühlen, daß fie mich beleidigt. 

Sie fing an mid zu ſtreicheln, mir zu liebkoſen; hielt dem 
Spenglerhandwerke eine jo bexebte Lobrede, daß ich wankend wurde. 
Als fie das merkte, hub fie Alles, was es nur Schönes hatte, 
hervor, und id), der ich längſt meinen Gefallen d'ran gehabt haste, 
wurde am Ende überwunden. 

Es gab nun eine Bereinigung. Alles wurde ausgemacht. 
Nächſtes Zahr follte ich mit ihrem Water ziehen und ein Spengler 
werben. 

Auch dieſes Mal blieben fie nur wenige Tage, zumal das 
Jahr weit: vorgerückt war. Die Trenmung mar noch fchwerer, wie 
früher, allein e& mußte gefchteben fein. 

Auch bei den Alten war die Trennung ſchwer. Ich fah meine 
Mutter meinen, ald Marianens Mutter ihr die Hand reichte. Ich 
habe Lange wieber fille geivauert und wurde nun nicht mehr genedt; 
aber was fehmerer anf meinem Herzen lag, bad war der Umftand, 
daß ich meinem Vater jagen follte, ich wollte ein Spengler werben. 
Sch überlegte es bin und ber und konnte bie Kehr nicht finden. 

Eines Tages mußte ich wieber in einem Loche auf der Boutique 
neben meinem Bater ſitzen und Hofen ans einander trennen, bie 
gewenhet werben follten, da brach ich bie Scheu und fprach meinen 
jeſten Eutichluß aus, Bein Schneider, fondern ein Spengler zu 
werben. Mein Vater Tiep Nadel und Zeug finden, — mid an 
unb rief: 

„Wa — was redet ber Strolh? Dem hat das Spenglers⸗ 
Mädel einen Floh in das Ohr geſetzt, daß ihn der Bock geſtoßen 
hat! Wart',“ rief er, „ich will Dir das Mäbel und ben Spengler 
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aus Kopf umb Rippen treiben!“ Wie ein Mafender griff er ” 
Elle und: zerarbeitete fich über die Maßen an mir.’ 

Ich fchrie, ich wolle ja gern ein Schneider werben; aber © 
half nichts, Erſt als er müde war, Iegte fich fein Grimm. 

Ich aber war durchgebläuet, daß ich nicht fipen Tonnte, und 
das verfluchte Handwerk war mir nun noch mehr zumiber geworben. 
Doch was half's? Ich mußte fchneibern, und; mein Water fagte, 
wenn ih nicht fleißig war: „Hat dich ber Bock geſtoßen?“ Er 
warf dabei fo bedeutfame Blicke auf die Elle aus Wachholderholz, 
daß ich alle Mal zufammenfubr und mit aller Kraft arbeitete, als 
wär's meine Xufl. 
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Bann b’Sonne ſcheim und D’Himmel IR blau, 
Und H’Blümeli blühen uf frifger Ku; 
Bann bie Vögli pfeifen uf grünen Baum, 
Und b’ifpli fpringen im Wellenſchaum: 
Dann trau’ nit dem Wetter; es bliget fchon, 
Und b’Wollen am Himmel mit Donner droh'n. 
Die Freud’ iS Zur, und das Leib 18 lang. — 
Es i8 mir im Herze ſchon angft unb bang. 
Schweizerlied. 


Mein Bater ging bei Allem, was er that, von ganz richtigen 
Erfohrungsgrundfägen aus, von Grundſätzen, bie er aber meiſt von 
fig felbit ober aus Beobachtungen an anbern Perfonen unb Zuftän- 
den abgezogen hatte. Es iſt ein Web jo groß, kein Leib fo ſchwer, 
das nicht mit Arbeit zu bannen wär. Das ift fo einer von feinen 
Grundfägen geweſen, beren Wahrheit ich wohl begriff; denn ich erfuhr 
fie an mir felber. Ich mußte arbeiten wie ein Feind. Am Tag 
fegneiberte ich, wenn bie Schule aus war, unb Abend mußte id 
Beſen binden, Fliegenwedel, Holzlöffel und Holzteller ſchnißen, wobei 
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mir mein Vater tüchtig auf bie Finger ſah. Meine Gebanken wayen 
dabei freilich zoll: und vogelfrei, und auf ihrem Wege zu Marianen 
fonnte fie Niemand hindern; allein ich mußte dad auch an meine 
Arbeit benten. Manchmal fliegen noch trüb: und rührfelige Sieg- 
wartsgebanten in mir auf; allein fie haben nicht lange Stich gehalten. 
Ich glaube aber, daß bazu auch bie veränderte Abendlektüre 
beitrug. Im Städtchen, das und am nädhften Tag, hatte der Buch: 
Binder feine Leihbibliothek erweitert burch Anlauf alter Bilcder. Daher 
kamen Reifebefchreibungen in unfere Hände, und vorzüglich war ber 
Gewinn, ben wir dadurch machten, baß ber Schulmeilter von einem 
Juden alte Bücher mancherlei Art Taufte, und damit, baß er biefe 
großen, biden und inhaltreichen Bücher zum Lefen bergab, fich ben 
Eintritt in unfere Spinn⸗ und Lefegemeinfchaft erwarb. Das war 
eine gefunde Nahrung für ung Alle. Yür mid war ed befonbers 
vortheilhaft; denn meine gefunde Natur rang fich aus ben künſtlichen 
Banden der Empfindelei heraus; auf der andern Seite ‚gewann ich 
dadurch, daß der: Schulmeifter fich mit meinen Vater ausgeföhnt 
hatte, auch noch ben befonbern Vortheil, daß er mich nun nicht mehr 
ſo unbarmherzig mit Prügeln traltirte, fondern fchonender und milber 
gegen mich fich betrug. Auch mit bem Andres, bem Taubenjchnäpper, 
ſchloß ih und er mit mir Frieden. Ex ſchämte fich jeßt, wo er alle 
Abende in unferm Häußlein war, mir die Tauben mwegzufangen. 
Daburch entrannen meine lichen Tauben feinen Krallen und er — 
meinen, bie Unbill rächenden Faäͤuſten. — Die Romanenluſt farb 
allmälig hin, und der Geſchmack an etwas Beſſerem wuchs Fräftig. 
Nur bei beim meihlichen Theile unferer Abendverſammlung ging Das 
nit ein. Da gab's Feine Thränen, jonbern nur höchſtens wunder⸗ 
liche Begebenheiten, Kriegänbenteuer unb bergleidgen, unb das geflel 
ihnen nicht. Ehrlich geſtanden, bauerte ed auch bei mir ziemlich 
lange, bis fih mein Geſchmack daran gewöhnt hatte. 
Unſer Leben floß wieder jo harmlos wie immer dahin, und 
das fühe Bewußtfein, müßlich zu werben, kam in meine Brufl. Aber 
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ach, wie bald ſollte ſich das Wetter über unſerm, beſonbers abi 
meinem Hmupte-enfluben, deſſen Heranziehen Niemand ahnete. Wle 
bet ſolte ich darnieder geſchmettert werden! 

In einem Dorfe, bad tiefer unten gegen Trarbach, ar der Moſel 
hin lag, war &ime üußerſt anftedende und ſehr gefährliche Rrauchrit 
ausgebrochen, bie reißend um ſich griff und Alles hinraffte, was fie 


Im Lande des ſeurfürſten von Trier ſtand's dazumal um die 
ãrztlichen Anſtalten und um bie Herren Doklores, bie an dem menſch⸗ 
laichen Leibe bemrmpfufchen, bis keine Fuge mehr zuſammenhalt und 
es ausgepfnuſcht iſt mit ihren Pillen, braunen Brühen und Lattwergen, 
vaß ſich Gott erbarme! Freilich ſtehts Werhaupt kaum beſſer jedt, 
ws ich alt geworben bin. Daß ſage ich nicht gerade in Bezug auf 
mein Heimathland und feine Zuftlinde, ſondern der Austuf: daß ſich 
Sett erbarme, vezieht 6 in Summa auf bie ganze Doftowi. 
Wenn man fie unter einander felber fiber ihre ſogenannte Kunſt 
sehen hört, wie ich's gehört Habe — batın mibert Einem vollends 
die Geſchichte an! — Ich hab’ fie mir möglichft vom Leibe gehalten, 
Waffer getrunfen (was fie ben armen Kranken verbieten) und ge 
hungert, unb bin beffer weggekommen. In Bernlaſtel war ein Dofter, 
ſonſt weit und breit herum Feiner mehr. Da halfen Hausmlitel 
oder auch nicht, und alte Weiber, Hirten, Baber und dergleichen 
Leute waven bie. Krzliche Zunft. Wee's ba mit ſolch' einer Krankheit, 
bie eben ein Fleckenfieber war, ausſah, läßt fi leicht begreifen. Die 
Beute ſtarben hin wie Schneefloden, wenn's warm am Boben iſt. Das 
geſchieht num Freilich auch da, wo die Doktoren find, und es Rachen 
gewiß Leute genug „am Doktor” — aber es ift doch gar’ fchlinm 
geweſen/ baß auch die Mpothele fo weit: weg war. - Die Krankheit 
wir weit won uns; aber man hoͤrte Erſchreckliches bavori, und bebte 
bei dem Gedanken, fit Pörıne zu uns fommen. Und fie kam wirklich 
Jehnell gemug, denn fie wurde in’3 Dorf eingefgleppt. 

Ein blutarmes Waſſenlind biemte als Kindermädcken bei teichen 
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Lasten in bem Dorfe, wo bie Kraukheit herrſchte. Sie wurbe davon 
ergriffen und, wie eb bei reichen Leuten ift, heimgeſchickt. Sie Hate 
aber Tein beim, als umfer Dorf, we fie leiber Deine Berwankte mehr 
hatte. Meine Mutter fah fle Kommen, wie fie bleich, zitternd daher 
wankte, und nahm fie auf, Euchte ihr Schaafzippenthee, daß es ie 
warm wurde — aber fie flach in ber Nacht in unferer Stube, weil 
fie ſich auf dem Wege vollends verfältet hatte, umb am andern Tage 
son, noch ehe dab arme Kind begraben war, mußte fich meine 
Mutter legen mit allen Zeigen. ber herannabenden Kramfheit. Wer 
bejchreibt unfere Angft, unſern Summer? Mein Vater kam Tag und 
Macht nicht aus dem Kleibern, nicht von ihrem Bette, umb boch erlag 
fie: In acht Tagen war fie — tobt. ‘ 

Ber Minute unſern Jammer faflen? Wer unfem Schmerz? 
Aber das Maß war noch nicht voll. Auch mein Bater erkrankte 
darch zu große Anftvengungen und verzebrenben Kunrmer an berfelben 
Krankheit und baranf auch id. Niemand kam zu uns, als eine 
arme alte Frau, bie ben Tob nicht fcheute, weil fie alle ihre Steben 
bat müften begraben fehen. Mit dem Armen bat leiber mei nur 
der Arme wieber rechtes Erbarmen. Er — weiß, wie's thut, ver- 
laffen zu fein! Er bat ein Herz. Der Meiche benft leider in hundert 
Hallen nur au feinen Beldiad und fich ſelbſt. 

Wir Tagen in milden Yieberträumen, und mußten. nicht bon 
einatider, nicht? won uns ſelber. 

Als ich wieber einmal erwachte, dba war es fo ſtille im dem 
Stubchen. Ich richtete wich anf und ſah um mid. Da ſaß bie 
alte Grete, eben de arme, alte Frau, alleine ba und fchlief. Vater 
und Mutter fehlten. Ach vief. Die Alte erwadte. „Wo tft mein 
Vater?“ fragte id matt, „wo. ifi meine Mutter?‘ 

„Ab, Du arme Kind,‘ ſprach wehmüthig die gute Geete, 
„erſchrick mer nicht, ber ift auch tobt, und ſchon drei Tage begraben 
umb liegt nun bei Deinem guten Mütterlein im Fühlen Grabe.” AG, 
bie gute Grete überlegte nit, wie das auf mich wirken mußte! — 
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Ich ſank zurück, und das Bewußtſein ſchwand wieder. Doch 
es ſchien, als ſollte ich Armer alleine die Krankheit überwinden. 
Ich kam wieder zu mir ſelber und genaz langſam. Die gute Grete 
pflegte mich treu, und als ich wieder auf war, legte fte ſich nieder, 
und fie, die unfer Schußengel geweien war, farb auch an berfelben 
Krankheit. Sie war halt von einer peflartigen Anſteckung. Lohn’s 
ihr. ber Vergelter alles Guten, was fie an und that! Ich armer 
Knabe, der. ich mich felber kaum auf ben Beinen halten konnte, 
pflegte fie nunz aber Gott fei Lob, daß ich es konnte! 

Ich kann unmöglich ben Zuſtand meiner Seele befchreiben, als 
nun bie gute Alte auch todt war, und ich mutterfeelenalleine in ber 
Melt Hand. Mein erſter Gang" war auf ben Kirchhof. Alle Leute 
weinten, als fie mich fo heimwanken jahen; aber Keiner fagte: 
Komm zu mir, Du armer Verlaſſener! — 

Ich kehrte allein zurüd zu ber tobten Grete. Ach fürchtete 
mich gar nicht. Sie war fo gut geweſen, warum hätte ich fie 
fürchten ſollen? Nur eine Nachbarsfrau hatte Mitleid und fchenfte 
mir warme Suppe Mir fam gar nicht ein Mal ein Gebanfe an 
die Zukunft, fo drückte mich bie Lage ber Gegenwart nieber. Nur 
der Verluſt fand vor meiner Seele. Und als die gute Grete 
begraben war, war ich alleine! Mein Schmerz wär bodenlos. 
Ich Habe mich jammernd auf dem Boben berum gemwälzt. — Ach, 
e3 follte noch ſchlimmer kommen! Bis jekt wußte ich doch noch, 
wo ich fchlafen könne; auch hatte ich noch ein Brod gefunden, und 
in ben Gedanken, daß ich nicht betteln müſſe, lag ein reicher Troft 
für mich, Aber noch ehe e8 Mittag war, fam ber Schultheiß und 
das Dorfgericht, nahmen Alles auf und fagten mir, baß, da Alles, 
was meine Eltern befeffen, ſchwer verſchuldet fei, jo müſſe ich her⸗ 
aus aus dem Häuschen, wo ich jo glücklich geweſen war, ohne 
das ich mir das Leben in ber Welt gar nicht denken Tonnte, denn 
Alles werbe verfteigert. Dieſes geſchah noch mit bem wenigen 
Mobiliar am Nachmittag. Das Haus mwurbe verfiegelt. 
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„Mo fall ich denn ſchlaſen?“ frngte ich nid Entfegen. - 

Marı zudie die Achfeln. 

Geh zu Deinem Better Jürgen,” ſagte der Schultheiß, und 
ging weg, ohne ein Wort des Mitleib und bed Troſtes. 

Aus den umfichenden Bewer trat nun auch ber Jürgen her 
»or unb nahm meine Sand. „Komm, Friedel,‘ fagte er, „ich 
verlaffe Dich nicht!‘ 

Ich will ſchweigen von meinem Geelenzufanbe. Aus Ber- 
woeiflung wußte ich feinen Rath. Ich Habe gemeint, alle Leute 
feieie mir bis, unb wollten mein Unglück. So weilte ich mic 
Istreifen von Jurgens Hand, und rief verzweifelnd: „Vater, 
Mutter, Holt voch Ener armes Kind zu Euchl“ — bad ergriff 
fe doch. 

Birle Bauern weinten faut; amd; ber arme Jürgen. Er geb 
wir bie beſten Worte und führte mich in feine Hütte, wo mich 
feine Frau freundlich aufnahm. 

So wer td, denn ber Aermſie unter den Armen, vater⸗ und 
mutterloſe Waiſe; vertrieben aus den lichen Räͤumen des Hauſes, 
as das ſich alle Erinnerungen einer glücklichen Jugend knüpften. 
Ich weinte Tagelang und in den Nächten warf mich erſt die größte 
Ermüdung auf das Strohlager zurüd. Wo follte ih nım Zu⸗ 
flucht, wo Troft, wo Beiſtemnd finden? Und wenn ich am bem 
Häuschen vorüberging, wie biutete da mein Herz! Fremde ſahen 
md sen Fenſtern, die fein Ange und fein Herz für mich Hatten. 
Das Elfierneft war herabgeſtoßen, die Sperlinge nijteten in der 
Wohnungen ber frommen Schwalben unb ber Bienenpeter, ber 
abſcheuliche Nachbar, der ben guten, Rothſchwänzchen fo feindfelig 
wor, hatte ihr Neficgen zerflört. Nur meine ſchönen Täubchen wohnten 
noch im Schlage, wo fi Niemand sum fie kümmern mochte. Ad, 
ich Jah Alles, auch das Kleinſte, denn das war ja ber Fleck, an 
dem fich meine Liebe anflammerte. Wie oft ſtand ich da, jah ba 
Hanachen an und die Thränen rannen, weil bie Bilder der Ver- 
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gangenbeit an ber Seele vorüber gegen; weil überall bie Merk⸗ 
zeichen waren, daß das Alles nun für Immer vorüber, mmivieber- 
Bringlich verloren’ je... Täglich mußte ich vorüber geben. Machte 
Jemand die Thüre auf, fo meinte ich, mein lieh Mükterhen Bine 
mir entgegen; ging das Fenſter auf, fo meinte ich, mein lieber 
Bater riefe mir. Und wenn's dann anbere Gefichter waren, bie 
ich fah und bie meiner nicht achteten — o dann bin ich hinweg⸗ 
geeilt und babe laut gefchluchzt. und geiammert. Meine Lehenzluft 
ar weg. Wuſch ih mich in der Moſel, ſo ſah ich richt. mehr 
die rothen Wangen mir entgegenlachen. Bein Geſicht war bleich 
und hager. Sch fühlte mich fo müde, fo matt, ſo freudenlos 
Ich wäre wohl gerne geftorben, um bei meinen lieben Etern zu fen. 

Es war ein Glüd für mich, möchte ich fagen, baß ber. feige 
Beſitzer meines elterlichen Haufe im folgenben Jahre das Häußlein 
angbeffern ließ. Die Giebelmauer mit dem ſchönen Epheuſtocke 
wurde weggebrochen und rein gemacht; außen wurbe es angeftrichen. 
Der Geisbock mit dem Reimlein verſchwand. Das Strohdach wurde 
neu gemacht. So wurde es wir ganz fremd unb bie Einbrlidie, 
bie fein Anblick hervorbrachte, waren um mehr. ald die Hälfte getilgt. 
Als nun vollends der Unmenſch, der es bewohnte, ben berrlichen 
Nußbaum weghauen ließ, um Dielen daraus ſchneiden zu laſſen, ba 
war ich dem Häuslein und es mir völlig frenb. F 

Do, ich. wollte ja von dem. Juͤrgen reden! 

Wer ber Jürgen war, muß ich jetzt erſt erwähnen, bi von 
Abm noch nicht die Rebe gewefen if. Er war mit meiner Mutter 
Geſchwiſterkind, fo viel ih weiß, und feines Gefchäftes ein Lob 
ſchäler und Holzhauer, arm wie Hiob, aber kinderreich wie Jalob. 
Er war ein gutmütbiger Menſch, aber leider dem Branntwein er: 
geben, fo daß er oft den Verbienft einer entbehrungsveichen, arbeit⸗ 
vollen Woche fhon am Samftagabend vertrant, ehe er heimkam. 
Und wenn bie geſchah, und er das Elend daheim ſah, ber Frau 
Vorwürfe dazu Tamen, dann ergriff ihn nicht felten eine Wuth, 
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bat Frau und Kinder flüchten mußten und er Alleß zerſchlug, mas 
ibm vorkam. Ich glaube, da er ſonſt gutmüthig war, daß bie 
Messe, ber Zorn über fich ſelbſt, ihn fo aus ben Fugen trieb. Gr 
rafete dann gegen Alles, was ibm vorkam. Daher war. im Hmufe 
kein ganzer Stuhl, und bie Fenſter mit Lumpen zugeftopft ober mit 
Rabenpapier verklebt, daß felbft beim Sormenfchein eine Dämmerung 
in ber Stube berrfchte. Seine arme Frau war ein Bild des Jammers; 
feine Kinder gingen halb nadt und beitelten das Brod in ber Um⸗ 
gegenb und da herum. Dieſer Zuftand ber Haushaltung war troft- 
los. Mein Bater und meine Mutter waren oft hinter bam Jürgen 
geweien, Hatten Alles verfucht, aber bie Macht des Branntweins 
war riefenhaft. Wenn er auch Alles verſprach und unter beißen 
Thränen gelobte, fi zu beſſern und ein. Bater feiner Kinder zu 
fein; — ſobald er wieber has Schild bes Wirthähaufes ſah, fielen 
alle feine Borfäge zufammen und das alte Leben begann wieber, 
das Über dag Bobnenlied ging. Das ift ber Fluch, ber auf bem 
Säufer rubt, daß auch feine beiten Grunbfäge unausgeführt bleiben, 
fobasd die Luft erwacht; daß er dem ſtets lockenden Reize und 
Kitzel feines Gaumens nicht wiberfichen Tann. Hat er aber wieber 
den. erfien Tropfen bes verfluchten Branntweins gejchmedt, fo 
if Alles vergeblich. Er iſt wie befeflen und er vermag nichts mehr 
über fi. Da fieht man wieber bie ewige Wahrheit be heiligen 
Bihelwortes: Wer Sünde thut, ber iſt ber Sünde Knecht! 

Aumalig wurde auch die fonft brave Frau Tieberfich und ließ 
Alles gehen, weil eben boch Alles nichts Half und fie den einreißenden 
Strom bed Elends und Verberbens doch nicht benmnen und bämmen 
konnte. Die Kinder verfamen in Schmuß und Sammer, wurden 
Felddiebe, Obſtdiebe, um ihren Hunger zu ftillen, und das Maß 
ihrer Rohheit überſtieg alle Begriffe und Borftellungen.k 

So war es denn gekommen, baß mein Vater und meine 
Mutter fih ganz von ihnen zurückzogen und alle Gemeinfchaft ab- 
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beacheri. Uns dort ſollte ich nun beben, wohnen, ſein; jelkte 
Yarehn und flehlen Helfen. Nein, lieber wollte ich fterben! 
Aber was folhte ich machen ? Ich war noch Halb frank, Weine 
Beine verſagten mir nad) kurzer Anſtrengung den Dienſt. Mein 
Hunger war bodenlos. Ich fror, wenn nur dit Luſtzug nid 
berſihrie. Konnte ich mich ohne Obdach behelfen ? 

So ſehr auch altes in mir wiberfirebte, ich Telgte endlich dem 
Yirngen, wurde von Frau und Kindern beſſet aufgenommen, als ich 
&8 mir gedacht hatte. Ste ſuchten mich zu tröften, fo gut es ging. 
Iqch bekam Abends ein Stä Vtod, und begte mid dann mit bem 
Oeanfen: nn. Vater, Mutter, DMiriane, wenn Ihe 043 wäßtert 
nteber, unß empfahl mich betenb dem Sihutze Bottes unb feiner 
Heiligen Gngel, wie 23 mi mein Miüttelein gelehrt. 

Am andern Morgen nahmen bie Kinber ihre Benelſticke. Ich 
bekam auch einen, und nun follte ich bettein. DaB war mit dus 
Allerſchwerſte. Ic ſah meine Bafe an mit einem Blickt ber in 
Thränen ſchwamm. So fehr auch daB Elend die Fran verhärtet 
Batte, Fe verfland bdieſe ſumme Sprache. Ste mochte baran beufen, 
inte ſchwer es ihr geworben, als fie zum erſten Male ihren Kinbern 
fügte: „Bettelt nun Brod, wir haben kein's mehr!’ Sie ſcum einige 
Augenbkicke nach; dann fagte Me mit gebrochener Stumme ga ihren 
indern: 

„Seht akein, ve Irtedel holt mir Hol.” 

„Iſt der mehr als wir?” knurrten bie Yuben. „Soli wir 
auch noch für den betteln?’ . 

ber bie Mutter drohte, und brummend zog ber Hauſe ab. 
Ich aber dankte mit einen Blick voll Liebe, nahm einen Strid und 
eilte in bie Heden. Mie babe ich fo viel Holz in einem Vormittag 
beimgeholt, und nie haben mir bie Kartofieha beſſer geſchmeckt, ob⸗ 
gleich fie in der Raturuniform auf den Tiſch gejcgüttelt unb ohne 
Salz und Brod verzehrt wurden. 

Sp ging das Leben rubig fort, bis am Samftag Abend, ala 
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Jürgen trmmiiue. beim Taye. Ex hatte im Malde Holz fällt, und 
mad ur. in der Wache verdient, hereits nalssweg vertrunken. 

Ich will Denen, die in Mal dieſe Zeilen leſen, das ekelhaͤftn 
Bild meints Pfieguaterd nicht entwerfen; auch nicht ben gene 
nalen Auftritt befhreiben, her nun folgte und Alles Übentraf, was 
ich davon gehört. Alles floh aus dem Haufe vor ben Unmenſchen, 
ver mehr ala ein Kies wor und fe ſcheuſtlich anzuſchauen, baß 
ich im Todesſchrecken floh, nbne zu willen, wohin. Ich ſah ein 
affenes Kofihürhen, ſtiumte hingin, warf und viegelte es dann zu, 
Todtenbleich kroch ich Kinder einen Saufen Hola und beiee ba im 
der. Angſt meines Herzens, daß ber Unhold mich nicht finde. Sch 
bebte wir ein Espenlaub im Winde, als ich wankende Schrikte 
meinem Baftede ſich naben hörte. 

„Was machſt Du da?“ Hörte ich pläßlich bie Frächzenbe 
Stimme bed Herrchens, & 5. anders Paſtors, und mit Gutiegen 
wurde ich gewahr, daß ich in der Pfarrhof gerannt mar. 7 
Gott, ſeufzte ip, was wird. das geben? | 

Ich babe gefagt; „mit Entſehen“ ſei ih inne geworben, mit 
wem ich's nun zu thun babe Das muß ich doch rechtfertigen, 
wenigſtens auffikxen. 

Früher habe ich erwähnt, daß ich mit dem Pafipu, ber, mie 
far Aberall bier herum, nur das „Herrchen“ hieß, in jpäterer 
Zeit leidlich ftand; ich diente bei der Meſſe wie ein Ater, mußte 
Asa genau, und wurde ſelten mehr pon ihm geſchelten. Das 
war aber viel; denn er war einer der jahzornigſten und. Follerigiien 
Meyſchen, die es jemals gab; daß ich ihn „Eallerig”‘ nenne, fommt 
daher, hab an an ber Moſel den Jaͤhzorn im heftigſten Grabe 
„ober: nennt, Sch glaube, 23 iſt ein Ayabrud, ben wan von 
ben Pferden gebraudt. Er hatte aber dabei, mie es immer kei 
ſolchen Beuten ift, durchaus Fein boſes Herz, Er hrehte fih um 
und fein Zorn war verzaucht Er war übrigeng fehr firenge, mb 
das fpanifche Mohr, das er häufig mit fi führte, ‚hatte malt 


88 


manchem Bubenrüden im Dorfe eine vertrauliche Vefkumticheft ge- 
macht, auch mit ben Meinigen in früheren Tagen. Wir fürdhteten 
fort alle wie das Feuer. Sein Hausweſen regierte eine alte Baſe, 
die vor etwa fünfzig Jahren fechzehn mochte alt gewefen ſein. Das 
Herrchen feld war auch Fein Jüngling mer — ich glaube, daß 
ee noch etwa fechd Sabre älter, als bie Bafe war, Diele Bafe 
hieß Sophia, und das Herrchen hielt viel auf fies auch vermochtt 
fie Alles über ihn, und bie Leute lachten oft und fagten:: fie habe 
ihn unter dem Pantoffel, was ich aber bamals nit zu deuten 
vermochte, fpäter inbeffen vollkommen als richtig erkannte. 

Mich bannte ber Schreden, als ich feine Stinme jetzt erfannte. 
Er lähmte mir Zunge und Glieber. Alle Schrecken, bie ich bei 
Jürgen geflohen, nahten fich hier von anderer Seite unb Art. 

„Willſt Du heraus, Du Racker!“ fchrie das alte Männlein 
bald im höchſten Zome, und ſchwang mit faſt jugenblicher Kraft 
bas Rohr, daß ich es durch die Lüfte pfeifen und faufen börte. 
Das Gefchrei brachte die dicke Sophie heraus. „Was gibt's, Hoch⸗ 
wihrden,’ rief fie. „Schon wieber fo zornig, und gewiß wieder um 
Nichts?“ 

„Was, um Nichts?“ ſchrie er, „da iſt der Friedel in das Holz 
gekrochen, und will nicht heraus!“ 

„Ad der arme Friedel,‘ fagte fie beivegfich, „der Vater nnd 
Mutter verloren bat.’ 

Diefe Bemerkung hatte eine ſturmbeſ Wirkung bei dem 
Paſtor. Es trat eine Stile ein. 

Nach einigen Minuten fagte das Bergen: „Du haſt Recht, 
Sophie, mach’ nur, daß Da ihn da herausbringſt, den Mader.‘ 

„Hochwilrden, laßt mich nur machen,“ ſprach fie mit Sicherheit, 
und trat an mein Verſteck. 

„Friedelchen, mein Söhnchen, komm heraus,“ flötete fie. ‚Cs 
geſchieht Dir gewiß nichts. Das Herrchen hat Dich immer lieb 
gehabt und ich auch.“ er 
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Ach, ba: waren bie erſten freunblichen Worte, welche ich empfing 
feit dem Tode meiner Eltern. Wie hätte ich ihnen wiberfichen Ehren, 
wie ihnen nicht Glauben ſchenken foflen ? 

Ich Frech auf allen Bieren heraus, und battt nicht ben Muth 
die Augen aufzuheben. 

„Der hat gewiß etwas angefangen,‘ Inurrte das Herrchen, und 
th erwartete unverweilt einen neuen Ausbruch feiner Site. ‚Die 
dicle Sophie ließ ibn nicht. dazu kommen. 

„Hochwürden,“ rief fieaus, „warum beuft Ihr boch auch immer 
das Schlimmfte und Aergfle? Nein, Friedelchen, gekt’ Dir if etwas 
Schlimmes paſſirt?“ 

„ah ja!“ jeufzte ich unter bittern Thränen, „der Jürgen, ach 
der Jürgen.“ — Ich konnte vor Schluchzen nicht weiter. 

„Da habt Ihr's,“ fagte die bide Sophie. „Ich habe beit 
Juͤrgen vorhin wieber trunfen am Bfarchofe vorbei turfeln — 
Run kann ich mir's erflären.” 

„Gelt, er hat wieder Alles durchgeprügelt?“ 

„Ja,“ ſagte ich. 

„Und das Geräthe zerſchmiſſen7 

„Freilich.“ 

„Da biſt Du in der Angſt fortgelaufen, Dich zu — 

„Ja“ 

„Und Du haft u genußt in der Angf, wohin Ban 

„ag jal” 

„And Du bift an jo eine Wirthſchaft nicht gemögnt?" 

„Gewiß nicht“ 

„Und als Du da drinnen ſaßeſt im Holze, fürchteteſt Du Dig 
wor bem Herrchen?“ 

„Ach gewißl“ 

„Da habt Ihr's, Herr Better, Hochwürden wollt’ ich ſagen, da 
habt Ihr's. Eure Hitze hat die Noth des Armen noch vermehrt. 
Nun ſeid Ihr auch ſchuldig, das wieder gut zu machen.“ 


MDas Herrchen ſtuuib ba wie Butter in der Senne, uunbitwußte 
mist, wo nnd wo ein. Das bam unerwartet, aber gang wohlvor: 
bient; dag mochte ihn dad Herz fagen.. Auch -firitt in feiner Stebe 
das Mitleid mit dem Aerger über bie Leltion feiner bugeleunatu ale 

Endlich fagte er: „Was foll ih dann them?‘ 

„Ich denke, wir treten im bie Stube, um barüber zu — 
ſagte bie alte Jungfer. „Du, Friedelchen, gehſt in die Mücke und 
warteſt bis ich komme.“ Der Paſtor gehorchte pünkilich; wie hattte 
ich es wagen dürfen, mich zu wiberſetzen? Ueberdieß dankte ich Gott, 
wen ich irgendwo eine Zuflachtfiätte für dieſen Wimter fanb, denn 
zu Jürgen wäre ich nicht zurückgegangen. 

Während hie Beiden in bie Stube twaten, begab ich ic: in 
die Küche, wo eben Niemand wer, ba Sopbie feine Magd hiell und 
zwar feit unvordenklichen Zeiten. Da fette ich mich auf einen 
Schemel am Herde. lieber dieſer Stelle aber befand fig ein Schalter 
in der Mauer, ber nur einen Pleinen Vorhang in ber Stube zum 
Berichluß hatte. Da war ich denn Obrenzeuge rolnper Unterredimg: 

„Was meinft Du, Tiebe Sophie?’ 

„Hochwürden, ich meine, Ihr ſolltet ein Werk ber Barnıherzigfeit 
an dem armen Rinde üben.‘ 

„Wie aber und wie weit?” 

„Run, Ihr habet feine armen aber ſtets — Eltern gekannt. 
Das Unglück hat ſie wahrhaft verfolgt. Nun ſind fie beide geſtorben 
und der arme Junge läuft in der Welt herum, wird von dem abſcheu⸗ 
lichen Jürgen, dem Säufer, mißhandelt, muß fein Breb beitdin, und 
geht völlig zu Grunde. Da meine ich denn, Ihr ſolltet ihn in's 
Haus nehmen, ihn gut halten, unterrichten und unterricyten laſſen, 
daß er etwas Orbentliches werben könnte. Mittlerweile Tüsnte z= 
mir, bie ich nun nachgerade anfange, alt unb kropig gu werben, bie 
neibwendigkten Dienſte leiſten und ”» fein wenige Brod ehrlich 
verdienen. 


Das Hecrchen hemmſete eiliche Mal, bern fragte er: 
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“ entgeguete ee 
„Rum, banm-peobir’s einmal mit Ihm.” 
„Aber ich halte mir aus,“ pi fie fort, „Auf Ihr ihn nich 
vertollert. 


Das Gereihen ſchwieg auf diefen BUBEN, und es fohien, or 
, fer über mich entſchieden. 

Ich jap da wie Lot's Weib, ſtarr — kalt bie an's Herz. Ban 
fagte im Dorſe, es hauſe Her filgigfte Beiz in ben vier Bänden 
der geiftlichen Wohnung. Den alten Tante ich als rafenden Hitz— 
topf. Ach, was follte aus mir werben in biefer Folterkammer? — 
Sb wäre jet wieber gerne zu Jürgen gegamgen — hätte felbit lieber 
gebettet. Ich fultete meine Hänbe und betele um ben Schutz Geties. 

ber ich Hatte mich doch in meiner Furcht verrechnet. Die bide 
Sophie Far heraus mit einem recht frohen Geſichte. Sie ſetzte ſich 
zu mir ımb fügte: „Mm follft du armer Junge an mir eine Mutter 
haben, wenn Du recht folgfam, fleißig und brav bifl. Du bleib 
bier bei mie, ſollſt gute Koſt, ein gutes Bett und gute leider haben; 
aber was ich fage, thuſt Ou pünktlich. Siehſt Du, das alte Herrchen 
braucht sticht alleß zu wiſſen. Cr ift filgig und fieht genam auf 
Alles und denft mir am fi. DE ich etwas habe, gilt gleich. DE 
mnß ich für meine alten Gebeine doch much Heimlich forgen. Hältft 
Dar Dich gu mir, fo ſollſt Qu's qut haben; doch — Schweigen if 
das Erſte, was ich forbre, und blind gehorchen. das Zweite. I 
wi und hoffe an Die einen Stuhl im Himmel zu verdienen, und 
Das wirft mie bie Mrbeit keicht machen. Jetzt aber ſei gutea Muthes. 
Du: wirſt fchon fehen, wie gut Du es haft. 2eene nmur fleißig, viel⸗ 
licht wirft Du dann noch Schulmeiſter, wenn ber Alte mit ber 
Brille ein Mal au if, und dinn bit Dr ein ——— Mann in 
der Welt.“ 

Das Med wirbelte von den Lippen ber Jungfer Sophie blitz⸗ 
ſchnell herunter, wie ber Faben von einer Spuhle, bie gehafpelt wirb. 


Ich weiß nicht, wie es kam; aber mir wurde gang wöhl. Ach 
ergriff inftinftartig ihre bide, fette Hanb und Kite fie, inhem ich 
fagte: „Gott lohn's Ahr, Jungfer Sophie, was Sie on mir Gutes 
Kl. Ich will vecht folgſam fein!‘ i 

Ich babe Urſache zu glauben, daß biefe unwillkürliche Aeußevrung 
meiner Zaärtlichkeit mir bie Pforten ihres Herzens vollends öffnete. 
Sie lächelte liebevoll und eilte ſogleich an den Küchenſchrank und 
frrich mir eine Butterſchnitte von anſehnlichem Umfang. Die kam 
mir ſehr willfommen; denn mein Magen bellte nam Unverweilt 
hob ich das Werk der Zerſtbrung an. 

Unterbeffen hatte bag Herrchen ben Vorhang von dem Schalter 
weggezogen und ſah heraus. Er verzog bie Miene etwas in's Un⸗ 
angenehme und redete die Baſe Sophie an mit den Worten: 

„So viele Butter, Sophie, iſt den Bälgen nicht geſund; das 
gibt zu viel Galle. Auch find die allzugroßen Stücke Vrodes nicht 
gut; denn: daraus entfliehen Würmer. — und Salz iſt die 
beſte Koſt, die auch nachhaltig iſt.“ 

Jungfer Sophie entgegnete ſchnippiſch, ſie (werde doch nach ſo 

vielen Jahren treuer Haushaltung das Recht haben, zum Will⸗ 
kommen dem armen Teufel eine Wohlthat anzuthun. „Der Herr 
Vetter Hochmürben eflen ja auch Hähnlein, und’ das gebe Doch, wie 
bie Doktoren ſagten, Zipperlein, ımb das baden Hochwurden ſchon 
erfledlich in ben Beinen, wie Ihr Selber Magt, und Wafler irimft 
Hr auch nicht gerne!” 
„. Ob dies Argument die Wirkung that ober ber Ton, in bem 
es vorgebracht wurde, weiß ich nicht; fo viel aber iſt gewiß, daß 
daß Herrchen raſch Tehrt machte, den Vorhang vorjchob - und drinnen 
Inurrend auf: und nieberging. ' 

Als er weg war, fchlug Jungfer Sophie ein Schnippchen, ver: 
neigte fich fpöttifch gegen den Schalter und fagte laut geriug, baf 
es es bitte hören können: „Der Geizteufell Für feinen Schnabel 
mur Leckerbiſſen, Andere mögen fi; krumm legen unb hunger. Sei 
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Du gutes Muths, mehr Friedelchen, Da Kehft, wir Zwei müflen 
treu zufammen balten, ſonſt geht's ums hundeſchlecht. Halt’ Dich 
nur an mid. Sch werde dich Überall ſchüen.“ 

Mir war das. auch Mar, daß, wenn ich ihren Schup würde 
verloren haben, bad Elend thurmhoch über mich hereinbräche. Die 
Klugheit vieth mir alfo, ihr Alles zum Gefallen zu thun; allen ich 
muß es zur Steuer der Wahrheit geſtehen, ed war doch auch ein 
anderes Gefühl, was in mir wirkte, das ber Dankbarkeit. Sie war 
8 ja, die für mich geſprochen, die menfchlich an mir gehanbelt hatte. 
Das wollte ich treulich vergelten durch Gefälligkeit und Zuvorbom⸗ 
menheit, durch Erleichterung in ihrem Hausweſen unb dergleichen, 
wann, wo unb wie ih nur fonnte, und hab's auch ehrlich gehalten. 

Sogleich trat id mein Amt und meinen Beruf an. Ich holte 
Waſſer im Hofe, machte das Feuer an, that Bänfe, Enten und 
Hühner ein in ihre Ställe, und fiebe, da ich das flin und ordentlich 
machte, fand Ich ihren ganzen Beifall. Meine Arbeiten lernte ich 
ſchnell und that fie fir. Yungfer Sophie erleichterte mir's auch 
durch ihr unaufbörfiches Geplauder, was ich recht gerne anhörte. 
Sie erzählte mir taufenderlei Geſchichten und Witze, die mich oft 
recht lachen maͤchten. Auch fehlte e3 nicht an Erzählungen aus 
des Herrchens Leben und Thum, durch bie er freilich in meinen 
Augen niet fehr gewann. Bald faßte ich auch jo meine eigene 
Anfichten über die Verhältniffe im Haufe Wenn nämlid Jungfer 
Sophie Wein für bag Herrchen holte, und der trank für fo einen 
alten Knaſterbart bei meiner Seele! --ungemein viel, fo brachte fie 
auch immer einen Krug für ſich mit, bet dann int alten Küchen: 
ſchrank feinen Verſteck hatte, Alle Halbviertelſtündchen griff fie bar 
nach, feßte ihn an den Hals und «3 gludelte damn hinab fo hohl 
unb tief, als ginge es in ein hobles Faß. Davon mußte natürlich 
das Herren nichts. Wenn Gifte ba waren, Hatten wir das beite , 
Leben. Dann ging’ in floribus, wie Jungfer Sophle zu fagen 
pflegte. Aber was half all’ das ruhige und gute Leben? Ich durfte 
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nut hinaus zu ben Binden und ſpielen gar nicht. Serrem muhn 
ich viel bei bem Alten, und wenn fein Ban etwe ein Mal Inägaben 
wollte, nahm mich meine Bönnerin in Schuh, 

Mein Wette find fo, daß mir hie erſien Strahlen der Sonne 
ws Antlig fielen. Ach Hand baber frühe. auf, ordnete Alles in 
ber Rüge, maichte Feuer an, febte das Kaffeegeräthe auf'q euer, 
und machte die Zaffen zurecht. Das fteigerte Sophia's Gunſt 
wo mehr. 

Es mar ſeltſam, daß, wie ich in ihrer Gunſt ſtieg, bie des 
alten Herrchens von mir wid. Er ſah mi ſcherl an, gab mir 
fein gutes Wort mehr und quälte mich recht abſichtlich. Wem. er 
aufſtand, jo kündete ein endloſes Huften feine, erfien Zagesftunden 
on, Dann mußte ih ihm Kaffe bringen. Wehe mir, wen ich 
habei irgend Ctwas verſah aber vergab, Alleß hatte bei ihm feine 
eigene, unnbänberliche For, ern fie beobachtet murhe, ging’s 
eben ohne Hader ab; aber verjah man es, fo kamen bie Schimpf⸗ 
namen aus ben Thiergeſchlechtern — und nicht aus hen fauberfien 
und edelſten — zu Hauf, unb bie Zungenfizigfeit glich ber Jungfer 
Sophie. Fluchen konnte er. wie an Tüxfe. Oft fagte bie dick 
Eopbie; Hochwürden, ſchäͤmt Euch doch, fe zu flucken! Zum Teufel, 
wer Flucht denn? rief er dann oft and, Uebrigens war's bloß eine 
üble Gemohnbeit und er that's, ohne etwas babei zu heulen. Die 
dicke Sophie fagte; & gibt Hühner, benen Flebt bie Gierfchale, aus 
her fie gefrochen ſind, durch's ganze Leben an. Den geht's au 
fe. Sein Bater war Pont : Sphiffer zu Bernkaſtel; bei denen ſtedt 
das Fluchen im Holze und ber Apfel fällt nicht weit nom Stamme. 
So fpram fie aber nur, wenn das Herrchen üher fie Danmete; jonf 
ließ fie doch in ber Regel nichts auf ihn kommen. 

Eine Halbe Stunde nah dem Kaffee wurde eine hollaͤndiſche 
Pfeife geraucht; aber auch nur eine Es iß natürlich, daß ich bier 
non den Stunden rede, welche auf bie. Miefle folgten, en vorher 
durfte er ja Nichts genichen. “= 
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Noch erumere ich mich Bine Stene, Wr zu den fchlimemien 
einer deben Serfahtungen gehört, die ich Im dieſem Hauſe ber necht⸗ 
ſchaft geniticht habe, und uch will fle.ergählen, weil fie wigt, We 
mein Loos war. - 

Nachdem ic, an rinem recht falten Wintermorgen dem Alten 
ben Kaffee gebracht, den meinen in ber Küche getrumfen, tat Ich 
im die Stube, wo auch Jungfer Sophle um Gpinnmbe fa. Die 
Pfeife, welche das Hertchen feit geſtern .. war zechsochen. 
Er fagte daher zu mir: 

„Hole mir den Kaſten mit bear Pfeifen.“ 

Bemeldter Kuſten wor eben friſch von Grenzhauſen, we die 
Pfeifen gemacht werden, angelommen, wub ſtand unter ben Schreib: 
pulte des Herrn. Ich fing hinein, nuhm den ſtaſten, und eben 
jo etiſch eilbe Ich wieser heraußs. Umfeliger Weiſe kam mir Die 
ſchmelchelnde Katze in bie Beine — ich ſtolperte — fiel — und 
warf alle bie zerbrechlichen Pfeifen vor des Herrchens Füßte. Ich 
ſihrie, die Habe ſchrie, der Alte fluchte wie ein Türke und Sophie 
lachte, daß ſie ſchodelte und faſt Hinter ben Athem kam. Der 
Stat des Herichens brachte mich zur Befinnung. In der Angſt 
mernes Hetzens floh ich zu meiner Goͤnnerin und warf mid, in 
ihre ſchützenden Arme: aber das half nichts. Der Alte Hieb drein, 
wie ein Hufar im Gefechte. Ungtüclicher Weiſe traf er mich nicht 
allein, ſondern auch Sophie wit. Die ging fchrell aus dem Lachen 
in ein Sebermorbio über und ftieß mich von fich mit foldher Gewalt, 
bp ich wieder bie meſſerſcharfe Kante eines fogenmmmten Treſors 
geſchleudert wurde, bie mir eine lange, blutende Wunde auf bie 
Stirne ſchnitt. Ich Mürgte abermals zur Erbe, allein ber blinde 
Schredean riß mich wieder empor. Ich floh zur Thür hinaus in 
bie Scheune and verkroch mich tief in's Stroh. 

Hier band ich mein armes, zerriſſenes Halstuch um meine 
blattende Stimme und harrte bebend ber Dinge, bie da fourmen jollten. 

O, vie hab? ich da gebetet, da Gott mich wegnehme ans 


dieſem Elenbe, zu meinen leben Eltern! Wie find ba weine beißen 
Thrämen in das Streh geflofien! Sie galten weniger dem Schmerze, 
den ich fühlte, ala ber harten Behandlung. Ja, ich weiß nicht, 
ob nicht das Lachen ber biden, alten Sophie mich tiefer verletzt 
Hatte, als bie Schneiffe des jähzormigen Paſtors. Ich war zerriffen 
in meinem ‚Innen, muthlos, bofinungsled. Das Leben Hätte 
Temen Reiz mehr für mich gehabt, wäre nicht der Gedanke au 
Marianen wieder in mir.erwacht und bie ER lebendig ge 
worden, ihr mein Leib zu Flagen. 

Während ich fo in dem Stroh fledte, wochte ſich drinnen das 
Gewitter entladen haben. Es war todtſtille um mic. Erſchöpft 
und vom Schmerze überwältigt, fiel ich in einen betäubenden 
Schlummer, ber in einen tiefen Schlaf überging. . 

"Wie lange ich gefchlafen, weiß ich nicht; aber Das weiß ich, 
daß ich flarr vor Froft erwachte ımb mit dem Borfabe, mid um 
jeden Preis loszuwinden aus biefen Banden, und wenn ich bettelnd 
follte durch die Welt ziehen, bis ich den Spenglerſteffen wiirbe 
gefunden Baben, ber mich gewiß nicht verftieß. 

Als ich eben fann, wie ih mich fortmadhen wollte, börte 
ih die Thüre Inarren, und Sophie wit dem Herrchen eintreten. 
Sie Feifte: 

„Was wird bie Melt fagen? Am Ende bat fi daR arme 
Kind ein Leid angethan! Das fällt auf Hochwürden Seele.” 

„Ja,“ fagte zornig der Alte, „hätteft Du nicht. gelacht, wie 
eine. vollfommene Närrin, fo wäre ich nicht jo in Zorn geratben. 
Aber fo ift es mit dem verbammten Meiberuoll.. Sie Tünnen 
nicht ſchweigen, ſo wie im Lachen, fo im Heulen und Keifen!“ 

„Es ift doch gar herrlich,” ftichelte fie, „wenn man einen 
Sadefel hat für feine eigene Gewiſſenslaſt, und dann fie baranf 
lädt umb felber frei wird! Nun hab ich's gethan. Hat er etwa 
für mich bie vermalebeiten Pfeifen geholt, die ohnehin Geſtank 
genug im das Zimmer machen und ſich wohl für einen Iutherifchen 
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Keyerpaftar,. nber nicht für eben geiflächen Herrn unfever Heiligen 
Kirche paſſen? Hab' ich. ihn ‚ern mit dem Rohre geprügelt? Mein 
ich babe gelacht, weil der Zunge unter ben Ruinen ber Brenghäufer 
Pfeifen bie Beine in bie Duft ſtreckte, dee Kater einen verzweifelten 
Burzelbaum flug und Hochwürben im Zorne brüflten, wie ein 
Löwe. Mir iſt aber bad Lachen vergällt worben, daß .fich Gott 
erbarme, habe ſelbſt Schmifſe gekriegt in meinem Alter, daß ich 
ganz gewiß blau unb grün bin an meiner Schulter und Gtirne. 
Pfui ber Schanbe! Und bad arme Kind! Liuft ba blutend fort. 
Bas foll's geben, wenn wir ihn finben,. daß er ſich tebt ge 
blutet Bat?’ 

Das ſprudelte mit foldger Raſchheit heraus, daß ich jelber ni 
vor Lachen nicht Halten. konnte. Sch dachte, was wird nun ber 
Alte donnerwettern! Aber ba hatte ich mich denn boch ſehr getäufchk. 
Seine Wuth und fein Groll Schienen ganz befeitigt. 

„Schrei nur nicht mie ein Buchmarder,“ rief er halblaut. „Du 
braucht mir num auch noch den Tert zu leſen.“ 

„Ei freilich,” keifte ſie. „Hochwürden meinen bed, Ste bürften 
das alleine. Es trägt halt Jeder fein Bünbelz aber es will's nicht 
eher Wort haben. Ein Mal für alle Wal, ich verbitte mix':bie 
Borwürfe, als wäre ih an dem Unglüd ſchuldig. Sch waſche meine 
Hände in Unſchuld.“ 

„an, jo fe bodh . einmaf ftlfe, lenkte er ein; „hätten ı wir 
nur erſt den Teufelsbuben wieder. Ich meine, er müßte im Stroh 
ſtecken. Da tft: auch Blut. Was werben bie Leute ſagen!“ 

„Run was werben fie fagen,” fuhr Sophie fort, „daß bein 
Menſch mit Euer Hochwürden Ieben kam; und mich werben fie 
preifen, wie ich es verbiene, um als eine Märtyrerin ber — 
Geduld verehrt zu werden.“ 

Das Herrchen ſeufzte; aber wahrſcheinlich glaubte Sophie einen 
ſpottenden Zug auf feinem. Geſichte bemerkt zu haben. „Was?“ 
rief ſie. „Ich glaube gar, man ſpottet noch meiner? Da will ich 


mein Bündel machen und heuie mode ziehen. Ich kann acbeiten, 
uud mein fünfenbauinpigiähriger Lehn wich = vor Humger — 
35 hab lange genug gedulden.“ 

Ich wermahm deutlich, wie bie Pentoffon mit ähoen hoben a 
Hagen über bie Tenwe und ben Hof Flappertem. 

„Sophie, Sophie!“ vief der Alte nit dem Ausbeude tiefer 
Gechmangfi, und eilte, jo gut er es noch u ihr no. 

83 wurbe file 
. Ich müßte kein Knabe — fein, wehn ich nicht üͤber dieſe 
Auftritte mein Leid vergeſſen und mich dem komiſchen Eindrucke 
hingegeben hätte. In dieſen Jahren hat man ohnehin Lachen und 
Beinen in einem Sacke, und hat man bie Genugthiung, daß Jemand, 
ber einem Vebels gethan, dafür Sind wegfriegt, jo kommt auch im 
das beſte Herz em gewiſſes Maß Schabenfreube. Ich Tigelte mich 
über des Herrchens Noth. Daß Sophie ihn verlicke, war nicht zu 
befürdyten. Ich kannte diefe weiblichen Schradfihüffe, bie alle paar 
Tag Fnallten und wunderte mich nur, daß ber Alte nicht Lüngft da⸗ 
gegen obgehärket war. 

Vermuthlich war bereits das ganze Haus durchſucht. Was 
jollte ich thund Sie zahm und reuevoll werben zu laffen, ſchien 
wir bad Beſte, weil mir darin eine gute Bürgſchaft zu Liegen ſchien, 
bag fi mein 2008 einigermaßen beſſern fünnte, bis ber Zeitpunkt 
wahte, wo ich ohne Gefahr mich würbe durchmachen Tüsmen. Ich 
blieb alſo ganz ruhig und flille in meinem Berſtecke, wir auch ber 
Hunger mich zu plagen anfing. Nach einer halben Stunde ein 
Happerten Sophiens Banteffeln wieber über ben Hof in die Scheune. 

„Jetzt pocht ihm bad Herz," fagte fie halblaut; aber in dem 
Tone Ing ber ganze Triumph eines erfolgreichen Sieges. „Ich abe 
ihn aber auch abgetrumpft und will ihn noch oft ———— 
. wenn er ſich wieder maufig maͤht.“ 

„Friedelchen, herzlitbes Friebelchen!“ vie fie jeht, „mo Medi 
Du denn? Haft Du Dich verkrochen, wie bie ſchüchterne Maus vor 
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der würgenden Katze? Komm heraus; es if Alles vorbei. Das 
Herrchen bereut Alles. Du ſollſt es gewiß gut haben.” 

Sie gab mir fo zuderfüße Wörtchen, daß ich nicht wiberfichen 
konnte. Sch kroch aus meinem Verſtecke hervor; aber ich mußte 
fürchterlich ausſehen, denn fie ſchrie wie beſeſſen. Erſt jebt konnte 
ich mich betrachten. Ich war mit Blut völlig bedeckt, und hörte 
von ihr, daß ich bleich fei, wie ber Tod. Auf das neue Gefchrei 
kam num auch das Herrchen berbeigetrappelt. 

„Da fehen Sie, Hochwürden,“ rief Sophie, „wie er zugerichtet iſtl“ 

„Se nur ſtille,“ fagte er, und feine Stimme verrieth tiefes 
Mitleid, „Du ſollſt neue Kleider Haben, wenn Du fünftig vorfich- 
tiger biſt.“ 

„Jetzt auch noch Bedingungen dem armen Kinde vorfchreiben 7’ 
rief Sophie. „Nein, das geht über das Bohnenlied!“ 

„Gelt Triebelchen, wenn Du neue Kleider befommft, fagft Du 
nichts, und wenn Dich die Leute fragen, ſagſt Du, Du feteft eben 
die Xreppe hinunter gefallen.‘ So bat Sophie. 

Ich verfpradh Alles, und wurbe nun in bie Küche geführt, 
gewaſchen, verbunden, köſtlich abgefüttert und auf eine Weiſe ge 
bätfchelt, die Doch auch wieber Sophiens gutes Herz bewies. Ahr 
verzieb ich auch Alles: aber gegen das Herrchen trug ich ſeitdem 
einen rechten Groll und fpielte ihm heimlich manden Schabernad 
nach Bubenart, ohne daß er bahinter Fam. 

Ich befam warme, prächtige Winterfleider von grobem Biber, 
unb war. flol; wie ein Kurfürf. Da ich auf meiner Hut war und 
feine Tollpatfshereien mehr machte, jo hatte ich es leidlich gut. Der 
Alte wollte abfolut haben, ich follte Latein lernen, bamit ich einmal 
könne Paſtor werden; aber dagegen wendete ich viel ein. Erſtens 
wollte ich nicht, und zweitens mußte ein Paſtor ledig bleiben, und 
ih und Marine wollten ja doch Mann und Frau werden. Das 
ging alfo ein Mal für ale Mal nicht. Ach wehrte mich auf’3 Blut. 

Ich lernte Feind. Treilich gab's alle Tage Krawall; allein es 

Horm’s Erzählungen. I. 5 


— 6 — 


blieb bei ben Worten und Schimpfnamen — und von denen, fagte 
Sophie, befommt man fein Loch in ben Kopf. : So large meine 
Wunde nicht Heil war, durfte ich nicht mehr vor bie Thüre. Ram 
Jemand, fo wurde ich den Bliden forgfältig entzogen. Ach, welche 
Qual fand ih aus. Draußen fchien bie Früblingsfonne bald; bie 
Beilchen thaten ihre duftenden Kelche Mu die Bögel pfiffen — und 
ich war ein Gefangener! 

Es war zum Berzweiflen; aber was - wollte, was ſollte ich 
machen? Der Gebanfe an eine Flucht reifte in diefer Zeit allmälig 
heran und gewann feiten Fuß in der Seele. -Wie ich fie aber aus⸗ 
führen wollte, barüber war ich noch völlig im Unklaren. Ich 
bachte, zu warten, bis der Spenglerfteffen käme, mit dem ich's 
überlegen wollte, 

Wie viel Taufendmal fah ich hinaus, wie viel Tauſendmal 
blickte ich unter die Dorflinde nach dem Spenglerſteffen und Marianen, 
wenn ich für Sophie oder das Herrchen einen Gang that! In meiner 
Seele bildete fih die fefte Meinung aus, daß, weil meine Eltern 
nun todt fein und der Nußbaum abgebauen, komme auch ber 
Spenglerfteffen nicht mehr. Einmal fagte mir ein Nachbarsknabe: 
ber Spengler ift da! Ich zitterte am ganzen Leibe bei diefeni Worte. 
- &8 traf mich fo beftig mit freudigem Schreden, daß ich nicht von 
ber Stelle konnte. Als ich mich erholt, flog ich hinab zur Dorf- 
finde; aber ach! Wohl faß ein Spengler da; wohl Trappelten und 
zappelten ‚Kinder ba herum; allein es war ein wildfremder Mann, 
wildfremde Kinder. Und als ich ihn fragte: Kennt Ihr auch den 
Spenglerfteffen? ſah er mich -ärgerlih an und fagte grob: Efel, 
was geht ber Dih an? 

Sch - wandte mich ab umb ging mit ſchwerem Herzen wieber in 
den Pfarrhof, wo mich über mein Ausbleiben noch eine berbe Straf: 
predigt des Herrchens erwartete. 

Do biieb Steffen? Wo meine Mariane? Ste waren entweber 
todt oder fie hatten meiner ganz vergeſſen. Dachte ‚ich, daran, fo 
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fofien meine Thränen in Strömen und ich konnte nicht in mir zum 
Frieden kommen. Sah bie gute Sophie meine traurige Stimmung, 
fo gab fe mir bie engelbeften Wörtchen und hätfchelte mid. Das 
bob inbeffen das Elend nicht auf; benn mir fehlte die Freiheit. Aus 
dem Haufe durfte ich nicht anders, als wenn ich ausgeſchickt wurde 
und mußte dann eilen, Daß ich zurückkam. Der Alte Tonnte es nidgt 
leiden, wenn ich mır mit Jemanden ſprach, weil er fürdhtete, ich 
möchte auspfaubern, was im Haufe vorging. — 


4. 


Gibt's denn gar Fan Weg, 

@ibt’8 denn gar kan Steg, 

Der mi auffi führt aus dieſer Noih ? 

Altbaieriſch. 
Ach, wie viel tauſend Mal hab' ich mic) gefragt, gibt's denn 
gar Tein Enbe in diefer Noth? Denn das Leben im Pfarrhofe 
wurde mir zur Plage, und zwar mit jebem Augenblidle mehr. Alle 
Jugendluſt erſtarb. Sah' ich bie Buben draußen Kliffer Tpielen 
ober Ball oder ein anderes Spiel, das eben jetzt in ber Reihenfolge 
ber Jahreszeit vor ber Hanb war, bann war mir's vecht wie bem 
Zugvogel, ber im Bauer fiht, wenn bie Zugzeit kommt, unb feine 
Brüber hoch in ben Lüften ber wärmeren Gegend zufliegen fieht. Er 
Hagt, trauert, Schlägt mit ben Flügeln am bie Drabtftäbe, aber er 
Tann nicht hinaus, und fühlt nach vergeblichen Verfuchen ber Be 
freiung, nur tiefer fein Elend und feine Gefangenſchaft. Waren 
nun meine ehemaligen Spielgenofien in ihrer guten Meinung roch 
fo boshaft, daß fie fi in eine Ede ſtellten, wo ich fie fehen mußte, 
wenn ich, das Buch in ber Hand, mein Loos verwünſchte, und 
mir zuwinkten, bann brach faft mein geplagtes Bubenherz in feinem 
Sammer. 
5* 
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ESingen und pfeifen durfte ich nicht; das Spielen war wir 
‚verboten, am ſchärfſten mit andern Knaben meines Alters. Gab's 
eine Schlittenbahn oder Eis zum Schleifen, dann mußte ich aufehen, 
wie bie Buben ſo fein luſtig waren! aber ich mußte fißen und lernen 
ober Bohnen auspflüden, Erbien beliefen, Linfen fäubern ober -ber- 
gleichen unluſtige Dinge treiben. Greife ein Dal Jeder in die eigene 
Bruſt und frage, ob das zum Aushalten oder Davonlaufen war? — 

Wie oft gebachte ich der Luft, als ich noch meine guten Eltern 
hatte; wie oft der Winterabende und ihrer gemüthlichen Inter: 
haltung. Wie jammervoll war es im Pfarrhofe! Das alte Herrchen 
faß im Seſſel am Ofen und ſchnarchte. Die Kate neben ihm fpann 
und ſchnurrte; die Uhr ging in ihrem gleichmäßigen Ti, Tad, und 
das Rad der Jungfer Sophie pfiff und krächzte entſetzlich. Es 
dauerte aber nicht lange, ſo ſchlief auch ſie ein und ſchnarchte, wie 
der Alte. Da ſaß ich denn und belas Hülſenfrüchte. Freilich muß 
ich, zur Steuer der Wahrheit, geſtehen, daß ich bald den Dreiklang 
des Schnarchens voll machte. Oft aber fuhr ich vor Schrecken in 
die Höhe; denn bei ſolchem Schlafen wurde natürlich das Feuer 
nicht geſchürt. Wurde nun das Herrchen wach und es war kalt 
in der Stube, ſo gab's ein Gewitter in beſter Form und das Zanken 
hallte nach wie der Donner im Gebirge oft eine halbe Stunde lang; 
denn wenn er, wie Sopbie fagte, in's Knuttern kam, fo fand er 
fein Ende, und das fchöne Liedlein, verfegt mit Flüchen, Hang fort, 
daß man hätte davonlaufen mögen, wenn man gekonnt hätte. 

Auf folh einen Auftritt blieb er eine Welle wach; indeffen ehe 
eine VBiertelftunde verging, war wieder bie alte Geſchichte los. So 
ging’3 bis zehn Uhr; alsdann legte man ſich zu Bette. Wem follte 
ich's Hagen? Hatte doch Niemanden! Wurde ih ein Mal ausge 
fickt, fo mußte ich in fteter Furcht mich eilen, um wicht des Alten 
Zorn zu reizen. Er fürdhtete, ich möchte aus ber Schule plaubern. 

Ich war auf mich felbft hingewiefen. In biefee Zeit fiel mir 
oft ein Sprüchlein meines Vaters ein, das bieß:_ Hilf Dir felbft, 
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fo. hilft Dir Bott, und ich dachte viel nach, wie ich e8 wahr machen. 
möchte. - 

Auch das Fam noch hinzu, daß ich mich einer Geſchichte er⸗ 
innerte, bie einft mein Water aus ber Leihbibliothel bes Buchbinders 
im Städtchen mitgebracht. Sie hanbelte von einem Sflaven tm 
Mohrenland, ber fih aus der Sflaverei felbft befreite, und glücklich 
in feine ferne Heimath Fam. Es tauchte in meiner Seele ber Ges 
danke auf, mit dem erften quien Wetter auf und davon zu gehen. 
Wohin aber? fragte ih mid. Mein Herz mußte eine Antwort, 
nämlich die, zu Marianen, zum Splenglerfteffen. Aber wo waren 
die? Ihre Heimath war weiter oben im Lande Trier oder in ber 
Gegend von Saarlouis, ich wußte es nicht genau. Wie follte ich 
fie finden? Mir war’3 aber, ala müßte ich fie finden; als könne 
das gar nicht fehlen. Geſetzt aber auch, ich fünbe fie nicht, fo 
fönnte ich ja arbeiten, wie ich glaubte, und würde auch ohne Zweifel 
durch die Welt kommen. Schlimmften Falles Fünnte ich ja betteln. 
Als ich das fo überbachte, Üüberlief es mich denn doch eiskalt. Vor 
dem Betten Hatte ich einen wahren Abfchen und Schreden. Das 
trug ich bie letzten Wintermonate fo mit mir herum, und beäugelte 
den Gedanken von allen Seiten, biß er rund und feft geworben 
war. Und Niemand ahnete, was has ſtille Gemüth bes armen 
Buben mit fo viel Luſt erfüllte, die er ja doch nicht äußern durfte. 
Nur Gott wußte es, ber meine heißen Gebete Härte, mir die Flucht 
gefingen zu lafſen, werm fie fein Unrecht wäre. 

Endlid if dann der Frühling gefommen. Die Bäume blühten; 
die Hecken wurden grün; ber Walb legte fein Sonntagsfleib an, 
und bie Bauern gingen in ihre Weinberge Morgens frühe, wenn 
ber Tag grauete, kamen bie Taglöhner, welche die Setzreben holten 
fie des Herrchens neuanzulegenben Weinberg Da mußte ich auf- 
Reben und das Thor aufmarhen. Ach mußte alſo auch ben Schlüffel 
haben. Ich wartete, bis ber Mond fchien, fagte dann Abends nicht 
ohne Rührung: gute Nacht, und ging, flatt in meine Stube, in _bie 
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Scheune, wo der Heuſchober ſchon ziemlich Heumbgefüttert war. Dort, 
bin hatte ich mein Meines Bündelchen verborgen. Kein Schlaf kam 
in meine Augen bie ganze Nacht. Als es gegen zwei Uhr frühe 
war, fütterte ich mein Rinbvieh noch ein Mal, nahm Abſchied von 
ben treuen Thieren, nahm ben Schlüfſel, ſchloß das Thor anf und 
leiſe wieber zu, warf ben Schlüffel unten durch in den Hof und — 
war frei. Freiheit! Freiheit! Du ebelfte Gabe Gottes, wie füllteſt 
bu ba meine Bruft mit Wonnel Ach zog einige Mal Athen, gerade 
als ob die Luft ber Freiheit eine andere, reinere wäre — und heida! 
ging’3 zum Dorfe hinaus. Mein Seel! ich hab’ ba weder geläinbert, 
noch gefaulenzt. So bin ih nie mehr ausgezogen. Ich meinte 
immer, ich hörte des Herrchens Flüche und Sophiens Pantöffelchen 
hinter mir. Da bin ich denn gelaufen wie ein Hafe vor dem 
Hunde — immer bie Mofel hinauf und am Ufer hin. Ach batte 
babei die unendliche Freude, daß bie Nachtigallen huͤben und drüben 
jubelten, auch wohl ein Mal eine Wachtel ihr Pickterid rief, und 
der Hahn bie Kette feiner zerftreuten Feldhühner Iodte Dabei 
raufchte ber Fluß fo traulich in ber Tiefe; bier und dort hörte ich 
eine Thurmuhr fchlagen, die Hähne in ben Dörfern frühen, bie 
Wonne vergangener Tage z0g in meine Seele ein mit allem NReich- 
thume, den ich früher befeffen, bei dem freilih wohl ber größte 
fehlte, das Mutterherz und feine Liebe. 

| Es kam mir feine Furt an. Das mochte aber daher kommen, 
daß ich bie ganze Nacht gebetet hatte, und ba mir seine Flucht ge- 
fungen war, fo ſah ich darin, daß fie Gott billigte. 

Als die erſten Lichter ded Tages am Himmel aufbligten, Tag 
em Stäbtchen vor mir, eng und fchmal an das Gebirge gebrängt. 
Die Hähne Frähten, bie Hunde beiten; aber noch fchlief Alles. Raſch 
hindurch; dachte ich, und that alfo. Alles fchlief, wie gefagt, nur 
bie Bäder hatten Licht, unb der belebenbe Duft des friichen Brobes 
erteichte meine Naſe. Ich blieb vor einem Haufe ſtehen und fog 
im gierig ein; benn ich hatte heftigen Humger. Seht fiel mir's 
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ſchwer auf's Herz, daß ich mir nicht ein Stüd Breb mitgenommen. 
Gelb hatte ich ja nicht. Der Geruch belebte. meine Lebensgeifter. 
Ich eilte durch das Städtchen durch, jo fehnell ich Tonnte, und war 
froh, daß mich Niemand wahrgenommen. Am lebten Haufe lag 
der Nachtwächter ineber Jauen Nat auf einer Bank und ſchlief wie 
an Sad. Niemand hatte mich gefehen. Jetzt firengte ich alle meine 
Kräfte an und lief, was ich Saufen konnte, um aus dem Bereiche 
der Stadt zu kommen. Der Weg führte aufwärtt. Ich verließ 
ihn jedoch, und. hielt mich auf einem Fußpfabe an der Miofel Ich 
mußte jehr weit gewandert fein, benn meine Grmüdung war gren= 
zenlos. Mein Hunger ebenfo; aber in ben Feldern war noch nichts, 
womit ich ihn hätte ſtillen Können. Zum Glüde war meine Müdig- 
feit jo übermäßig groß, daß, als ich in den Weiden am Ufer mid) 
nieberjeßte, ber Schlaf mich übermwältigte und fi mit wahrhaft 
bleierner Schwere auf meine Augen legte. Ich vergaß Alles, was 
mich quälte, felbit den Hunger. 

Ich mußte lange gefchlafen haben. Die Bäume hatten Lange 
Schatten gegen Morgen zu, als ich mich aufrichtete; aber ein Hunger 
quälte mich jeßt, ber Feiner vernünftigen Vorſtellung würde Raum 
geben Haben. Wohin ich aber mein Auge wandte, nirgends er- 
blickte ich einen Kirchthurm oder nur ein Haus. Drüben am anbern 
Ufer ber Mofel arbeiteten Leute, aber kein Kahn, feine Ferge war 
za ſehen. Was blieb mir alfo anders übrig, als bie lebte Kraft 
anzuftrengen und weiter zu wandern in bie große, unbelannte Welt 
hinein. So groß war meine Ermattung, daß ich mir aus bem 
nahen Hafelbufch einen Stod ſchneiden mußte, auf den ich mid 
Rügen konnte. So fchloderte ich demm weiter. Das Ufer wurde 
iept felfig. - Die Wände des Schiefergefteing fliegen fleil auf. Da 
erblidte ich einige Schlehenftauben und eine Hagedornhecke. Jene 
trug noch blaue Beeren an einem dürren Afte, und an biejer hingen 
noch einige verfchrumpfte Hagebutten. Mübfelig erbeutete ich fie. 
Aber nie hat mir etwas fo gut geſchmeckt. Ich fühlte mic, flärker 
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barauf und fehritt Fräftiger fürbaß. Als ich um eine &de bog, faß 
ein Handwerksburſche da, ber an einem: Stüde trodenen Brodes fich 
Iabte. Ich blieb wie eingewurzelt fteben, und die ganze Macht des 
Hungers erwachte wieder; aber bitten konnte ich nicht. 

Der Burfhe war ein guter Menſch. Cr fahr in — an. 

„Haſt Du Hunger?” fragte er. 

Ich nickte ftille. 

„Komm,“ ſagte er, „ich will mit Dir theilen.“ 

Jetzt, wo ich nach vielen, vielen Jahren dies niederſchreibe, er⸗ 
greift's mich wunderbar. O Fönnte ih Dir's lohnen, Du armer, 
treuer Menſch! Gebe Dir Gott einen fröhlichen Tag, wenn Du 
noch Tebft, und vergelte e8 Dir reichlich im Segen, was Du an 
- mir, dem armen, hungernden Knaben, thatft, ber nicht betteln Fonnte, 
und [hier umkam vor Hunger. 

Als ich das Brod fo gierig verfhlang; -fah er mir wehmüthig 
zu und fagte: „Haft wohl auch feit -Tange nichts gegeſſen?“ 

Seht ging mir Mund und Herz auf. Ich erzählte ihm Alles. 

„Haſt Net gehabt, burchzubrennen, junges Blut," fagte er. 
„Bu baft ein ehrlich Gemüt. Es wird Dir nicht fehlen; denn 
ber liebe Gott verläßt Teinen ehrlichen Deutſchen. Mir iſt's auch 
Trabig gegangen,‘ fuhr er gutmüthig plaubernd fort; „aber ich 
habe allegeit Gott vertraut und war ehrlih und treu. Da ift benm 
nad dem Negen als immer wieder Sonnenschein gelommen, und 
ich habe allerdings gute Menfchen gefunden.” } 

Das war ein Wort, daß in mir burdfchlug. Da fpracd die 
Wahrheit der Erfahrung. Ich gelobte ihm, auch, wie er, Gott 
zu vertrauen und treu und ehrlich zu bleiben, und mir fchieben; 
aber ich jah ihm, dem ich fo innig gebanft, lang nach, und als 
er verihwand, Tam es mir vor, als ſei das Fein rechter Handwerkb⸗ 
burſche gewefen, fondern ein Engel Gottes, der mich leiblih und 
geiftig gelabt. Das Herrchen hätte acht Tage mir vorprebigen 
Tonnen, es bätte fo nicht gewirkt. 
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Der Tag neigte fich zum Abende bin, als ich in einiger 
Entfernung em Dörfchen vor mir liegen ſah. Alle Furcht war 
aus meiner Seele geſcheucht, ſeit der Burſche mit mir geredet hatte. 
Der heilige Glaube an die uns geleitenden Engel Gottes war ja 
wieber in feine vollen wunberfam wirkenden Rechte getreten. Cine 
innere Stimme fagte mir, daß ich dort in bem Dörfchen Brod 
und Obdach finden würbe; benn mein Sunger war noch nicht ge 
fit. War doch das Stück Bred, das mir ber ehrliche Handwerks: 
burſche gab, nicht hinreichend, mid; einen ganzen, langen Tag zu 
fättigen. Buben in meinem Alter haben immer Hunger. Kein 
Wunder, daß er wieber riefenhaft geworben war. Nun lag bes 
Dörfgen vor mir, wo ich Obdach und Brod zu finden Hoffen burfte; 
Das bob wieder die gefunfenen Lebensgeifter. 

So bin ich benn frohen Muthes fortgejchritten, bis ih an 
das erſte Haus kam. Haus darf ich es freilich nit nennen. Es 
war faft fo, wie mein Vaterhaus. Auf dem Strohbady war aud) 
eine fo reihe Moosfammlung, wie auf dem unfrign. Wie bort 
ber ſchöne Nußbaum ſchützend feine Aefte über das alte grüne - 
Dach hinbreitete, fo hier eine ungebeuere Linde, an ber gewiß Jahr⸗ 
hunderte mit ihren Stürmen vorübergezogen waren. 

Sch ſtand da im Betrachten dieſer Aehnlichfeiten, und ließ bie 
ganze Reihe fchmerzlich füßer Erinnerungen an meiner Seele vor: 
übergehen, ala eine Frau aus ber Hütte trat, welche zwei Waſſer⸗ 


‚eimer trug. Ihre Tracht war ander? als drunten bei und an ber 


Untermofel; aber fie hatte die echte Moſlergeſichtsform, rund und 
frifch und voll. Sie mochte vierzig Jahre zählen. Aus -ihren 
hellblauen Augen fprad eine fo unfägliße Gutmüthigkeit, der 
ih ſchnell ein beſonderes Zutrauen zu ihr faßte, und fie würde 
um cein Nachtlager angeredet haben, hätte fie mich nit nach 
einigem beobachtenden Anfehen angerebet. 
„Woher kommſt Du, Bübchen?“ fragte fie lächelnd. 
Ich nannte ohne Rückhalt meinen Geburtsort. Lügen hätte 
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ig nicht gekannt, unb wenn ich zurück gemußt Hätte in meine 
Zwangsanſtalt. Auch Hatte ja meine felige Mutter mir immer ge: 
jagt, daß daB Fügen die Quelle alles Böſen jet. 

Ste beſah mich wieber eine Weile und ſeufzte. 

„Haben Dich denn Deine Eltern fo weit allein gehen Iaffen? 
fragte fie mich liebreich. 

„Ach, ich babe ja Feine mehr,” fagte ich, und ich ei nicht, 
wie es Fam, daß mir bie Tränen in bie Augen traten und ich zu 
weinen anfing. Vieleicht ift zu dem fchmerzlichen Bewußtfein, Keime 
Eltern mehr zu haben, und fo verlafften in der Welt zu ſtehen, 
jenes andere binzugetreten, daß ich einen mächtigen Appetit fühlte, 
und nichts. hatte, ihn zu ſtillen, und jenen natürlichen Abfchen vor 
bem Betteln fühlte. 

Schnell jebte bie Frau ihre Waſſereimer nieder, tam auf mich 
zu und faßte mich bei der Hand. 

„Armes Kind,‘ fagte fie, „wo will bu denn bin?“ 

- „Ab, das weiß ich ja ſelbſt nicht,“ ſchluchzte ich. 

„Das weißt Du nicht?" fagte fie im Tone höchlichen Erſtaunens. 
„Haben fie Dich denn fortgejagt?” 

„Ach,“ fagte ih, „ich will Euch das erzählen, wenn — 
wenn —“ ich ſtockte. 

„Nun, wenn?“ ſagte die Frau ſo überwältigend gutmüthig, 
daß ich herausplatzte: „wenn Ihr mir etwas Brod geben wollt, 
ich ſterbe ſonſt vor Hunger.“ 

Ohne weiter zu fragen, zog ſie mich nun in er Händen 
und in die Stube hinein, die fo Hein und fo reinlich war, wie 
einft die meiner lieben Mutter. Hier nöthigte fie mi, miederzu⸗ 
pen, holte mir Brod, Käfe und Mil, und ſprach mir zu, mich 
zu laben. Sie jelbft fchnitt mir vor, und ohne Scheu begann ich 
einzubauen mit einer waren Bertilgungswutb, 

Sie fah mir mit thränenfeuchten Augen- zu. Als ich endlich 
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gefätiigt: wir, erzählte ich ihr bat meine Geſchichte und meine 
wicht, den Gpenglerfeffen aufzuſuchen. 

Mit großer Spannung hat fie mir zugehört. Als ich geendet, 
fügte fie: „EB wer unrecht von Dir, dem Pafler durchzugehen, 
denn er meinte es doch gut mit Dir. Er wollte ja much einen: 
geifilichen Gern aus Dir machen.‘ 

Das fiel mir auf die Seele. Ich erkannte in dem Augenblide, 
baß die gute Frau volllonımen Recht hatte, und Scham und Rue 
barechzucten mich zum erften Male. Ich kam mir. in meiner Un: 
baufbarkeit recht firafbar vor. 

Aber,” fuhr fie fort, „noch thörichter iſt es von Dir, ben 
Spenglerfieffen auffucgen zu wollen. Ich kenne ihn wohl: aber ber 
zieht mit bem Frühling weit in bad Land hinaus, und Di Fönnieft 
weit und lange wandern, und ihn am Enbe bach nicht finden.” 

Das mar wieber wahr. Wie Schuppen fiel es von meinen 
Augen. Ach, warum hatte ich das nicht bedacht? 

„Du danerfi mich recht, armes Bübchen,“ fuhr die Frau fort; 
„and doch bat Dich der Fiebe Gott recht gut geführt. Mein Mann 
iR ber Kuhhirte hier, Kinder haben wir nicht, und er brauchte bach 
fo einen Läufer bei ber Heerde, da er auch Geifen babei hat, die 
gerne nebenaus gehen. Du könnteſt ihm babei gut dienen wenn 
Du bei uns bleiben und brav fein will. Da könnteſt Du ben 
ganzen Tag im Freien fein, und wäreſt nicht eingelperrt, wie bei 
ben alien Herrchen Wil Du?‘ 

„Ab Gott ja!“ vief ih aus, und alle Zentnerlaften, bie 
meine Bruft nieberbrädten unb mix ben Athen faft nehmen wollten, 
fielen plöglih hinweg, Sch ergriff ihre Hand voll Freude und 
Dankbarkeit. „Ihr folli gewiß mit mir zufrieden fein,‘ fagte ich 
im Zone ber feſteſten Zuverſicht, denn es kam aus meiner Seelen 
Grunde. Nun fühlte ich keine Müdigkeit mehr. Ich warf mein 
Ränzel auf die Bank, eilte hinaus, nahm die Eimer und ſchöpfte 
ihr Waſſer. Wie das ber Frau wohlgeftel, Tann ih gar nicht 
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ſagen. Ihr Auge lenchtete. Sie mochte denken, ich jei ihr Kind. 
Ich balf ihr nun in ber Küche, im Stalle, und fie. freute fick 
meiner Anftelligfeit unb Brauchbarkelt. 

Ich hab's hier und überall in. meinem Leben erfahren, daß 
Gefälligkeit und Dienfifertigfeit ein Schlüffel zu allen 
Herzen ift, ben aber die Treue fe in ber Hanb Halten muß. 
Läßt die ihn fallen, fo Inappt bie Thüre in’s Schloß und das 
Wiederaufmachen ift eine vergeblidye Arbeit. 

Enblih Fam ihr: Dann. Auch einer mit einem offenen, treuen 
Hungrüdergefichte. Ich hörte ihm nämlich fogleih am eriten Worte 
an, baß er bei Alten: Stimmen zu Haufe war, von woher öfters 
Lente an bie Moſel kommen, um ihren Flachs zu verkaufen, auch 
um ben reichen Leuten im Herbfte bie Trauben lefen zu helfen. 

Er machte große Augen, ala er mich ſah; aber er wurbe gar 
freundlich und fröhlich, als ex hörte, daß ich fein Läufer fein wollte. 
So köſtlich, ala ich nun bald darauf auf meinem Bofhen Stroh 
fchltef, hab' ich fpäter ‚niemals wieber gefchlafen. Ich hatte ein 
Obdach, ein Unterfommen bei guten Menſchen, Brod — 1098 
brauchte ih mehr? Und, was noch darüber war, das ſchlug ich 
eben fo hoch an, ich konnte mit ber Heerde im freien herum ziehen, 
und bie Bögel pfeifen hören, ihre Nefter auffuchen; hatte einen 
ſchönen Hund. O fein König war fo rei, fo glüdlih, als id. 
Ich fah im Traume meine liebe Mutter, die mir zulächelte; ich 
fab Marianen, die mir winkte, und alle Seligfeiten erfüllten 
meine Bruft. 

Als ich am andern Morgen mit dem erſten Schimmer des 
Tages munter war, grüßten mich meine nenen Pflegeeltern gar 
freundlih. Wir fepten uns bald zu Tifche und aßen nach alter 
guter Sitte unfere Kartoffelfuppe, die Leib und Seele Träftig zu⸗ 
fammenbielt, und barauf gab mir der Hirte das Horn aus Kirſch⸗ 
baumrinde und fagte: „Probire mal, ob Du auch blafen kannſt.“ 

Es ging ſchlecht; allein ald er mir ben reiten Anſatz bes 
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Mundfrucks zeigte, hatte ich es bald weg, und ging nun in's Dorf 
und blies zum erſtenmale bie Heerde herans, bewaffnet mit einem 
Ringeliode und einer flattlichen - Peitſche, beren Stock aus Eichen⸗ 
holz, am Griffe ſchön geſchnitzt und oben zierlich geflochten war, 
‚ fo daß diefer elaſtiſche Stod einen wundervollen Knall bewirkte. 

Mir ging ein neues Beben auf. - Meine Seele hing von Kindes⸗ 
beinen an mit Liebe an der Thierwelt. Jetzt war ich reiht in meinem 
Elemente. Wir trieben bie Feine Heerbe, bie zur Hälfte aus mun⸗ 
tern Geifen befand, den Berg hinauf anf die Höhe. Dort war ein 
großes freied Weideland, und ein mächtiger Walb dehnte fich binein 
bis tief in das Land. 

Wenn ich nicht bie nafcgigen Geifen herbeiholen mußte, übte 
ich mich auf bem Horne. Derweilen ſchnitzte Caspar, jo bieß der 
Hirte, Peitſchenſtiele, Kochlöffel und bergleihen. Das zog mi 
auh an. Es währte nicht lange, fo blies ich das Horn fchöner, 
wie er, flocht meinen Peitfchenftiel fo gut, wie er, und ſchnitzte 
Kochlöffel, die an Bierlichkeit ber Form und Neitigfeit der Arbeit 
nichts zu wünfchen übrig ließen. Die Schnitarbeit war mir ja 
nicht fremd. Ich Hatte fie ja Schon im Baterhaufe getrieben, und 
mein Bater war ein Meiſter darin. : 

Mittags brachte uns die Mutter unfer Eſſen in ben Wald, 
wo ed noch einmal fo gut mundete, als zu Haufe in der Stube. 
Wie lächelte fie fo freundlich, wenn ich das Horn fo ſchoͤn blies! 
Wie beiobte fie die Beweife meiner Schnitzkunſt! 

Ich wurde ben guten Leuten bald unentbehrlih, und richtete 
mid eanpor, wie bie Pflanze, bie Waffer befommt nad großer 
Dürr. Ich erfannte, bag ich bei dem Spenglerfiefien doch über: 
flüffig geweſen wäre, da er ein Sinbergezappel hatte, wie in einem 
Ameifenhaufen. Und doch! — Mariane war meiner Seele einziger 
Gedanke. War ich doch nicht Paſtor geworben, um fie beiratben 
zu Können! Aufgeben konnte ich den Gedanken nicht, früher oder 
fpäter mit ihnen zu ziehen und ein rechter Spengler zu werben. Als 
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ich mich ben guten Hirtenleuten hingab, hatte ich auch die Condition ge 
ſtellt, daß ich fo lange bei ihnen bleiben wolle, bis weidh ber Speng⸗ 
lerſteffen im Handwerke werde brauchen können, und fie waren auf 
die Bedingung eingegangen. Jeden Abend, wern ich bein kam mit 
der Heerbe, ließ ich meine Augen wie Luchsaugen ſpioniren, ob ich 
bie Spenglerfippfchaft wicht fehe; aber ber Sommer fam und ging 
bin. Die Schwalben zogen einer fchöneren Heimath zu, und Ma— 
riane kam nicht. Jetzt war meine Hoffnung aus für biefes Jahr. 
Stand ich fo auf den Ruppen der Berge und Tieß bie ſchwermüthigen 
Töne meines langen Hermes dad Echo nadrufen, fo meinte ich, 
Mariane müſſe es hören. In jede Modulation legte ich ihren Namen; 
aber das Echo verhalite wie bie Töne, bie ich ihm gegeben, und 
Niemand verſtand biefe Laute, Niemand als ich felbft m meinem 
ſtillen Leib. 

Enbli hörte das Hüten auf. Wir blieben daheim im warmen 
netten Stübchen, und unfere Arbeit war Befenbinben, Kochlöffel, 
Beitfchenftiele und Fliegenwebel fchnigen und Holzkäfige maden. Daß 
AUS war nett und Fön, und meine Arbeit fanb abfonberlichen 
Beifall und Abſatz bei dem Volke. Ich trug das Gefühl in mir, 
nicht eine Laft, wie im Pfarrhofe, ſondern jekt von Nuben für 
meinen Brobherrn zu fein, und das gab mir eine rechte Yrenbigfeit. 
Ich Hatte e8 aber auch gut. Da bie Leute felber Feine Kinder batten, 
fo lag mir bie Frau oft an, ganz bei ihnen zu bleiben und ihr 
Kind zu werben. Aus dieſem Anliegen ſprach bie Liebe ber Frau 
deutlich und Klar. a 
- „Sterben wir,“ fagte fie, „fo biſt Du unfer Exbe, und echäftkt 
098 Hirtenamt bier ganz ficher.” Es lag etwas ungemein Lodenbes 
in bem Anerbieten; doch — Mariane nahm nur einen Spengler — 
ich Tonnte nicht Ya fagen, obgleich es mir wehe that, daB gute Weib 
zu Tränten. 

Wenn ich ſo ſtille arbeitend da ſaß, kamen mir allerlei Ge⸗ 
banfen; nicht gerabe fühlte Ich Neue, aus dem Kerker bes Pfarr⸗ 
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Hofe entfloͤhen zu fein; aber ich erlannte doch jetzt, daß ich etwas 
gelernt hattey: deun -Saßpar konnte weber lefen, roch rechnen, wor 
freiben. Ich wurbe ihm von großen Nupen bei ben Viehhänblern 
im Dorfe, wo oft bie Juden bie Leute und ihn abfcheufich betrogen 
hatten. Ich Tonnte ihnen auf bie Finger ſehen, und that es mit 
aller Schlauheit, daß fie mich am Enbe m eben dem Grabe fürd- 
teten, als bie Vanern großen Reſpekt vor meinem Willen und 
Köimen gewannen. Diefe Einficht ließ mich den Dank nicht ver: 
geffen, ben ich dem alten Herrchen fihuldig war. Um aber mein 
Willen zu erweitern, tracdytete ich nach einem Rechenbuche. Im 
Dorfe war Fein Schulmeifter und fein Pfarrer, Die Kinder gingen 
in eine Schule, bie wenigften® eine gute Stunde entfernt: Tag. 

Es ſtand ſchlecht, ſehr fchlecht im Dorfe um bag Wiffen ber 
Bauern. Lefen konnten wenige, ſchreiben noch wenigere, und reinen 
nur etwa viere. Einer hatte ein Rechenbuch, aber ein gefchriebeneg, 
barinnen gar wunberfame Erempel ftanden. Ein? mar, wenn es 
gerechnet war, ein Seefchiff mit Segeln und Wimpeln; ein anderes 
ein Reiter, hoch zu Roß; ein drittes ein Hund, und Gott weiß, 
was für feltfame launige Geftalten fie bildeten, indem baran multi- 
plicirt und dividirt wurbe. War das Erempel richtig gerechnet, Fo 
bildete ſich die Figur von ſelber. Es war ein Gut von einem un- 
Ihäpbaren Werthe. Ich lleß indeß nicht ab zu bitten, bis mir’® 
der Bauer lich. Griffel ſchliff ich mir felbft aus dem Thonfchiefer, 
ben ich, weich und zart, Yärigft entbect hatte, und einen Schiefer 
von bunflerer Färbung fand ich auch, den ich glatt fchliff und mit 
Del tränkte. So war mir geholfen. In jeder freien Mimute ſaß 
ih und rechnete. Che der Frühling kam, hatte ich es mit Stumpf 
mb Stiel, mit allen Seefchiffen, Reitern, Hunden, Meerweibchen 
und alfe den Fünftlichen Exempeln bircchgerechnet. Als der Bauer, 
welcher es mir geliehen, meinen Eifer und meine wachſende Kunſt 
ſah, gab er mir noch ein anderes Gut. Es war ein Buch ſo groß 
wie bie Bibeln, die ich einmal auf dem Befenverkauf in ben Häufern 
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ber Lutheriſchen auf dem Ofenbrett ſiehen geſehen hatte, doch es 
war keine Bibel, ſondern es hieß: Sebastiani Munsteri Eppme- 
graphia, das iſt Weltbefchreibung. Bei ‚allen. erheblichen. Gegen⸗ 
fänden waren Abbildungen, die gar lieblich anzufehen waren. Da 
fing ih dann an zu leſen und es ging mir eine ‚neue Welt auf. 
Alle Länder, Städte, Manfchen, Thiere und Pflanzen ber Melt, fo 
fie merkwürdig waren, fianden ba beishrieben, und viel wunderbare 
Mähren von Böllern in Afien und Afrika, bie auf einem Beine 
geben, nur Ein Auge, und bies im Magen haben, und bergleichen 
mehr. Ich las meinen Pflegeeltern vor, und ihre Teilnahme ab 
Neugierde wuchs in dem Grabe, daß ich Abends oft bis zwölf Ur 
vorlas und nun ven aller Abendarbeit freigefprochen wurbe 

Es liegt klax am Tage, daß ih an Einſicht zunahm; aber 
mein Sinn fing auch an, eine anbere Richtung zu nehmen. Meine 
Einbildungskraft malte mir die Bilder der fernen Welt wit allem 
Zauber aus, und oft ergriff mid, eine wahre Sehnſucht boribin-zu 
wandern, wo folge Wunder zu Haufe feien. - 

Lehrreih und für mich höchſt angenehm ging ber Winter 
herum. Mit.bem rüblinge ‚zogen wir wieber hinaus zu Berg und 
Wald. Im Pfarrhofe war mir das Eingejperztfein ein Gräml 
aller Gräuel. Im Hirtenhaufe blieb ich freiwillig zu Saufe und 
arbeitete und lernte freubiglich, ohne an Schlittenbahn, Schleifen, 
Meifenfangen und Schneeballwerfen zu denken. So ift ber Menſch! 
Schon im Knaben das ewig ſich wieberbolende Spiel bed Lebens. 
Das „Muß” iſt überall ein bitieres Kraut und eine berbe Speiſe. 
Thut man baffelbe freiwillig, fo iſt's eine Luft. 

Es war mir gar gut gegangen im Hirtenhaufe. Es war ein 
fo files Leben barin, bag man feinen Ton hörte, ala das Spinn- 
rad und bie Laute unferer Arbeit. Kein Fluch, fein böſes Wort; 
aber zum Beten bielten fie mich an, weil wir jelten in eine Meffe 
famen. Unfer Tiſch war reichlich mit Kartoffeln befegt und mit 
bider Mild. Das war ein fürfilih Eſſen. Bald Hätte ich - aber 
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noch Eins vergefien. Caspar war ein wacerer Fiſcher. Auch ich 
übte ja laͤngſt biefe Kunfl, und manchen Moſelbarben, manche fchöne 
Schleife und Weipfifche fing ich für unferen Tifch, und bie Mutter 
verftand fie Töftlich” zu baden. Auf ber Haibe flanden viele Wade 
holderftauden, und Schaaren fchöner fetter Krammetsvögel faßen ba 
“im Herbfte. Ich ſchlug Caspar vor, einen Herd zu errichten im 


wähften Sommer. Da ließe fich etwas Erfledliches verdienen. Daß ' 


kucptete ihm ein. Ohne Säumen wurbe nım im Frühling ſchon 
bie Vorkehrung getroffen. Ich ging einige Stunden weit, wo ein 
Herd war, beſah mir die Art der Einrichtung, kaufte ein Neg, und 
nun wurbe in ben Ruheſtunden des Sommers der Bau volfenbet. 
Damals war's noch nicht im Trierer Lande wie heutzutage. Es 
durfte, fo zu fagen, Jeder machen, was er wollte. Die Förfter 
waren felten, bie ben Leuten das Holzholen vergällten, und bie Wald⸗ 
frevel führten nicht in Numero Sicher, wie fie das Gefängniß 
nannten. Rur das Wild mußte man in Ruhe Iaflen von wegen 
der geifllichen Herren. Niemand hinberte und in unferer Arbeit, 
und fie gelang. ch jah einer neuen Luft entgegen für ben trüben 
nebeligen Herbfi und einen Förfter hatte ich nicht zu fürchten. 
Auch im Laufe diefeg Sommers fam ber Spenglerfteffen nicht. 
Almälig zog ba ein tiefes Weh in meine Seele em. Die Töne 
meine Hornes wurden klagender. Waren fie geflorben ober zogen 
fie nicyt mehr umber? Lebte meine Marine noch? Dachte fie noch 
‚ m mich? Cole Fragen beflürmten mich, und jede Antwort fehlte. 
Nur in meinen Träumen ſah ich fie blühend, wie bie junge Roſe; 
aber inımer nur ald Kind, wie ich fie zuleßt gefehen. Ich vergaß, 
daß nun ſchon eine geraume Zeit dazwiſchen Iag; daß ich jelbit 
herangewachſen war, und daß ich in meinem weißen linnenen Rode, 
mit blauem Tuche die Nähte und den Kragen verziert, mit den blau 
eingefaßten Achſelklappen und bem breitfrempigen, hinten ſpitz aufs 
gebundenen Hute ein gar ftattlicher Dreiläufer geworden war. Was 
half aber alle meine Schnfucht, al’ mein heißes — Sie kam 
Horn's Erzählungen. I. 
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sicht. Die Monate zogen vorüber im ſtillen Einerlei des Hirte 
lebens; die Saaten reiften; die Weinlefe fam; ber Wind pfiff Talt 
über bie Kämme des Gebirgs, bie Heerben blieben daheim. Der 
Krammetzpogel kam in Zügen auf den Wacholder — aber Mariane 
kam nidt. 

So war es benn ſchon tiefer Herbft geworben, und ber Schnee 
impfte mit dem Regen um bie Herrfchaft. Ueber die grau wer 
benben Triften peitjchte der Sturm bie gelbenben Blätter ber Bäume 
und rafete in ben Wipfeln der alten Eichen im Walde. Die Kraniche 
zogen in ihren fcharfen Linien und Dreieden mit den Schneegänfen 
am Himmel Hin, und Raben und Dohlen triliten fi krächzend in 
bem wirbelnden Winde. Das war eine Mufll, bie zu ber Stims 
mung meiner Seele paßte, wenn ich in dem Vogelherde ſaß, und 
ben Krammetsvögeln ‚auflauerte. 

Er lag am Saume bed Hochwalbee. Bor ihm bebnte fi 
eine. weite Hatbefläiche aus, auf der Wachholber in Menge wuchs — 
jenfeitö derfelben lag wieder im weiten Bogen der Eichenwald. Zur 
Seite, und zwar links von dem Herbe, etwa in einer Entfernung 
von mehreren hundert Schritten, zog eine alte Heerftraße bin, auf 
ber freilich Fein reger Verkehr flattfand; denn fie war fo fehr aus: 
gefahren, baß jedes Gefährte rettungslos feinem Verberben entgegen 
ging, welches es gewagt hätte, b’rauf fahren zu wollen. Sie be 
einträchtigte alſo meinen’ Fang nicht, obwohl, ich muß es befennen, 
hundertmal in meiner Einfamfeit, in der ich mich nicht rühren 
burfte, mein Auge durch das Tleine vierediige Loch nach ihr Binflog, 


“ weil ich immer meinte — baber müfjfe — Mariane fommen. Der 


Herb war in bie Erbe gegraben, hatte eine Fleine Holzbank zum 
Sigen, und war oben mit Raſen forgfältig überbedt. Raum hatte 
er nur für eine Perſon. Bon außen konnte man ihn kaum wahr: 
nehmen. Bor biefem Standpunkte lag das Neb, Taßen bie Lod- 
vögel und lagen die LXederbiffen der Vögel, bie köſtlich duftenden 
Ihwarzen Wachholderbeeren in ben fchönften Aeftchen, untermifct 
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mit glühenbrothen, hellleuchtenden Bogelbeeren in dicken Hängeln. 
In bem Fleinen Raume war ed warn und bebaglih, wenn auch 
braußen ein fehneibenber Nord über die Haide pfiff. 

Schönes Wetter im Spätherbſt und alter. Weiber Tänze währen 
jelten Tange, bachte ich, als ich eines Morgens nach dem Herde 
älte und die Sorme eben an bem Haren Himmel heraufbligte. Von 
ferne hörte ich ſchon den eigenthiimlichen Ruf der Krammetsvögel. 
Schnell band ich meinen Lockvogel feft und fehlüpfte in meinen Ver- 
ſteck, umd ehe eine Viertelſtunde verging, hatte ich zwanzig Stück ge 
fangen. Es war an biefem Morgen, als follte mein ganzer Herb 
voll werben; benn Zug auf Zug fam und füllte das Net. Einen 
reihlicheren Yang hatte ich noch nicht gemacht, und noch immer 
kamen neue Schaaren. 

Als ich nun fo da ſaß fröhlichen Herzens, blickte ich hinaus 
durch das Kleine Yenfterlein, und ein feltfam Gefühl burchzudte 
mid. Daher Fam ber bekannte wohlbeladene Efel, und neben ihm 
mit dem mwohlbefannten, Länglich vieredten Kaften eine Geftalt, bie 
der des Spenglerfteffen auf’3 Haar gli. Seht trat auch Hinter 
dev Waldede die Mutter hervor, mit dem einen Kinde auf bem 
Arm, und das Heine Heer ber übrigen Knaben, unb zulegt bie 
ſchlank aufgeſchoſſene Geftalt eines Mädchens, bie ging, als berührte 
fie den Boben nicht. 

Wie mir bad Herz Pochte, kann ich Niemand fagen. Es brobte 


die Bruft zu zerfprengen. Ich vermochte mich faft nicht zu rühren. 

. Eine ſeltſame Bangigfeit burchzog mein Wefen. Doc lange währte 

das nicht. Die Freude übermannte jedes andere Gefühl. Ich zog 

mein Netz zu, in dem wieber ein tüchtiger Flug zappelte und fchrie, 
und rannte auf die Gruppe zu. 


Der Steffen fah mich zuerft und erfannte mich auf ben erften Blick. 


„Friedel!“ rief er, „armer Friedel, lebſt Du noch? Wie iſt 


Dir's ergangen, feit wir ung nicht mehr fahen?‘“ 
Jet Fam die Mutter. In ihren Augen gfängen belle Thränen, 


u 


als fie mir die Hand drüdte. Dies gefchah Aber mit einer jo wohl- 
thuenden Wärme, baß es mich tief ergriff. Alle Knaben rannten 
berzu und begrüßten mid — nur fie nicht, fie, an ber meine 
Seele hing und mein Auge. Ad, wie war fie fo ſchön geworben! 
Doch in der Knoſpe war ſchon die Rofe zu ahnen; fchon als Kind 
‚war fie ein feiner Engel, weit fchöner als bie, welche in unferer 
Kirche auf dem Altar faßen und Pofaunen bliefen, aber jet war 
fie eine werbende Jungfrau in all dem wunderfamen Schmelz einer 
jeltenen Schönheit, ſchlank wie eine Bappel gewachfen; ihr Auge fo 
groß und feurig, ihre Wangen fo vofig, ihr Mund fo küßlich, ihr 
Haar fo reich, vol und glänzend, ihre Haut, trog des ſchwarzen 
Haares, weiß, wie biendender Schnee, auf ben die Strahlen ber 
Morgenfonne fallen. 

Endlih Hatten mich alle Glieder ber Familie bewillkommnet. 
Nur fie ftand und drehte den Zipfel ihrer Schürze ſpitz zu und ſah 
unter fich, über und über von flammendbem Roth übergoffen. 

Die Mutter bemerkte e3 und rief lachend: „Mariane, Tennft 
Du dem Deinen lieben Friedel nicht mehr, oder wilf Du ihn nicht 
kennen?“ 

Das Wort ſagte mir viel. Ich konnte mich plötzlich nicht 
mehr halten und ging auf ſie zu. 

Da ſchlug ſie das Auge auf. Es war wie eine ſtrahlende 
Sonne. Sie lächelte, und dies Lächeln bezauberte mich. 

„Guten Morgen, Friedel,“ flüſterte ſie ſo leiſe, daß ich es nur 
hören konnte, aber mit einem ſo ſeelenvollen, wonnigen Tone, daß 
mir beinah das Herz aus der Bruſt hüpfen wollte vor Luſt und 
Wonne. Sie reichte mir ‚die kleine, ſchöne Hand, die ich im Weber 
maße meined Entzüdens fo hart drüdte, daß fie zuckte. 

„Was treibit Du bier?“ fragte mich Steffen. Ich mußte 
erzählen. Bis zu meiner Flucht kannten fie meine Gefchichte genau; 
denn fie famen von meinem Geburtsorte ber. 

„Aber hier auf der Landftraße zu ftehen, behagt mir nicht fon- 
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derlich,“ ſagte Steffen. „Wir wollen in ben Wald und ung Kaffee 
Kochen.” 

Ich mußte nahe ein Plägchen, wo es fich Iagern ließ. Dortbin 
führte ich fie, und eilte dann zu meinem Herde. Mein überreicher 
Fang ließ es mir zu, fie alle würbig zu traftiren. Die Witterung 
blieb ſchön, und die Sonne fchien für ben fpäten Herbft noch 
recht warm. 

Es war eine Luſt zu ſehen, wie nun die Vögel gerupft wurden. 
Alles half, und bald genug war eine hinlängliche Zahl fertig, die 
bald in der Pfanne ſchmorten. Holz aber mußte geſucht werden. 
Mariane und ich fanden uns bald, und jetzt, wo es Niemand ſehen 
konnte, war die Sache anders. 

„Wie biſt Du ſo ſchön geworden!“ ſagte ich mit leuchtenden 
Blicken und pochendem Herzen. 

„Und Du biſt auch ein bildſchöner Bub!“ lächelte fie, und 
die ftrahlenden Augen brannten in die Seelg hinein bis auf ben 
Grund. 

„Aber Du mußt mit uns gehen, und ein Spengler werden,“ 
ſagte ſie und ſah mich ſchallig an. „Weißt Du's noch?“ 

Wohl wußte ich's noch, und ſagte freudig ja. 

Sie klatſchte in die Hände vor Luſt. 

Wir plauderten uns wieder in die ſchönen Kindertage hinein. 
Holz wurde wenig geſammelt, bis wir merkten, daß es Zeit ſei. 
„Nomm,“ fagte fie, mich am Aermel zupfend, „ſonſt necken 
ſie uns.“ 

Nun wurde eilfertig das Verſäumte nachgeholt, und bald waren 
wir, reich beladen, bei dem Lager, vo bie Vögel unſerer warteten 
und der duftige Kaffee, den ich fo lange nicht getrunfen, denn fo 
weit war bie Weltbifdung bei meinen guten Pflegeeltern noch nicht 
vorgedrungen, daß fie dies damals noch fo vornehme Getränke 
gekannt hätten. Bei Steffen war’3 anders; bie famen mit Städten 
in Verkehr und lernten es frühe. fhon kennen und lieben, Bei 
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ihnen ging’8 von Hand zu Munde, das fah ich leider ſpäter wohl 
ein und das „gute Leben” trug viel Schuld an ihrer Armuth. Es 
ift jo bie Art vieler armen Leute, daß fie gar nicht vorausbenken, 
nicht an böfe Tage, nicht an Krankheit, nicht an das Alter. Nur 
in ben Tag hinein leben fie Gutes Eſſen, gutes Trinken ift ihre 
Luft, ihr Glück, ihr Alles. Haben fie Geld, fo wird's vergefien 
und vertrunfen; Haben’ fie Fein, fo wird gebarbt und barin Tiegt 
der vollwichtige Grund ihres Elendes in Franken Tagen unb im 
Alter. Ach, wie oft hab’ ich in fpätern Tagen das meinen Leuten 
gejagt; aber e8 war bei Spenglerfteffens fo tief in's Fleiſch gewachſen, 
daß es eine unfägliche Mühe Toftete, fie von dem Vortheile zu über: 
zeugen. Das Mäuldhen gewöhnt fich gar leicht und gerne an das 
fogenannte „Schnudeln’ und biefer böfe Geift ift fo ſchwer auszu⸗ 
treiben, als ber ber Faulheit, ber Unfauberfeit und des Trinkens. 
Ein Trinfer war nun eben ber Spenglerfteffen nicht, das heißt, 
Wein. und Branntwein wurbe nicht .getrunfen, aber ber Kaffee Foftete 
erftaunlich viel und hielt nicht wider, während eine nahrhafte Suppe 
unendlich mehr werth war, wie ich aus Erfahrung wußte. 

An unferer Abweſenheit ſchien zwifchen Steffen und feiner 
Frau auch eine wichtige Berathung an's Ziel gelangt zu fein; denn 
Steffen bob, während er mit feinen Zähnen bie Knochen ber Vögel 
mit Behagen zermalmte, an: 

„Wie ſteht's denn nun mit uns, Friedel?“ 

„Wie denn jo?“ fragte ich, ahnend, daß es auf meine Jufunft 
Bezug haben würde. 

Ei, Du wollteft ja, wie wir in beinem Dorfe gehört, zu uns 
und mit ung ziehen, um eingöpengler zu werden. Biſt Du noch 
der Meinung?“ 

„Gewiß!“ ſagte ich freudig, und mein Blick flog zu Marianen, 
die mir froh zunickte. „Hirte mag ich nicht bleiben. Wenn Ihr 
mich wollt, ſo will ich Euer Kind ſein, treu und gehorſam und 
fleißig arbeiten.” 


—— 


Schön!” ſagte er, indeß bie Mutter mich mit Wohlwollen 
betrachtete. „Kannft Du aber auch fo los, wie Du willſt?“ 

„Ich hab's fia meinen guten Pflegeeltern geſagt,“ eriwieberte 
ih, „baß ich, wie ihr kämet, mit Euch ziehen wollte. Waret Ihr 
denn nicht im Dorfe?” | 

„Nein,“ fagte ex, „es ift zu Hein; {man verbient ba nichts.’ 

„So?“ dehnte ich, die Bauern waren doch fo gar arm nicht. 
„Der Winter ift vor ber Thür,’ fagte ih, „fo werben fie mid) 
ſchon fort laſſen.“ F 

„Ich will Dir Etwas ſagen,“ bemerkte Steffen. „Du kannſt 
es mit [ihnen heute Abend ausmachen. Wir ziehen jebt” in das 
Dorf binter dem Walde. Da bleiben wir zwei Tage. Du weißt 
alfo, wo Du uns finden kannſt. Kommft Du, fo bift Du ung 
willkommen und ſollſt ein Spengler werben, daß es eine Art bat. 
Kommft Du nicht, fo iſt's für diefeg Mal nichts.‘ 

Nun war biefe Verhandlung zu Ende. Der Kaffee wurde 
getrunfen. Ach erzählte meine Criebniffe, und nad etwa einer 
Stunde, der glüdlichften feit Jahren, zogen fie von bannen. 

„Komm morgen früh ſchon,“ flüfterte mir Mariane zu. - 

So lange ich fie fehen Fonnte, hing mein trunkener Bid an 
ber leicht dahin ſchwebenden Geftalt. Oft fah fie zurüd, unb alle 
Mol grüßte fie mit dee Hand nach mir. 

Endlich entzog fie mir ber Wald, und ih ging in meinen 
Herd um ben Reſt meiner Vögel beim zu tragen, ber immer noch 
für einen überreihen Fang gelten konnte. 

Wie ein Träumender Fam ic) beim. Die gute Mutter bemerfte 
fogleich die veränderte Stimmung. 

„Du warft heute fo glüllih im Zange, und bift doch nicht 
froh? Wie ift bad Friedel?“ fragte die Mutter. 

Wirklich war ed fo. Es fing mir an umenblich leid zu thum, 
daß ich fie durch mein Scheiben betrüben follte; denn daß fie das 


— 8 — 


ſehr betrüben würbe, wußte ih. Sie hatten mich ja lieb, und 
hielten mid), wie ihr eigen Kind. 

„Was iſt Dir dem begegnet, Friedelchen?“ bob Caspar end⸗ 
li an, „fo rede doch!“ 

„Ach,“ Tagteich Heinlaut, „ich Habe ven Spenglerſteffen getroffen, 
und nun muß ich morgen frühe fort von hier.‘ 

Die Mutter erbleichte wie eine Leiche. Ihre Hände ſanken in 
ben Schooß, wie wern fie gelähmt wären, und Caspar ließ einen 
Hängel Vogelbeeren auf die Erbe fallen, die er eben zufammen 
binden wollte. & 

Sie fapen lange Zeit ſtumm ba. Aus ben lieben, treuen Augen 
ber Mutter rannen große Thränen. 

Mir wurde auch das Herz weich. Ich ſaß ſtille da. 

„Ach,“ ſprach die Mutter, „ich dachte, wir hätten einen Sohn 
an Dir, und Du übernähmeſt einmal ſpäter den Dienſt. Dann 
blieben wir bei einander, und Du drückteſt uns einſt die Augen zu.“ 

Sie ſprach dieſe Worte unter faſt lautem Weinen. 

Wie mir's um's Herz war, kaun ich kaum ſagen. 

Caspar ſagte: „Bleib' bet und, Friedel! Es thut mir und 
meiner Frau gar leid, wenn Du weggehſt. Wir meinen es ſo gut 
mit Dir. Wir nehmen Dich zum Kind an. Du erbſt unſer Häus⸗ 
hen. Ein gewichſter Burſche biſt Du, und es wird Dir nicht fehlen, 
daß Du eine reiche Frau kriegſt. Dann bift Du ein behaltener 
Mann.” 

„Bleib' bei ung!” bat die Mutter, „dann babe ich doch einen 
guten Sohn in unferm nahen Alter.” 

Das war ein Kampf in mir, fo fehwer, wie ich noch feinen 
gefämpft; aber bort find Mariane mit ihren leuchtenden Augen 
und ihrem Lächeln, das einen Löwen hätte Firre machen können. 
Sie wollte ja meine Frau werben, eine anbere begehrte ich nicht. 
Und Spengler werden, das war ja meine einzige Freude, feit ich 
mir klar bewußt worben war. Das entſchied. Ich dankte innig 
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für ihre Liebe: ſprach aber auf's Entſchiedenſte meine Neigung zum 
Spenglerhandwerk aus. Ein Handwerk hat einen goldenen Boden, 
fagte immer mein Vater. Und ein Spengler ift body etwas Anderes, 
als ein Schneiber. 

Den konmte ſelbſt Caspar wicht widerſprechen. 

Der Abend war traurig. Wohl bempften gar köſtlich bie 
Kartoffeln auf dem ſchneeweißen Tifchtuche; wohl Iodite die mattige 
Milch in ber Schüffel, aber bie Eßluſt fehlte ung Allen, und bie 
Mutter weinte immerfort. Ich hörte fie felbft in der Nacht noch 
fhluchzen, und manchmal wellte ih wonfend werben. Im Traume 
aber ſtand das fchöne Mädchen vor mir und winkte, unb — am 
andern Morgen riß ih mich uner Thränen los und ſchied. 

Gegenswünfdge begleiteten wich, jo tren, wie fie je aus einem 
Vater⸗ unb Mutterherzen kamen. 

Als ich oben auf dem Bergkamme ſtand, ſah ich noch ein 
Mal zuräd. Alles, was ſie mir Liebes umb Gutes erwieſen hatten, 
das kam mir jegt wieber in das Gedächtniß. Ich babe mich ſetzen 
und mich recht ausweinen müflen, und mir kam eine recht lebendige 
Reue an. Ich war auf dem Sprunge zurückzukehren, als ich 
plöglih ein Kichern Hinter mir hörte, und raſch umſehend, Maria⸗ 
nen erbiifte, die ihre Hand nach mir ausſtreckte. | 

„Siehſt Du, wie lieb ich Dich habe,” rief fie aus. „Da bin 
ich die halbe Stunde bierher gelaufen, Dir entgegen. Aber ich 
glaube gar Du weint? Geh! Iſt dag Deine Liebe zu mir, daß es 
Dir Thränen koſtet, Dich loszureißen von Deinem garftigen Hirten: 
Hut? Oder haft Du einen Schat ba bdrunten im dem Dorfe, ber 
Bir fo an das Herz gewachſen iſt, daß Du nicht von ihm fcheiden 
kannſt?“ So plauderte fie ſchmollend mit mir. 

Ich Hatte ihre Hand ergriffen und zog fie zu mir, und ber 
erfte Ku brannte auf thren frifchen Lippen. „Wie magſt Du jo 
nur reden?” fagte ih. „Du meißt nicht, wie gut der Caspar 
und feine Frau gegen mich armen Verlaffenen waren. Sie hatten 
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mich lieb, wie ihr eigen Kind. Iſt das Unrecht, wenn ich ba 
aus Liebe und Dankbarkeit weine, wo ich a Immer von ibnee 
ſcheide 2“ 

„Iſt's fo,” ſagte fie, „To fei mir jicher gut. Nein, das 
nehm’ ih Dir nicht übel, und das ift aud) recht ſchön und brav 
von Dir. Sieh, ich dachte » Du hätteft eine Andere lieb gehabt. 
und das wurmte mid: benn ich babe nur Dich lieb, und Dim 
allein in ber Welt.’ 

Und nun ſchlang fie die Arme um meinen Hals und legte 
ihre roſige Wange wieder an bie meinige. 

„So baft Du alfo au an mich gedacht?“ 

„Was? Zriedell An bich gebacht? Alle Tage, ja, was fag’ 
ih, alle Stunden bisher. Und wie hab’ ich geweint, als wir in 
Deinem Dorfe waren und das Haus leer und außgeftorben fanden! 
Wir hörten, wie ed Deinen armen Eltern und Dir ergangen. Du 
kannſt Dir gar nicht denken, wie traurig wir waren, und felbft 
mein Vater weinte, und ben bab’ ich noch mein Lebtag Teine 
Thräne vergießen fehen. Daß Du bei dem alten Griedgram von 
Paſtor nicht bliebſt, war ganz recht fo. Hätt' ich nur gewußt, 
wo Du wäreſt. Doch da war fein Menſch, ber es mir fagen 
fonnte, und fie meinten, Du ſeieſt aus SHerzeleib in die Moſel 
gelaufen. Ab, ba hab’ ich mehr Thränen vergoffen, als Du 
glauben kannſt.“ 

„Rare, fagte bie Mutter zu mir, meint Du ber Friebel fei 
fo dumm? Da — ich auch, nein, er wollte ja ein Spengler 
werden und — —“ ſie ſtockte und wurde roth. 

„Und?“ — ich, mich ſeliglich freuend an dem lieben 
Geplauber. 

„Ab, Du garfliger Bub,’ ſchmollte fie ſchallig lachend — 
„Du weißt e8 ja, was brauch ich Dir's denn noch erft zu fagen? —“ 
„Dein Mann? nicht wahr, Marianchen? Nicht wahr?” 

Sie barg ihre erglühenden Wangen in den Hänben, umb fagte 
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dann plöglich ernſt werbend: „Wir wollen jebt verfländig fein und 
feine Kinbereien plaudern, Auch if es Zeit, daf wir geben, ſonſt 
merlen ſie's, daß ich Dir entgegen ging. Ich follte in’ Dorf 
gehen und nad; Arbeit fragen. Da fchlih ich mich Hinten heraus 
und Tief mich außer Atheni, benn ich wußte wohl, daß Du 
fommen würdeſt.“ 

Sie zug mich jebt fort, umd wir liefen, was wir laufen 
fonnten, um bie verfäumte Zeit wieder einzuholen. Erſt als wir 


das Dorf vor ung fahen, gingen wir on und waren bald 


wieber in unferm Plaudern. 

„Ich Tann mir’s recht gut denken,“ bob fe an, „daß Du 
vorhin weinteft, ba bu bie Hirtenleute fo gern hatteſt, und fie es 
auch fo gut mit Dir meinten. Ich glaube ich wäre geblieben!“ 
Sie fah mich ſchallig von ber Seite an. 

„Du, wenn ich Dich erwartet hätte, wäreft geblieben?’ fagte 
id, indem ich mich böfe ſtellte. „So will ich lieber gleich zurück.“ 

„Set kein Narr, Friedel,‘ rief fie lachend. „Nein, ich fage 
Dir, Ketten und Banden hätten mich nicht halten können.“ 

Ich wollte fie Füllen, aber fie lief mir buch. Nun galt’s ein 
Haſchen; aber fange Einer das flüchtige Reh! 

Wir waren nun ganz nahe an's Dorf gefommen. Sie hatte 
einen weiten Vorfprung vor mir und blieb fliehen mich zu erwarten. 

„Sei jest Jorbentlih, Friedel,“ fagte fie ernfl. „Du gehſt 
bier hinein, und ich Taufe um’3 Dorf herum und komme oben ber 
unter. So merken fie nicht3. Du findeft fie unter dem Rathhaufe, 
wo der Borfprung Schuß bietet, hinter ber alten Linde. Adieul” — 
Und Hufch! wie ein Gedanke flog fie dahin und war verfchwunden. 
Ich aber ging felig in's Dorf binein, fragte nad) dem Spengler 


ſſeffen, und fanb bald die Iuftige Bebaufung, wo fie ihre Wohn- 


Kätte aufgefchlagen hatten. 
Ein lauter und allgemeiner Jubel begrüßte mich; mur ber 
Beier, bes Ältefe ber Buben, und faft fo alt als ich, machte ein 
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Argerlich und trotziges Geficht. Deflo freundlicher waren Vater und 
Mutter und die kleineren Buben gegen mid). 

„Wo ift denn bie Mariane?“ fragte die Mutter, weil fie fich 
an ihrer Freude wohl felber erfreuen mochte. Ich ſchwieg, wie ein 
Weißfiſch in der Mofel, und dachte, wartet's nur ab, fie wirb 
fhon kommen. 

Und wirklich Fam fte alsbald, belaben mit zerbrochenen Gieß- 


‚Iomnen, und einer Menge Geräthe Pleinerer Art, bie fie zufammnen= 


getragen, unb bie nun bei dem Water ihre Herftellung finden follten. 
Sie ftellte fi, als hätte fie mich noch gar nicht gefehen, reichte 
mir die Hand und blinzte mit ben Augen. 
Ich verbiß bad Lachen und bot ihr bie Hand und guten 


Morgen dazu. 


Wie das fo ruhig und fo Fühl ging, und bie Mutter unfere 
vom Laufen erhitten Köpfe betrachtete, mochten ihr wohl Zweifel 
anfommen. Ya, ich glaube, fie hatte bie. ganze Gefchichte weg; 
denn fle lachte in fi hinein, und fagte zu Marianen: 

„Du mußt boch erftaunlich lange geplaudert haben, ba Du 
nach der Dorfuhr gut anderthalb Stunden weg warft! Auch ift e8 
jeltfem, dag Du und ber Friedel fo vom Laufen erhitzt ſeid, und 
doch ift die Hitze nicht gar fehr groß heute.’ 

Martane wurbe roth bis Hinter die Ohren. Sie ftotterte aller: 
lei abgebrochene Worte von ſchönen Kindern baber, bie fie gehalten 
und mit denen fie gefoft, abfonderlich ſagte fie, fie babe dag Kind 
des Nicklas berumgetragen. 

„Ach, das muß lange her ſein,“ ſprach ſchelmiſch lachend die 
Mutter; „denn vor einer halben Stunde war ich dort, und fand 
ben armen Wurm ſeit acht Tagen krank.“ 

Mariane wandte fih vol Scham ab, weil fle gelogen, und 
weil bie Mutter ihr in die Karte geguckt hatte; ich aber nidte ihr 
zu, und wir verftanden uns volllommen. 

Ich wurde nun fogleich angemwiefen, von einem Rumpfe einer 
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alten Gießkanne ein Stüd abzuſchneiden, das auf das Loch einer 
andern alten Kanne paßte. Um ihm ba3 Anſehen eines neuen - 
Stüdes zu geben, mußte ich es mit einem flumpfen Meſſer fo lange 
Ihaben, bis e3 fo blank war, als fei ed ganz neu, wefür es dann 
auch natürlich bezahlt werben mußte, 

„Jedes Handwerk,” bob Steffen fehr ernit feinen. Unterricht 
an, „hat fo feine Wiflenfchafl. Man müßte erflaunlich viel neue 
Blechtafeln kaufen und zerfchneiben, wenn man auf alle die Löcher 
im bem alten Geräthe neue Stüde fliden wollte. Da ſchneidet man 
fih denn bie beten alten Stüde ab, reibt fie mit bem flumpfen 
Kneip fo lange ab, bis fie wie neu glänzen, und dann thun fie bie 
Dienfte eines neuen. Das dürfen freilich die Bauern nicht merfen, 
baben’3 auch nicht nöthig. Siehft Du, meine Mutter war aus 
Kempfeld zu Haus, bie jagte ala immer: Die Leute brauchen nicht 
Ales haarklein zu wiffen! So fage ich in diefem Falle au. Da⸗ 
mit Du aber alsbald noch einen andern Vortiheil Dir zu eigen 
machen, fo gib fein Acht. Es werben nun bald einige Bauern 
fommen, die neue Löffel aus alten wollen gegoffen haben. Ich ftelle 
den Tiegel auf das Kohlenfeuer und Du .fegeft Dich neben mich, 
drüdft ben Blafebalg mit ber einen, der linken Hand nämlich, und 
mit der rechten nimmft Du dies Heine, hohle Löffelchen und ſiehſt 
ſcharf in ben Tiegel. Alsbald fegt ſich oben auf die Fläche des zu= 
ſammengeſchmolzenen Zinnes eine röthlich-bläulich-gelbliche Haut, 
wie fi) der Rahm dort auf der Mutter ihrem Milchtopfe anfebt. 
Sobald Du dies Häutchen fiehft, fährft Du mit dem umgelehrten 
Löffel darüber hin und ſcharreſt es herunter. Biſt Du dumm, fo 
ſcharrſt Dar eben nur das Unreine ab, welches fih vom Zinne ab- 
jonbert; Hi Du aber Hug, fo drüdfi Du ben Löffel etwas tiefer 
in dag Zinn und ſcharrſt fo auch etwas gutes Zinn mit. Das 
ft, was bei Deinem feligen Vater die Hölle war. Abends bolt 
man es heraus, oder auch am Tage, wenn Niemand ba ift, legt's. 
nochmal in den Schmelztiegel und reinigt es, wo es fi dann 
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leichtlich findet, daß man Zinn für einen halben, ganzen, ja anderthalb 
und zwei Löffel gewonnen hat. Bleibt überdies fo viel Zinn übrig, 
daß e3 Teinen Löffel mehr für den Bauer gibt, fo fagt man leicht- 
Kin: „Das if Abnutzen für den Spengler!‘ und gießt es auf bie 
Eifenftange in die Länge. Das nennt man Spenglerlatein! Ber- 
ftanden?” — 

Obwohl mir bies Latein nicht recht behagte, fo mußte ich jedoch 
ſchweigen unb nidend bejaben. Wirklich Fam bald darauf ein Bauer 
mit alten Löffeln. Nun galt’3, bie Kehre anwenden. Die Buben 
lachten tückiſch und meinten, ich würde meine Probe ſchlecht beftehen 
unb eine Obrfeige in Empfang nehmen; allein ba batten fich bie 
Rangen geirrt. Ich hatte meine Lehre gut gefaßt, und wie auch 
das fcharfe Auge des Meifters fich anftrengte, einen Fehler machte 
ich nicht, und ala ber Bauer fort war, lag ein artig Knöllchen Zinn 
im Koblenbeden, und ich wurbe weiblich gelobt. Auch mein Blech- 
ſtück war gut gefchnitten, gut gepußt, und erntete ebenfalls Lob. 

„Du haft Geſchick,“ fagte ber Spenglerfteffen, „und gibft Hoff: 
nung, daß Du ein Prachtferl von Spengler wirft.” 

Ich wurde nun mehr und mehr eingeweiht in bie eble Wiſſen 
ſchaft des Spenglerhandwerks. Schon am britten Tage meiner 
Lehrzeit Tonnte ich den Löthfolben führen und gebrauchen, Tonnte 
Löffel poliven, Löffel gießen, Furz meine Fähigkeit für das eble Hanb- 
wer! war entſchieden. Bon bem eroberten Zinne goffen wir nun 
Löffel, Salzlannen, Leuchter und Oellampen. Die befam ich mit 
genmuefter Preisbeftimmung in einen weiten, an einem breiten Riemen 
hängenden Tragkorb, und mußte fie verfaufen. Auch diefe Probe 
Tief gut ab; inbeffen wurde das Wetter wieber übler, und wir zogen, 
obne ung aufzuhalten, unferer Heimath zu, bie aber nicht an ber 
Mofel Tag, wie ich gemeint, fondern broben an ber Saar, und 
nicht weit von ber Feftung Saarlouis, 

Es war ein weiter Weg. Ich hatte tüchtig zu tragen, aber 
das Alles wurde aufgewogen durch das Glülck, deſſen ich alle Tage 
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genoß. Mariane ging ſtets neben mir her und plauderte unaufhör⸗ 
lich und ſo allerliebſt, daß ich vom Wege kam, und nicht wußte wie. 

Allmaãlig, aber wurde das Land rauher und unfreundlicher, das 
ſchöne Moſelthal lag nun ſchon hinter und. Und eines Abends 
ſahen wir im Lichte der ſinkenden Abendſonne ein blutarmes Dörflein 
dor und, deſſen Ausſehen noch ärmer war, ala das meines Geburts⸗ 
ortes an ber Untermofel. Ich glaubte wir blieben blos ba über 
Nacht; aber ala wir vor einer unendlich bürftigen Hütte anbielten, 
fagte die Mutter: ‚Gottlob, wir find zu Haufe!‘ 


5. 


Jo, fell’ fag i, Bettelleut' hon's gut, 
bon’s gut! 
Jo, ſell' fag i, Bettellent' hon's gut. 
Pfalziſches Volkslied. 

Sorgen oder Noth, das hab' ich ‚gar oft in meinem Leben 

gefunden, find die Plagegeifter der Reichen; aber Roth ohne Sorgen, 

das ift das Gut der Armuth gar häufig in ber Welt. Oft wird 

aber ihrem. Leichtfinn raſch der Stab gebrochen. O fagt, was 

folfte aus ihnen werben, wenn fie tiefer fühlten? Wenn fie fich bem 

Drude ihrer Noth ganz hingäben? Würde fie fie nicht erbrüden, 

zermalmen? — Nein, es ift ein beneidenswerthes Glück, es ift 

eine Wohlihat ded Himmels. Das hab’ ich ‚recht in meinem Leben 

im Haufe des Spenglerfteffen bewährt gefunben. Der Verzweiflung 

hätte fie fich Hingeben müſſen, diefe arme Familie, welcher oft das 

Nothwendigſte, das Brod, bie Kartoffeln, fehlte, wenn nicht ihr 

leichter Sinn fie über alle bie kummervollen Zuſtände hinausgehoben 

hätte. Mir freilich gefiel das nicht. Ich war an ein ernftered - 

Anſchauen des Lebens gewöhnt; allein das Beiſpiel ift eine fort- 
veißende Macht. 
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Wer fih ein Bild von Armuth entwerfen wollte, der mußte 
diefe Gegend, bie Dorf, unb in biefem Dorfe unfere Hütte an⸗ 
fehen. Ein unfruchtbareres Lanb hab’ ich meiner Lebtage nicht mehr 
gefehen. Das Land war fumpfig unb ſchwer. Es lohnte nur 
Tärglich die Arbeit des Bebauers. Die Kartoffel ſelbſt, die fi 
doch an jeden Himmelsſtrich, an jebe Erbart gewöhnt, gedieh nur 
ſchlecht und außerdem war Hafer und Haidelorn dad, was das 
Feld trug. Korn wurde zwar gebaut, aber boch bei Weiten nicht 
zulänglih; auch wurde es Taum balb jo hoch, als wo ich zu 
Hanfe war und im Mofelthal überhaupt, das gegen biefe Gegend 
ein wahres Paradies war. Die Häufer find einftödig, bie Dächer, 
von faulem Strob, reichen fat bis zur Erbe; bie Stuben find 
eng, niedrig, finfter; denn dad, was wir an ber Moſel Fenfter 
nennen, fieht man höchſtens an der Kirche; in ben Häufern find 
ed kleine Löcher mit runden, blinden Scheiben, und wo fie fehlen, 
füllen Bündel Lumpen oder vorgeklebtes Papier bie Stelle aus. 
Das ift das Bild ber neuen Heimath, in die ich verfeßt war. Als 
wir in das Stübchen eintraten, in bem ein kleiner Ofen ftand, 
auf und in dem auch gekocht werben follte, überlief es nıich eiskalt. 
Ich war gewiß an feine Ueppigkeit, an Teinen Ueberfluß ‚gewöhnt, 
aber was ich bier fand, war jelbft gegen meines Vetters Jürgen 
traurige Wohnung nicht zu vergleichen, benn biefe fonnte Als 
Palaſt gegen diefe Hütte gelten. 

Man gewöhnt fih nun freilid an Alles, und wenn ich in 
Marianend Engelgeficht ſah, war mir diefe Hütte ein Hinmelreich. 

Das Schlimmfte bei ber Sache aber war daß, bag wir wenig 
Arbeit hatten. Die meiften Leute des Dorfes waren Glas- und 
Porzelainfrämer. Sie fauften von den Hütten und Fabriken in 
Wallerfangen und da herum den Ausſchuß, und führten ihn dann 
in weite Ferne, um ihn in Dörfern und Städtchen zu verlaufen. 
Das Feld lag brach; die Haushaltung hielten Kinder ober Greiſe. 
Armuth und Faulheit ging mit fchlafen und fand mit auf. Da 


— 


ließ Niemand etwas machen. Gin Kartoffelfeld hatten wir aller⸗ 
dings draußen, bie ſtanden auch noch im Felde, obwohl Kraut 


. and Stengel längſt erfroren waren. Sie wurden nun heimgebracht, 


aber was war bad Wenige unter fo viele rüflige Effer? Die Zer⸗ 
flörung, melde unfer gefegneter Appetit unter dem Haufen an- 
richtete, war fo wirkfam, daß ic mit Schredien ſah, er würde 
faum jenfeits Weihnachten reihen. Auch bie Eltern erfannten das. 
Da hieß es denn: Ihr Kleinen betitelt! Ich und Mariane wurden. 
verfchont, was aber die Buben faft zur Maferei brachte. Ihr Neid 
wuchs himmelhoch und ihe Haß auch. Alles half nichts. Die 
Schlingel brachten wenig heim, und der Hunger war manchmal 
unjer Tiſchgenoſſe Morgens, Mittagg und Abends! Da kam mir 
denn der Gedanke, meine erlernten Fünfte in Anwendung zu bringefi. 
Steffen erftaunte, als ich ihm die Sache vorftellte. Er verftand 
von. bem ‚Allen auch nicht das Geringſte. Mir wuchs ba ber 
Kamm. Ich Hatte nicht geglaubt, daß meine Kunft eine fo ſeltene 
hier wäre. 

Im Lande des Churfürſten von Trier waren die Forſtgeſetze 
nicht ſehr ſtrenge. Man durfte Birkenreiſer ſchneiden, ſo viel man 
wollte. Steffen ging mit mir in den Wald, und wir brachten 
tũchtige Laſten heim. Nun lehrte ich fie Beſen binden. Als wir 
eine ordentliche Anzahl hatten, trug id) .fie nach Saarlonis unb 
brachte fehines Geld mit heim, Das Teuchtete ihnen ein, und bald 
war eine ‚Befenfabrif etablirt, die und fchönen Verdienſt abmwarf. 
Ich blieb "babei nicht ſtehen. Es gab eine Menge Espen, Sahlwel- 
ben und bergleihen Bäume in den Wäldern. Ich fchnigte Löffel 
und Fliegenwedel, ich flocht au jungen Eichen Peitfchenftiele, und 
bald erweiterte fich unfer Verdienſt. Die Noth börte auf und ein 
befferes Leben war gewonnen. 

Wer aber glauben wollte, unfere fröhliche Laune, unfere heitere 
Stimmung hätte durch die Noth und Armuth gelitten, ber wilrbe 
ſich geirrt haben. Heiterkeit und Frohſinn belebte uns Alle. Es 
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or ein Singen und "Pfeifen, ein Laden und Gpaffen im — 
als ob der Reichthum im ihm feinen Wohaiſitz gehabt Härte. 
aber bie Geldquellen beſſer foſſen, ging's auch wieder huſtig, und 
unſer Tiſch war nliegeit herrlich boſetzt. Ich wurde dabei als der 
Gründer diefer guten Tage angefehen. Das Betteln hörte auf, und 
Auch die Buben föhnten ſich nun mit mir au. Wer war glück⸗ 
‚Eicher ala ih? Winrkimend Augen leuchteten vor Luft. Sie blinzte 
ab lächelte mir zu, umb ich war veicher "belohnt, als irgend Einer 
in der Welt. 
Einmal war ich nun ‚auf dem Wege, unfere Thuͤtigkeit gu 
eumeitern. Mein Stamen mb Trachten trug Srüchte. Die Mäbchen 
wohlhabender Bauen in jener Gegend trugen um ıben Hals Ketten 
von feinem Silberaraht. Oft hatte Marianne mit Seufzen von folh' 
xinem Retichen geſprochen. Ihre Sehnfucht war ſo groß und mächtig, 
Rap ſie fie kaum beherrſchen Konnte. Mehr bedurfte es nicht, als 
dieſer Gehnſucht, um in mir den Gedanken zu wecken, ihr eins zu 
verſchaffen. Mehrere Nächte arbeitete ich durch. Als mich Steffen 
unh bie Mutter nach her Arſache fragten, lächelte ich und meinte, 
ieh hätte fo ein Plänchen, worum ich mir etwas Beſondeves wer 
dienen möchte. Es war mein Borfag, daß Fe am Ehriftfefte mit 
jolch' einem ‚Seamusfe verſehen fein ſollte. Genau hatte ich mir 
hie Urt diefer Kettlein betrachtet, ala einſt des Schulen Tochter 
das ihre brachte, um es zu löthen, weil es zerbrochen war. 

Als ich nun wieder nach Saarlouiskam und meine KHunſtwerke 
gut verfauft halte, kaufte ich mir eine feine Drabtgange und Silber: 
draht. Manche Stunde der Nacht ſaß ich unbeobachtet ba umb 
chiftelte an :ber ſchwierigen Arbeit, aber ich brachte fie fertig, und 
was baſonders :wirhtig :war, ſchöner abs bes Schulzen Tochter ihres. 
Auch ging es dfter um den Hals, und war doch ſpottwohlfeil. 

Des EGhriſtfeſt kam endlich, und, wer malt Marianens Ent: 
zen, als Ah das miebliche Ketichen um ihren Hals fehlang? 
Wer heſchreiht Steffens Erſtaunen, als er hörte, ich Habe es 
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gemacht? — Ich wurhe mit Lob Aberfegüttet, und heimlich bekam 
ich — mehr als ein Dutzend Küſſe als wohlverdienten Lohn. Alle 
Mädchen im Dorfe beneideten fie; denn ein ſchöneres Kettchen hatte 
feine. | 
Daraus erwuchs ein neuer Erwerb. Ich Tonnte nicht Kettchen 
genug machen, fo reißend gingen fie in ber Umgegend ab, und fie 
wurden reichlich bezahlt. Auch Steffen und bie Buben fingen un 
In Draht zu arbeiten. Sie machten aus Eifen- und Meffingdrabt 
&ichtpugen mit Meinen Kettchen, bie man an die Dellichter ing. 
Auch dieſer Artikel ging fehr gut. Mein Borfchlag, fowohl Sachen 
ſolcher Art, als auch Silberkettchen auf bie Frühlingsreiſe mitzunehmen 
und jetzt in Vorrath zu machen, fand Beifall, und wir arbeiteten eine 
Menge zu dieſem Zwecke. Dieſe Arbeit wurde in der Regel Abends 
gethan, am Tage wurde, wenn Arbeit da war, geſpenglert, damit 
ich das Handwerk erlernte, was denn auch gut von Statten ging. 
Che ber Frühling kam, wußte ich ſchon Blechwerk zu flicken, über⸗ 
haupt den Löthkolben zu gebrauchen, wie ein Alter, und ber Spengler- 
fleffen, deſſen Anſehen bei mir fo hoch fand, fagte mehr als hundert 
Mal: „Friedel, Du bift ein Prachtkerl! Du kannſt, wenn Du nur 
noch neue Gefäße machen kannſt, bei jebem Meiſter als Gefelle mit 
Ehren eintreten.” Daß ivar mir dann ein mächtiger Sporn zum 
Borwärtsfchreiten und ehe eine lange Zeit verfirih, war ich im 
Stande, des Meiſters Anfprüchen in allen Beziehungen zu entfprechen. 
Was mein Berbältnig zu Marianen betraf, fo hatte bag zwar 
Stine Bicht=, aber auch feine Schattenfeite, und letztere machte mir 
viel Herzeleid. Sie war allmälig doch viel anders geworben, als 
früher, das fah ich alle Tage mehr ein. Amar ſchöner wurbe fie 
mit jebem Tage und-blübender; aber vor ben Leuten fah fie mich nur 
verftohlen ober gar nicht an. Das bat mich oft tief gefchmerzt; 
doch Abends, namentli in der Dämmerftunbe, zwifchen Licht und 
Dunkel burfte ich fie Tüffen und herzen, und fie that's auch, doch 
durkte Niemand in ber Nähe fein. Mir kam bad unbegreifli vor; 
7° 
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denn ich meinte, weſſen man ſich hinterwinds nmicht zu ſchämen 
brauche, das dürften auch bie Leute ſehen. Am Ende gewöhnte ich 
mich d’ran, und das Heimlichthun, das Sichfreuen auf das Dämmer- 
ſtündchen Hatte boch etwas gar Schönes. 

Veberhaupt wurde ihre Schönheit, die meine einzige Wonne 
war, auch die Quelle meiner Leiden. Ich war doch ber größte Narr 
auf Erden, weil ich meinte, Tein Menſch jühe außer mir, wie ſchön 
Marione fer! Hatten nicht andere Buben. auch Augen? Mußte 
ihnen nicht auch wohlgefallen, was ich fo ſchön fand? — Aber ih 
wollte nicht, daß fie e8 follten. Ich ſah Mariane als mein Eigen: 
thum an, das auch mir allein gefallen ſollte. Da hatte ich mich 
verrechnet, troß ber Seefchiffe, die ich rechnen Fonnte. 

Schon auf dem Heimmege nedten und fchäferten überall bie 
Buben mit dem netten, leichtfüßigen und bildhübſchen Mädel. Alle 
mal ging mir ein Stich in’3 Herz. Freilich war fie mit dem Maule 
pulverfir und trumpfte fie ab, daß fie in der Regel ſchamroth und 
voll Aerger fi zurüdzogen; allein mid; wurmte e3, men. fie mit 
biefen Sluthaugen einen anſah. Mit mir fcherzte fie indeſſen gar 
nicht. Und wenn ich mal traurig ba faß, fo flrich fie mir mit der 
Heinen Hand über das Geficht und fagte: „Narr, meinft’, es gefiele 
mir einer von den Buben! Du bift mein Alles! Du weißt's ja!’ 

Da wurde mir’ denn wieder wohl, biß wieder ein Dorf Fam 
und fich die alten Auftritte erneuerten. 

Später nun gar, als fie Kochlöffel und andere Erzeugniffe 
unſeres Kunftfleißes feil trug, verzweifelte ich fat, wer ich nicht 
bei ihr war, und war ich bei ihr, fo war’& nicht anders. Auf ben 
Dörfern ging's noch; aber in Saarlouis, wo die Offiziere und bie 
gepugten reichen und fhönen Herren dem Mädchen den Kopf. ver 
drehten, da war ed zum Raſendwerden. Ich wußte es bei ber 
Mutter dahin zu bringen, daß fie gar nicht mehr hanbelnd ausging. 

Das half mir wenig; denn die junger Kerle im Dorfe fanden 
nun auch, daß Steffens Mariane das ſchönſte Mädchen im Dorfe fel. 


= 
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Endlich kam der Frühling. Die Sonne fchien Hell in bie Fleinen 
Fenſter; bie Knospen ſchwollen, ſprangen auf, zeigten Blüthenbüfchel, 
und flanden endlich in duftiger Blüthe; bie Amfeln fangen; einzelne 
Schwalben kamen und endlich auch die Nachtigall. 

„Geben wir?‘ fragte ich Steffen. 

„Freilich;“ fagte er kurz. Er war auch ein Zugvogel. Werm 
der Frühling kam, ließ e8 ihm nicht mehr raſten im Haufe. Die 
Kartoffel wurden in die Erbe gefchafft und die Sippſchaft brach 
auf. Es gab nun mehr zu tragen, da wir reiche Vorräthe unferer 
Winterarbeiten mitnahmen; allein wir waren auch flärfer geworben. 
Wir theilten und. Die Mutter mit den Buben und Heinen Kindern 
jene Borräthe verfaufend, zogen gegen Saarbrüden bin, und wollten 
dann an dev Nahe berunter und im Sommer bei Alten: Simmern 
treffen. Steffen, Mariane ımd ich wanderten mit dem Grauchen, 
der Ziege und dem Handwerk der Mofel zu. Das Dorf meiner 
Heimath follte im Bogen umgangen werben, und, ung recht3 wenbenb, 
wollten wir bei Winningen abbiegen, über die Rheinberge, durch 
bie rebenreihen Thäler endblih dem Hungrüden ung zumenben. 

Ich freute mich kindiſch, Caspar und feine Frau wieberzufehen. 
Ich war ftolz, daß ich fo gewachſen war, daß ich, in Folge unferes 
Verdienſtes, fattli in Tuch gefleivet war, dunkelblau mit weißen 
Stahlnöpfen; daß id eine prächtige Kappe trug, bie ich in Saar⸗ 
louis bei einem Trödler billig erftanden; aber was mehr’ wert war, 
für meine gute Pflegemutter hatte ich ein Silberfettchen gemacht, 
und ein Dutzend feiner Zinnlöffel in bie Haushaltung. Für Caspar 
ein Drabtzängelhen, um Kohlen aus dem Feuer auf die Pfeife zu 
holen, und einen meffingdrahtnen Lichtpuger mit einem Kettchen für 
die Dellampe. Das waren wertboolle Gefchenfe, und nie hat mir 
etwas mehr Freude gemacht als dies, ausgenommen Marianen 


- fübernes Halskettchen. 


Unfer Zug ging langfam. Ueberall Arbeit bie Fülle Wir 
fchafften aber auch etwas weg in einem Tage, wir Zweie. Mariane 
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verfaufte viel von unferm Winterzeug. Pater Steffen. war ber 
glücklichſte Menfh auf Erben, und — noch einer. — Er ſah es 
gar nicht oder wollte e8 nicht fehen, wenn ich mit Marianert Fofle 
und fie küßte; ach lachte er nicht, wie es bie verbannmten Buben 
thaten, die jest bei Saarbrüden bei ber Mutter waren. Es gab 
wohl nor recht trübe Augenblice, wenn bie Burſchen mit Marianen 
liebäugelten, aber wenn ich traurig wurde, büpfte fie zu mir und 
zaunte mir in's Ohr: „Du weißt ja!’ — Und ih mußte, baß fie 
nur allein mich liebe und meine Frau würde, und das war genug. 

Erft im Mai fliegen wir bie Berghöhe hinunter, wo Caspar's 
Dorf lag. Der Vogelberd war noch in gutem Stande. An ber 
Stelle, wo mid Moariane damals erwartet, blieben wir zurüd. 
Es gab felige Erinnerungen und eine felige Gegenwart! In jedem 
Dorfe hatte ber beliebte Spenglerfteffen feine Gaſtfreunde, wo er 
willfommen war; auch bier. Das Haus lag oben im Dorfe, nabe 
am Ende Lnfern davon ftand das alte Dorfrathhaus, vor diefen 
aber war der Plag, wo die Werkftätte eingerichtet wurde. Nachdem 
das Alles gefchehen war, nahm ich meine Geſchenke und brad auf, 
obwohl ich wußte, bag Caspar mit ber Heerde ausgefahren war. 

Mariane aber wollte die Freude auch theilen. So wanderten 
denn wir Beide das Dorf hinunter, ich nicht wenig ftolz; denn 
Mariane hatte mir oft gejagt, ich fei viel größer und fchöner geworben. 

Wie gudten die Leute, ala wir fo ſtolz mit einander ba hinab⸗ 
ſchritten! Wir konnten's hören, wie bier eine Frau und bort eine 
fagte: „Das iſt doch das ſchönſte Pärchen in der Welt!’ Der Friebel 
fei ein Staatskerl geworben, meinten fie, und wenn das Mädel fein 
Schatz ſeie, wie es den Anfchein habe, jo fei er noch gefcheibter 
geworden, ala er früher ſchon geweſen, denn es fei bildſchön. 

So etwas hört man nun immer gerne, und Matianchen kicherte 
unaufhörlich in fi hinein. Ich weiß nicht wie es kam — aber 
ed wollte mich doch ärgern, baß fie fich gar zu gerne ſagen ließ, 
fie fei ſchön. Yüngft Hatte ihr das auf bem Wege ein Mufterteiter 


geſagt, umd alle Welt weiß doch, was das für Finken And, Unb 
body gefiel es ihr, und fie ſah ihn fo freundlich am, daß mir den 
Kamm ſchwoll. Sch umerdrückte damals meinen Unwillen; das 
aber wurde mir gewiß, daß fee gefallfüchtig war; daß fie Jeden 
daprauf anſah, daß er ſagen ſollte: wie fehler bit Du! 
Doch um wieder auf das zurückzakommen, was ich erzählen 
wollte, fo gingen mir denn nım rüſtig ford, Mariane ſehr froh, ich 
fehr verſtimmt. Endlich erveichten wir bie Heine Hütte und mir 
wurde es techt weich um das Herz. Hatte ich doch: fo. wiel Liebe 
bier gefunben und fo wiel Gutes genoſſen. Es war noch Alle wie 
vor einem Jahre. Ich hörte den Schlag der Loddrofiein ſchou vom 
em. Man konnte leicht durch das wiebre Fenſterlein in bas 
Stübchen Kliden. Ich that's, und da ſaß fie, bie ſeelengute Frau 
md ſpenn. Sie bemerkte mich nicht; denn fie hatte ben Kopf 
geneigt, und es ſchien, ala bächte fie Schmerzliches, weil Thräuen 
anf ihre am Noden zupfende Hand fielen. 

Halten hab’ ih mich da nicht mehr können. „Mutter!“ vief 
ich, und fie fuhr entfeßt auf; aber fie erfannte mic) auf der Stelle, 
ſchlug die Hände zufammen und rief freudig: „Ad, unfer 
Friedel!“ 

Che fie hat aufſtehen können, hab’ ich ihr ſchon an ber Bruſt 
gelegen und fie gefüßt und geberzt, wie ein Kind feine Mutter, 
Sie aber hat alsfort geweint und doch dabei gelächelt und mid) 
betrachtet. Es bat Yange gedauert, bis fie Marianen ſah. 

„Wo kommſt Du benn ber, Friedelhen?‘ fragte fie, „und 
wer iſt denn bad? Willſt Du wieder bei ung bleiben? Ad, was 
wird ber Caspar ſagen!“ Unb nun herzte fie mich und liebkoſte 
mid, wieder. 


Endli hab’ ich denn Zeit gewonnen, ihr zu fagen, wer bad 


Höne Mädchen fei. Ach ich ſah Thränen in ihren Augen, und 
das ließ mich wieder all’ ihr eitled Weſen vergejien. 
„Mariane!“ fagte die Mutter. „Hör mal Kind, Du mußt 
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ihn recht gerne haben, ben Friedel; denn Du weißt gar nicht, wie 
lieb er Dich hat.‘ 

Das trieb Flammen auf unfere Wangen. 

„Du bift aber recht groß geworden, Friedelchen,“ fuhr ſie fort; 
„und wie Du gut gekleidet biſt! Gott ſei geprieſen, daß es Dir gut 
gebt. Wie viel Kummer und Sorge hab' ich Deinetwegen ausge⸗ 
fanden, Du glaubft es nicht! Und wie wunderbar ift e8 boch, eben 
bab’ ih an Dich gebacht; wo Du doch fein möchtet, und wie es 
Dir ginge, und ob Du aud an ung dächteſt, da kamſt Du. Ich 
bin aber auch recht erfchroden, und meinte faft, e3 wäre Dein Geiſt, 
bis ich die rotben Baden ſah.“ 

„Daß ich oft und viel an Euch gedacht habe,’ fagte ich, „wird 
meine Diariane bezeugen. Nicht wahr?” — Mariane nidte bejahend. 

„Aber ih will es Euch auch,“ fuhr ich fort, „durch bie us 
beweiſen.“ 


Nun kramte ich meine Siebenſachen aus, und legte ſie nicht 
ohne Stolz auf dem Tiſche auseinander. 


„Seht Ihr's liebe Mütter? Daß ich ein rechter Spengler wor: 
den bin, mögt Ihr an bdiefen Löffeln ſeh'n; die hab’ ich gegoflen 
und polirt, und bringe fie Euch mit. Dies Silberfettchen hab’ id 
felbft gemacht, und das folt ihr um Euren Hals tragen; dag ba 
ift für Vater Caspar, wenn er fich eine Kohle auf bie Pfeife Tegen 
will, und dies ift ein Putzer für Eure Ampel. Alles hab’ ich gemacht, 
gelt Du, Mariane?’ 

„Gewiß!“ fagte bie, und weidete an dem Erſtaunen der 
guten Frau. 

„Friedel, was gedenkſt Du?“ fragte ſie endlich, als ſie ſich von 
ihrem Erſtaunen erholt. „Das koſtet ja Alles viel Geld!“ 

„Mich koſtet's ja nichts, liebe Mutter,“ rief ich. „Es iſt ja 
lauter Abfallzinn, aber doch gut, und der Engel ſteht nicht umſonſt 
d'rauf.“ 
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„Ach, du lieber Gott,“ rief fie aus, ‚was follen wie Dir bann 
" geben?” 

„Still“ rief ig. „Habt Ahr mir nicht fo viel Liebe — 
als ich obdachlos war? Das kann id Euch niemals vergelten.“ 

„Ach, Du närriſcher Bub,“ fagte fie, und wiſchte ſich wieder 
die Thränen .iveg; „wer wird nur davon reden.‘ 

„D'rum laßt mir auch meinen zu ſagte ich, „und thut 
mir das Kettchen gleich an.“ 

Da ſtraäubte fie ſich aber mächtig. Sie ſei zu alt, ſagte fie, 
und das zieme fich nicht für eine arme Hirtenfrau. 

Gebt nahm aber Mariane bad Wort, unb ihr befanntes Plap- 
perment that Wunder. 

‚Ei, fagte fie, „feib Ihr nicht noch eine junge, bildſchöne 
Frau? Meiner Seel, wenn's body fommt, zwei bis brei und vierzig 
Jahre. Und Euer Hals ift fchneeweiß und rund und zart. Da 
müßte ich reiche Stabtfrauen genug, bie fol; wären, wenn. fie fo 
einen Hals hätten,‘ und bergleihen mehr. Das ging über bie 
frifchen. Lippen weg, wie Quedfilber. Und richtig! Die Here, bie 
Alles fertig bringen konnte, wenn fie wollte, brachte auch das wieber 
fertig. Es war aber audy Alles wahr, was fie fagte, und feine 
Firfarerei. Und ein Bischen Eitelfeit hat doch am Ende eine Sebe, 
und wenn fie auch noch fo befcheiden und demüthig tft. 

Da mußte man aber auch fagen, es ſtand ihr ſchön um ben 
vollen, ſchneeweißen Hals, den ich, durch Marianens Geſchwätze auf: 
merffam gemacht, er jetzt ſah. 

Martane hatte noch inımer Thränen im Auge, bie ihr dev Kampf 
brachte, den bier Liebe im Geben und Liebe im Nehmen beftand. 
Die Erfle fiegte vollftäindig. Ich mußte der guten Mutter nun Alles 
erzählen, was fich mit mir begeben. Wie that es ihr fo wohl, als 
ich ihr fagte, wie herrliche Zinfen mir und des FbmglEEIENEN Familie 
bie Zunſt getragen, bie ich bei Caspar geübt. 

Sie betrauerte es, daß es außer der Zeit fei, und Beiden mit 


irgend Etwas attfiodoten zu können; alleite wre wurßten ihr ver⸗ 
‚Sprechen, ben nächſten Abend bei ihr und Caspar zu efien. 

Es wer num Zeit, daß mir gingen, Sie ſah und Immge mit 
gar fröhlichem Antiige nach. 

Als wir fo bingingen, fagte Mariane: „Bir hat ſie Dich fo 
lieb! Ich bin ordentlich neibifey geworben. Und Du fie” 

„Hab' ich Di weniger Lieb?” fragte ich fie. 

Sie aber ging ftile neben mir bin. 

Bei dem Vater angelommen, mwpten wir naturlich viel — 
und er freute ſich mit uns. 

Nach einem fleißigen Tage kam endlich ber Abend. Nachdem 
Mariane dem Vater feinen Kaffee gekocht, und dazu einen Pfann⸗— 
kuchen gebacken, gingen wir Beide zu Caſspars. 

Er war zu Haufe, und feine Freude glich ber ſeines Weiss. 
Auch er machte vice Worte über meine Gaben, aber die Freube 
teuchtete aus Allem klat hervor. 

Die Mutter traktirte über die Maßen. Da dampfte ein delikater 
Hirſebrei mit fingerdicker Krufte; dann kam ein geräucherter Schweine⸗ 
kinnbacken mit dürren Zwetſchen, und endlich eine koſtbare Zwiebel: 
brühe zum Austunken mit Bredfchnitten. Sie that ſich etwas zu 
get darauf, daß es uns jo herrlich ſchmeckte. Ich machte ihrer 
Kochkunſt aber auch alle erdenkliche Ehre. Mir. war die wohlbe⸗ 
kannte und von mir vielfach verehtte Moſeler Kochkunſt etwas Neues 
und, daß ich es geſtehe, Liebes; denn die an ber Saar hatte etwas 
Fremdes, Franzöfifches, was ich weder gut fand, noch liebgewarm. 

Die beiben Eheleute, bie längft wußten, wie viel Uhr es mit 
uns Beiden jet, nedten ind während bes Eſſens weidlich, und jagten 
manche Röthe über und, obwohl wir Beibe ſolche Necereien durch⸗ 
aus nicht ungerne hörten. Beide Eltem Ihaten es durchaus anders 
wicht, ich mußte im Haufe Quartier nehimen, fo lange wir bliebeh, 
Sie freuten fid) wahrhaft königlich, daß Ich mein Handwerk ſchon 
fo gut verſtand, und vermahnten mid; alle Tage, nun ja auch alle: 
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zeit Gon vor Augen und im: Hetzen zur behalten, ſo werde e8s ik 
auch gewiß nicht am. einiem Riten Fortlommen fehler. 

Auch dier Zückichen Vagen ſchied ich ans einem Orte, we ich 
mich fo heimiſch gefühlt, und wo die guten Menſchen mich lieb hatten. 
Es war wieder ein Schmerz, wie vor einenm Jahre. 

Unfer Weg führte uns jegt wieder bergen. Weiter hinab ar 
der Moſel wollte Steffen richt, weil auch ich nicht wunſchte, af 
mieinen Geburtsort zu kommen. Eine Zeitlamg durchzogen wir ef 
ziemlich rauihes Hochland, zur. Liicken die Moſel, zur Rechten das 
Hochwaldgebirge und ben Idar, und fliegen dann rechts hinab in 
das hügelige Land des Hunsruckens, verſchrieen im der Welt, als 
fei's eine Wüſtenei, und doch tn Wahrheit ein reich geſegnetes Land. 
Wälber von üppiger Schönhen wechſeln mit Wiefengründen fo ſchön, 
als man fie fehen mag. Fiſchreiche Bäche bewäſſern fie reichlich. 
Fruchtbare Fluren liegen um bie fchönen Dörfer, und bie Leute fihb 
chrlich und treu. Ich hab’ fie recht Fiebgemonrten und wiel Liebs 
und Guts bei ihnen erfahren, daher ich gar gerne ba gemejen bin. 
Auch bier war ber Spengterfieffen wohlbekannt und ſeht geſchätzt, 
und fand Arbeit bie Fülle, ſeltſamer Weife jelbft in ber Stabi 
Simmern, wo wir freilich vor dem Thore unfere Werkftätte auf: 
ſchlagen mußten, weil fonft die Spengler in ber Stadt fi patzig 
gemacht hätten. De ſteht bie große, ſchöne Linde, mit ihrem Schirm⸗ 
dach von Xeften. Ein fihönetes Bläschen bei gutem Wetter ift nicht 
zu finden. 

Hier traf uns — anch die Mutter mit ben übrigen Kinbern. 
Sie Hatten gute Gefchäfte gemacht, brachten viel Geld mit, und wir 
lebten nun recht in Koribus, wie bit alte Sophie zu fagen pflegte. 

Wir würden bei Zeiten heimgezogen fein, Hätte ſich nicht em 
ganz beſonderes Ereigniß gügettagen, was im nicht® geringerem 
beftand, als in einem berben Zuwachs unferer Familie, einem dicken 
Buben, det auf einem Dorft geboren wurde. Mir wurde die Ehe, 
Pathe a fein, eine Ehre, Auf bie ich mir ‚viel eingebildet habe. 
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Das brachte eine fatale Aenderung hervor; denn bie Mutter und 
Mariane mit den Meinen Kindern blieben in dem Borfe und wir 
zogen weiter gegen ben Rhein bin in die Thäfer, Die fich gegen das 
Rheinufer hinziehen. 

Scheiden und meiden thut wehl fagt bad Spridwort. Ich 
hab's bier gar lebhaft gefühlt, und zog recht arm in bie Welt hinein 
mit Steffen und ben Buben. Da ich reinlich war, fo wurde ich zum 
Koch beſtellt. Das war eine ſchöne Geſchichte! Hatte ich doch mein 
Lebtage nur gegeſſen und getrunfen, aber niemals gekocht. Was 
wollte ich aber machen? Ich mußte ed lernen. So fchwer war's 
nicht; wenn's auch manchmal anbramute ober derartiges Unglüd 
geihah, fo waren unfere Gaumen durchaus nicht verwöhnt, und 
e3 wurde doch gegeſſen. Mit ber Zeit aber lernte ich das auch fo, 


daß ich, ala wir heimkehrten, große Lobſprüche erntete von meinem 


Alten. 

Diefer Monat war mir zehn Jahre lang. Meiner Augen Luft 
fehlte. Mein Herz ängftete fi unabläffig wegen Marianens großer 
Gefallſucht, die mir ſchwer auf der Seele lag, Wie leicht Tonnte 
ein reicher Burſche ſich in fie verlieben umd fie mir abfpänftig 
machen! Schon der Gedanke trieb mich fchier aus der Haut, und 
dachte ich mir ihn lebhaft, fo war's tagelang um meine Ruhe gefchehen. 

Wir kamen endlih beim, und fanden alle fchon da. Sie 
hatten die Herbftarbeiten im Kartoffelfelde fchon gethan. Alle meine 
Sorgen aber waren umſonſt. Mariane war außer fich vor Freude, 
mich wieder zu haben, und bie Trennung war fogar dad Mittel 
gewefen, fie liebevoller und berzlicher zu machen. Auch gefiel mir 
gar wohl ihre Liebe zu dem Tleinen Finde, das die großen Buben 
nur mit fcheelen Augen anfahen. 

Was fol ih von bem Winter fagen? Er floß Bin wie ber 
vorige. Wir trieben wieber unfere Winterarbeiten, und trog bem, 
daß die Wochen der Mutter bie Kafje bebeutend gefchmälert hatten, 
fonnten wir uns einen Borrath von Silber-, Meffing: und Eiſen⸗ 


| 
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draht halten und unſere gewohnten Kunſtwerke in gehöriger Anzahl 
machen. Wir lebten beſſer als irgend ein Bauer im Dorfe. Ich 
glaube ber Schultheiß befand ſich nicht fo wohl. Wir waren gut 
gekleidet, kurz, es ging uns fehr gut, und der Neid ber Bauern 
verfolgte una weiblich. 

Ich lernte mein Handwerk ganz vollkömmlich, und war fo 
glücklich in Marianens Liebe, daß ih an eine Zukunft nicht im 
mindeften dachte, bie bie Sein und Leben ändern Fünnte Und 
doch ſollte eine folche Fommen und mein Glüd für immer unter 
graben. Ich muß freilich damit über zwei volle Jahre hinweg: 
fpringen; aber was thut's auch? Sie waren einfdrmig und Teine 
befondere Begebenbeit zeichnete fie aus, es fei denn das, daß 
Mariane mit der Mutter den lebten Sommer zu meinem Leidweſen 
zu Haufe blieb. Der Vorwand war, baß ich fo gut fochen Tönne, 
wie ein Mädchen. 

Leider ſah ich gutmüthiger Tölpel ihnen wicht in die Karten: 
Ih kannte biefe. Verſtellung nicht, und traute fie auch am wenigften 
ber Mutter zu. Und doch — war e8 eine abfiätlihe — und fie 


batte ben Zweck — mich und Marianen zu trennen, — denn fie 


batte mit bem fchönen Mädchen ehrgeizige Pläne; Pläne, fie an 
des Schulen Sohn zu bringen, ber ihr überhaupt feit einiger Zeit 
ſichtbarlich nachging. 
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In einem tiefen Grunde 

Da ht ein Muhlenrad; 

Mein Lehen ift verſchwunden 

Dog dort gewohnet hat. 

Sie hat mir Treu’ verſprochen, 

Gab mir ein' Ring dabei, 

Die Treu' hat ſte gebrochen, 

MR. Ringlein ſprang entzwei. 
I Eigendborjf. 

Der Winter Fam dieſesmal mit einer ungewöhnlichen Heftig 
Kit. Schon bei unferer Heisureife lag der Schnee mehr denn einen 
Fuß tief. Ach, mir pochte dad Herz. Die Erwartung, bie Gehe: 
ſucht wollte mir bie Bruft fprengen. Faß rin halbes Jahr fein 
Lieb nicht ſehen, tft wohl ein Schweres, was freilich uur ber be 
geeift, der's einmal erfahren, wie ih. Ich war ein ſtattlicher 
Burfche geworben, Mariane eine volle Jungfrau ia allenı Glanze 
siner blühenden Jugend und Schönheit, wie fie jelten getroffen wird. 
So hatte ich fie verlaffen. War fie nicht fchöner geworben fett 
vollen ſechs Monaten? Und was hat ed Neues gegeben? Schnüffelt 
des Schulzen fern Peter noch um fie herum? Anfangs November 
war unfere Kirchweih; durfte, Fonnte ich da fehlen? Es war bie 
lete im ganzen Lande ba herum, und bie Iuftigfte und ſchönſie. 

‚rauf Du und der Teufel!“ rief der alte Steffen, deſſen 
Beine es mit den meinigen nicht aushielten. „Du treibjt mein’ 
Seel’, den Eſel noch todt!“ Da mußte ich langfam thun, wie's 
auch in mir trieb. 

Endlih famen wir an. Ich batte mir den Willlomm fo 
ſchön gebacht; mir vorgeftellt, wie fie aus dem Haufe flürzen würde 
und mir um ben Hals fallen; aber es blieb ftile im Haufe, 
mäuschenftille, als ob Alles ausgeftorben wäre. Die Angſt drüdte 
mich faft nieber. 
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Da tent bie Mutter mit aueinem Pathen Heraus, ‚ber mm 
Shan laufen gelernt Hatte, umb begrüßte uns. 

„Be ift Mariane, Mutter?’ ffragte ich heftig. 

Halb ‚lachend, Halb ärgerlich fah fie mich an. „Run, man 
meint ja, Du mwollteſt fie aufeſſen!“ "Tagte fie. „Wart's nur ab.“ 

Ich traute meinen Ohren Saum. Ton und Ausbruck wat 
nicht der frühere, gewohule, herzliche. 

Sch jchwieg Mille, gab dem Bırben den Eſel und ging in das 
Gm. Sie war nicht ba. | 

Steffen, der heveisutvat, fragte jetzt auch. 

„MWo wird ſie ſein,“ ſagte fie; „auf die Blashütte ift fie, wo 
ihre Gothe Köchin if. Am Sonntag ging fie Bin, ich denke wohl, 
Kap ie heute zurückkommt.“ 

Das Feel mir Schwer aufs Herz. Wußte fie doch, dag wir 
bald Fümen. Sch an ihrer Stelle wäre nicht -weggegangen, wenn 
ich fie ‚erwartet hätte. 

& wurde Nacht. Sie kam nicht. 

„Es ift flichbuntel ‚draußen,‘ ſagte ich zur Mutter, ‚soll ich 
ihr entgegen geben ?‘' | 

„Das ift nicht nöthig,“ ſagte fie kalt. ‚Kommt fie noch, fo 
wird Te auch Jemanden haben, ver fie :begleitet. Nebrigens weiß 
fie den Weg mich glleine, ben fie dieſen Sommer ſo oft ſchon ‚ge 
gangen IR.” 

Diele Antwort, jo wegwerfend und ſchuurrend, hatte ich ‚night 
erwartet. Womit hatte ich das verdient? 

„Warum feid Ihr mir denn fo böfe, Mutter?‘ fragte ich erregt. 

„Das läg' mir auf,‘ ſprach fie fchnippig, wandte mir den 
Rüden, und ließ mid, verdutzt ftehen. 

„Was war das?“ — fragte ich mich felber; aber eine Antwort 
hatte ich darauf nicht. 

‚Verlegt, wie ih war, ‚ging ich auf bie :Wobenfammer und 
legte mich in's Bette. Man rief mir nit einmal zum Nachteflen. 
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An Schlafen war nicht zu benfen. Xanfenbe von Fragen durch⸗ 
Treuzten fih in meinem SKopfe, ber mir in Fieberhitze glühte. 
Enblih kamen die Buben, Iegten fi mäuschenflille nieder und 
ſchnarchten bald; ich aber fchlief nicht, bis endlich gegen Morgen 
dee Schlaf fi meiner erbarmte. Aber wer fchilbert meine Träume? 
Es waren Ausgeburten eines Franken Gehirns, das Furchtbarſte, 
Entfeglichfte drängte fi darin. Mariane wurde mir durch hölliſche 
Geifter vom Herzen 'geriffen und mein Herz blutete und blutete, 
bis ber letzte Tropfen verronnen war; ba wollte. ich fterben und 
konnte nicht; mußte als Schatten umberwandern; fah fie in eines 
Andern Arm und Tonnte fie ihm nicht entreißen. Es war eine 
Qual, wie fie bie Hölle kaum fchredlicher haben kann. 

Als ih Morgens herab kam, dankte mir bie Mutter kaum 
auf meinen Morgengruß. Auch Steffen machte ein us 
Geſicht. Der Einfluß feiner Frau war ſichtbar. \ 

Es vergingen fo acht volle Tage Da fam Mariane endlich, 

Ich ſaß ftille in der Edle bes Dfend. Die Dämmerung hatte 
ihren Schleier über ung gebreitet. Sie ſah mich nicht. 

„Wo ift denn ber Friedel?’ fragte fie. 

„Dort in ber Ede figt er,‘ fagte die Mutter. 

Sie trat zu mir und begrüßte mi. Der Drud ihrer Hand 
war warm und herzlih. Wir wechfelten wenige Worte. 

Nun ſetzte fie ſich und erzählte, -wie die Herrſchaft fie fo gut 
leiden möge und ihr den Antrag geftellt habe, als Kindermäbchen 
in Dienfte bei ihr zu treten, 

„Ad, du lieber Gott, * fügte freudig bie Mutter, „haſt Du 
denn zugefagt ?’' 

Sie: verneinte mit dem Bemerfen, fie müfje doch erft ihre 
Eltern darüber hören. 

„Du hättet nur gleih ja fagen können,“ fagte bie Mutter. 
„Wir haben Effer genug, und Finnen Feicht eins miffen. 
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Außerdem iR e3 Dir gut. Da kerıft Du eimed, und kannſt Die 
fhöne Kleider verdienen.” 

Ich hatte genug gehört. Em Stih nad dem andern brany 
in mein Herz. Die Thrimen füllten meine Augen. Ich mußte 
hinaus. Draußen in der Abendkälte hatte ich Zuft, die mir bier 
fehlte. 

So ſtand es alfo! Nun fiel au en Schleier nach bem 
andern von dem Geheimniß. Ich war ben Plänen ber Mutter mit 
Marianen im Wege. Des Schulzen Beter hatte mich Heute fo 
fpöttiich Tachend angefehen, daß ich wohl ſchon Luft gehabt hätte, 
ihm ben Hals zu brechen. Da lag's. Die Mutter Hoffte, bir 
Peter, der Marianen nachging, Sollte fte heirathen. Ueberdem 
waren die Buben herangewachſen. Ich war nun überflüſſig. Ich 
durchſchaute Alles mit Marem Blicke, aber das Herz blutete — Wie 
ih jo da ftand, an daB Haus gelehnt, Fam der Beter daher und 
trat in das Haus. Jetzt ſchwand der lebte Zweifel. 

Kaum war Peter hinein, fo ging leiſe die Thür. Mariane - 
ſchlüpfte Heraus. 

„Friedel!“ vief fie leife, und in dem Tone klang ja das alte, 
warme Herz hinburd. 

Ich 308 fie an meine Bruſt, und fühlte noch einmal ganz 
mein Glück, ehe ich es verlieren ſollte. 

„Ach, Mariane,“ ſagte ich, „wie iſt es hier anders geworden, 
ber Peter iſt Dein Schatz; Du willſt fort, und Deine Mutter ſagt's 
Mor, daß es ihr lich wäre, einen Effer zu verlieren. Sie hat mir 
nody Fein freundliches Wort gegeben. Woher das Alles kommt, 
begreif? ich wohl. Deine Mutter fieht unfere Liebe ungern. Ich 
bin ihr zu wenig, zu arm für Did. Iſt's nit jo? Unb mie 
fieht e8 bei Dir, Mädchen? Rede, es iſt Zeit. Sag's frei heraus, 
ob Du mid) noch licbſt; ob Du die Treue halten wit? Du gehft 
auf die Glashütte, Du wirft eine Mamfell. Adje Fricdell Du 
magſt in die Welt gehen! Nicht wahr, fo iſt's? — Was liegt auch 
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an mir armen, heimathlofen Buben! Schon lange genug bin id 
Euch zur Laſt. Nun könnt ihr Euch ja felber fortbelfen, und 
ſtoßt mich weg, wie ein. alter Hunb, der nichts mehr nützet.“ 

Meine Rebe war immer bitterer geworden, und ich batte mid 
felbit in einen Zorn bineingeredet, der mit jeder Minute wuchs. 

Meriane hatte ihre Arme un meinen Hals geſchlungen. Ihr 
Kopf ruhete auf meiner Schulter, und fie weinte heftig. 

Da ging die Thüre auf und eine kreiſchende Stimme rief: 
„Mariane! Geh auf der Stelle herein!“ 

Sie riß ſich los, drückte einen Kuß auf meine Lippen und 
eilte in das Haus. Das fehlte gerade noch zu meinem Zorne. 

Da ſtand ich, rathlos, zornglühend. Sie hatte nicht geantwortet; 
war das nicht auch eine Antwort? Hätte ich Unrecht geſprochen, fie 
würde mir jchon entgegnet haben. O, ih war elend. Und das 
Bemußtfein diefeg Elend durchdrang mit Eiskälte mein Inneres. 

In der Stube war Licht. Ich trat an's Fenfter und fah hin: 
ein, da e3 feinen Laden hatte. 

Da jap dag engelfhöne Mädchen ftille an ihrem Spinnrade 
und fenfte ben fchönen Kopf auf bie Bruſt. Es war mir, als 
ſäh' ich ihre Thränen rinnen. Der lange Peter mit feinem gelben, 
ſtrohdummen Gefichte faß neben ihr, hatte den Arm um ihren 
ſchlanken Leib gelegt und näfelte ihr Allerlei vor, was nur bumm 
fein fonnte, weil er es felber war. Die Mutter ſaß nicht weit 
davon mit dem Fleinen Friedel und ſah feelenfrob ben KXiebeleien 
des dummen Peter zu. Näher am Ofen faßen Steffen und bie 
Buben unb banden Beien. 

Was ich da ausſtand, ift unbefchreiblih. Der Froft fchüttelte 
mich fieberifch und doch glühte mein Kopf. Wären meine Augen 
Pfeile. gewefen, fie hätten den Peter durchbohrt. 

Zange hatte ich fo geftanden, ala endlich die Zubereitungen 
zum Eſſen gemacht wurden. Peter fland auf und nahm feine 
Mütze. 
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Als ich die lockende Freundlichkeit der Mutter fah, übernahm 
mi die Wuth. Meine Fäufte waren geballt. 
Seht Fam cr heraus, und wie ein Raſender fiel ich ihn an. 


Ich war ftarf, breitfchultrig und gedrungen, und meine Muskelkraft 


überragte die Peter? um die Hälfte, obgleich er viel größer war, 
als ich. \ 

Mein Angriff war fo heftig, daß er fih kaum wehren fonnte, 
und ehe er fich recht befonnen, woher das käme, lag er am Boden. 
Was ich that, weiß ich nicht; aber Peter fchrie um Hülfe, und 
alsbald ftürmte Alle aus dem Haufe heraus, und die Mutter ftand 
mit bem Lichte in der Thüre, den Schaupfat zu beleuchten. Seht 
erft ſah ich, daß Peter heftig blutete. Der Steffen, ein Rieſe an 
Kraft, rip mich los von ihm. 

„Du bringft ihn um, Bube,“ ſchrie er, und fließ mich vor bie 
Bruft, daß ich taumelte. Ich war meiner nicht mehr mächtig. 

„Rührt mich nicht mehr an!’ ſchrie ich wüthend und trat 
auf ihn zu. i 

„Was?“ fagte er gebehnt. „Strauchmörder, wagſt Du es, 
mir zu drohen? Iſt es fo weit gekommen?“ 

„Das ift der Dank, wenn man Bettelbuben aufnimmt und fie 
großzieht!“ fchrie die Mutter. 

‚An Dir Buben will ich mich nicht vergreifen,‘ fprach mit 
entfeßlicher Ruhe der Steffen; „aber Du mußt fort. Dein Bündel 
iſt noch gefhnürt droben. Fort mit Dir auf ber Stelle.“ 

Der Peter hatte fich aufgerafft, er war in das Stübchen gefiihrt 
worben, wo Mariane, bleich, wie ein Steinbild, faß, ohne. ſich rühren 
zu können. Sie hatte den Zufammenhang begriffen, ehe fte Alles 
wußte. 

Ich war Feines Wortes mächtig; aber in brei Sätzen war ich 
in der Bodenfammer, hing mein Ränzel um, nahm meine Mütze 
und eilte herab. F 

Noch ſtand die Thüre auf, und ich ſah Marianen das Blut 
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von Peterd Geficht waſchen, hörte die Mutter Ichimpfen, ben "ee 
brummen unb fluchen. 

Ich trat if die Thüre. 

„Ich gebe, fagte ich, „wie Ihr es mir befoblen habt. Habt 
Dank für Alles, was Ihr mir Gutes und Liebes in früheren Tagen 
gethban. Gott John’ es Euch. Adje.“ 

Ich wandte mich zur Thüre bes Haufes und ging, fo fchnell 
ich konnte. 

Einen gellenden Schrei hörte ich noch und meinen Namen 
rufen — aber im vollen Laufe Tag bald dag Dorf Hinter mir. IE 
rannte wie ein Beſeſſener, wohin, dag wußte ich ja felbit nicht. 
Die Kälte fühlte ich nicht. So Tief ih die lange Winternacht. 
Müde wurbe ich nicht; denn in mir gobren al’ die widerfprechenden 
Gefühle, welche bie Ereigniffe biefes unfeligen Abends in mir geivedt. 
Nur den Schrei Marianens börte ih und ben Ausruf meines 
Namens. Er lag ſtets in meinem Ohre. Aber hatte fie nicht dem 
Peter dB Blut Tiebreih abgewaſchen? Was bedurfte ich eines 
weiteren Zeugnifjes? 

Als es Tag wurde, ſah ich, daß ich Saarlouis vor mir Tiegen 
hatte. Ein Wirtshaus lag an der Straße, etwa cine halbe Stunde 
vor ber Feſtung. Eben als ich vorüberging, öffnete der Wirth die 
Tenfter und grüßte mich, benn Hier hatte ich oft mein dürftig 
Mittagbrot bei einem Glafe Bier verzehrt, wenn ich mit Befen oder 
andern Dingen nad) der Stadt ging ober Blech holte. Ich erwachte 
bier gleichſam aus dem erften Traume der Nacht, und ber Hunger 
ftellte fih bei mir mit Macht ein. Etwas Geld Hatte ich nad; 
daher trat ich ein und ließ mir etwas zu cjjen geben. 

„Woher fo früh, Friedel?" fragte theilnehmend der Wirth. 
„Du fiehft ja fo zerriffen aus, als feieft Du unter Mördern ge 
weſen.“ 
Dies Wort erſchreckte mich. Ich beſah mich jetzt, und fand 
hes Wirthes Ausſpruch vollkommen richtig, Dicin Wamuis war 
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zerriffen im Kampfe mit Beter, und bie Lappen hingen verbächtig 
genug an mir herunter. 

„Was tft Dir paſſirt?“ fragte er. „Erzähl mir's doch!“ 

Er war ein ehrlicher Mann. Sein theilnehmendes Wort drang 
wie Balfam in mein bfutendes Herz. Es lag eine ımerträgliche 
Loft darauf, die das Bedürfniß weckte, fie abzumälzen. Ich erzählte 
ihm alles genau. 

„Ja,“ fagte er, „Du magft Recht haben. Du haft ihnen aller: 
dings theilweiſe zu Brod geholfen und einen Theil Deiner Schuld 
abgetragen; aber daß fie Dich nun als eine Laſt anfehen, ift Unrecht. 
Ras kümmerſt Du Di darum? Schlag Dir das Mädel aus dem 
Sinn. Du kannſt Dein Handwerk, und an Arbeit ſoll's Dir nicht 
fehlen. Bleib' hier bis gegen neun Ahr. Zieh’ ein anderes Wanıma 
en, und dann gehe ih mit Dir. Mein Schwager ift ein Blechfchläger 
und Spengler, der muß Dich nehmen. Da haft Du eg gut, benn 
er bat Feine Kinder und es tft eine ſtille Haushaltung.“ 

Das war eine Freudenbotfchaft. Ich that, wie er gejagt, ſetzte 
mich hinter ben Ofen und — fchlief, von Mebermübung übermannt, 
An. Ein wüſter Traum quälte mich. Sch fah ſchwarze, gefpenftige 
Geſtalten, Halb Menſchen und Halb Habichte, die Marianen ergriffen 
und fortführten. 

Sie breitete die Arme weinend nach mir aus. Ach hörte wieder 
den gellenden Schrei, der mir das Herz durchſchnitt, und meinen 
Namen rufen. Da hab’ ih wohl gemeint, das Herz zerfpränge 
mir, habe ınich aufgerafft und wollte fie retten, aber e8 faßte mid) 
eine unfihtbare Macht und fehrie mir in's Ohr: Friebef! 

Ich erwachte. 

Der Wirth hatte mich am Arme gefaßt und fagte: „Parbleut 
Du ächzeft ja, daß ed einem ganz angft und bange wird. Auch ift 
es nun Zeit, daß wir bald geben.‘ 

Ich dankte Gott, daß der wüſte Traum aus war. in tiefer 
Seufzer arbeitete fih aus ber Bruft los. Ich zahlte. meine) Jede, 


nahm mein Ränzel und folgte dem wohlwollenden Wirth in bie 
Stabt. 

Das Herz pochte mir beftig, als. ich in die finftern Feſtungs⸗ 
mauern hinein trat. Ein eißfalter Schauer überlief mich, und eine 
Ahnung erfüllte meine Seele, ala ging ich in ein recht großes Unglüd. 

„Sei doch gutes Muthes, Friedel,” fprach der Wirth. „Ein 


junger Kerl, wie Du, muß um ein Mäbel nicht alle Lebensfreude - 


b’ran geben. Ich kann das Geliebel in den jungen Jahreu durch⸗ 
aus nicht leiden; es verrückt Buben und Mädchen das Hirn, und 
fie meinen, e3 fei das größte Unglüd, wenn fie von einander müſſen. 
Das ift lauter Firlefanz. Ach war auch ein junger Kerl; aber an 
fo ein Mädel hing ich das Herz nit. Einmal nur wollt’ mir's 
auch fo einfältig zu Sinne werden. Das war in Naftatt, wo id 
bei einem Bierbrauer in Arbeit fand. Der hatte eine Enkelin. 
Donner! Das war ein Mäbel, noch ſchöner als die Mariane. Sie 
hatte mich lieb, ich fie; aber ich merkte, wie der Wind wehte! Reid 
war ich nicht, und das war ber ganze Hafen. Da fchnürte id 
mein Felleifen und fagte: Herr Meifter, ich will noch bie Welt 
fehen, fo nach Bayern hinein, wo die rechte Bierlünmelei zu Haus 
iſt; aber in mir brannte e8 wie Kerner, und das Flennen war mir 
näber, ala ein Juchhei.“ 

„Hannes, fagte ber Bräuer, „Er ift ein ganz gefcheibter Kerl. 
Geh’ Er in Gottes Namen, und da hat Er noch ein ſchön Geſchenk, 
weil Er jebt geht, che es zu fpät if. Gott behüt Ihn!’ 

„Bon dem Mädel konnte ich Feinen Abfchied nehmen. Ich 
ging und ma foi, ich verlief das Leid und die Liebe. Sie ging mir 
unter den Füßen weg. Darnach hab’ ich mich wie vor bem euer 
gehütet, mit den Weibgleuten wieder nahe zufammen zu kommen. 
Und als ich endlich Hierher zurüdkfehrte, ba hab’ ich die brave Wittib 
geheirathet, der die Wirtbfchaft Hier war; hab’ eine brave rau, 
bin vergnügt und bitte Gott, daß es bleibe, mie es ift. Siehſt 
Du, fo ging mir's. Ich will Dir aber noch mehr ıfagen. Ich 
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fam nad) etwa fünf Jahren aus Bayern. zurüc wieder nad) Raftatt, 
da war mein Mädel in ber Brauerei verbeirathet und der alte 
Meifter war tobt. Den!’ ich, du gehft mal ’nein.und trinfft einen 
Schoppen ober zwei.‘ 

„als ich fie fah, zappelte mir dad Herz arg. Donner! was 
war fie eine prächtige Frau! Aber mich Tannte fie nicht mehr. Im 
Haufe war es ſchmutzig. Als ich fie genauer anfah, fand ich ihren 
Anzug unordentlich, unrein und — ſah, wie fie mit dem Braufnecht 
Blide mwechfelte, die mir ganz und gar nicht gefielen; hörte auch in 
ber Stadt fo und fo — kurz, ich dankte Bott im Stillen, daß er 
ed jo gelenkt, und dachte: Was warft Du ein Efel, Did um daß 
Mädel zu härmen!“ 

Diefer Erzählung hatte ich zugehört. Das war feine Mariane, 
bachte ih, und Du, ein ganz braver Kerl, aber Dein Herz muß 
boch etwas von der Natur eines Kiefel? gehabt haben. 

„Schreib' Dir das hinter’ Ohr,‘ fagte der Wirth. „Dort 
fragt e3 fein Huhn aus, wenn Du es jelbit nicht thuſt. Wir find 
am Orte!’ 

Er öffnete eine Thüre, und wir traten feitwärtg in eine geräumige 
Werkſtatt, wo ein Gefelle arbeitete, der mich feheel und ſpöttiſch anſah. 

„Bleib' bier, Friedel,“ fagte mein Führer; „ich will mal zu 
meinem Schwager geben.” 

Rah einer langen Zeit, währenb welcher ich mir bie jchöne 
Werfitatt befah, rief er mir. 

Ich folgte, und trat in eine nette Stube, wo eine ungemein 
dicke aber gutmüthig ausfehende, ſchon ältliche Frau faß und ftridte, 
und ein Außerft dürrer Kleiner Dann, feine Pfeife ſchmauchend, am 
Tiſche ftand. 

„Wie heißeſt Du?’ fragte er mid). 

„Friedel, Herr Meifter,‘ war meine Antwort. 

„Woher bit Du?‘ 

„Aus —.“ 
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„Be haſt Du gelernt ?“ 

Ich nannte Steffen und ſeinen Wohnort. 

„Ich Yenne den Steffen,’ fagte der Meiſter. „Wenn er tein 
herumzichender Vagabund, kein Stromer wäre, fo möchte es mit 
ee Hanbwerl ſchon gehen.‘ 

„Nun,“ fagte er nad) einer Weile, in ber er Dampfwollen im 
die Luft blies, Du kannſt mal bier bleiben. Wir wollen fehen, 
wie's geht.‘ 

„Liebes Kind,’ fagte er zu feiner Frau, „gib bem Jungen ein 
Glas Branntwein.” Das liebe Kind war die dide Frau. Sie wolkte 
RS mühſam erheben; aber ich dankte und fagte, ich fünne feinen 
trinfen. 

„Bad, Du trinffi feinen Branntwein?‘ 

‚Richt gern.” 

Als ich wieber herab Fam, hatte die Meiſterin einen Eimer in 
ber Hand, um Wafler an der Pumpe im Hofe zu holen. Ich nahm 
ihr raſch den Eimer weg, holte ihr das Waffer in die Küche unb 
fagte: ‚Wenn Sie Waffer braucht, Frau Meifterin, fo ruf Sk 
mir nur. Ich hol's gerne.‘ 

Es ift ein grober Buchflaben, fagte mein feliger Bater, wenn 
er von dem Leben in der Welt ſprach, ſich die Gunft der Beute zu 
erwerben. Dean darf nur höflich und zuvorkommend fein. Das 
iſt ein Dietrich, der alle Thüren aufmacht. Hatte ich's nicht fchon 
zweimal wahr gefunden? 

Dies Wort hatte fi mir in die Seele geprägt, und ich habe 
es überall bewährt gefunden; auch bier. Bon biefem Gimer Wafler 
batirte ſich das Wohlwollen bes Meifterd und ber Meifterin; aber 
auch ber Haß meines Mitgefellen. 

Er ſchloß ſich gar vertraulich an mich an. Der Kerl gefiel 
mir nicht. € 

Ich hab fo beobachtet, daß viele Menfchen eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit Thieren in ihrem Gefichte haben, und meift haben fie 
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dann auch etwas won bem Naturell dieſer Thiere in A, Der Kerl 
hatte eine Miſchung von Zügen. Sein Gefit trat fpit hervor, 
daß es an einen Fuchs erinnerte, zumal ba es oben an den Augen 
breit auseinander gegangen if. Dabei waren feine Augen Taben- 
grän und falſch, wie bie einer Kate. Endlich batle er fuchsrothe 
Haare. Mb mein Vater pflegte oft zu jagen: Rothe Haare unb 
Erlenholz wachſen immer auf einem ſchlechten Boden. O hätte ich 
mich von der Ahnung, er tauge nichts, vor ihm warnen laſfen! 
Da dachte ih, laß ihn laufen, unb das that ich denn au. 
Ale Verſuche, mich mit in eine Kneipe zu locken, mißglüdten. Ba: 
gegen erbat ich mir vom Meifter ein Buch und befam es auch mit 
Freuden, und mußte dann aud jeden Sonntag Mittag mit bem 
Meifter eine Taffe Kaffee trinken. Daburch much? bes Buben Grimm; 
aber er wußte ihn wohl zu verfleden: denn es war ein Meiner Knirps 
und ich ein Kerl, der feine fünf Schub acht Zoll maß. 
Humdertmal date ih an ben Wirth vor dem Thore, wie er 
gefagt Hatte, fchlag Dir das Mädel aus dem Kopf. Daran arbeitete 
ih alle Tage, aber es ging nicht. Bei ber Arbeit an ben Wochen: 
tagen mußte ih aufpafjen; denn ber Meifter war morbaccurat und 
fritelich; wenn dba das Tippelchen auf dem & fehlte, fo mußte ich's 
frifch machen ober ändern. Das hatte fein Gutes und’ ich ſah doch 
ein, daß am Ende ber Steffen ein Pfufcher geweſen war. Da find 
benn meine Gedanken wohl beifammen gemwefen, und ber Name 
Mariane fuhr nur mit einem Seufzer davon; aber Sonntags, wenn 
ich da faß und lag, ac, bu lieber Himmel, ba gingen wohl bie 
Augen mit den Zeilen fort, aber die Gebanfen — die waren bei 
ihr, und nur bei ihr. Es iſt gewiß wahr, bag, was man vergefien 
will, ift wie eine Kette im dichten Haar. Man friegt’3 nicht weg. 
Ich Rand oft im Hofe und fah die Sterne über mir an. Die famen 
in aller Treue jeden Abend wieder; aber bie Treue, die fie einft damit 
vergligen hatte, war geflorben. Ich fah auch Niemand aus bem 
Dorfe, obwohl Leute daher oft in die Stabt Tamen, ja ſie ſelbſt, 
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bern unſere Werkſtatt Iag Hinten hinaus und ber Blechladen vorn 
heraus; wir jahen bag ganze Jahr Niemand. Sonntags ging id 
in meine Kirche, und dann blieb ich zu Haufe und faß in ber Werl: 
fiatt und laß ober ich lag in meinen Gebanfen. So hörte und fah 
ih nichts. Als ber Frühling kam, ging ich wohl mit dem Meifter 
in den Garten, ber nicht weit vom Haufe lag. Das war Alles. 
War fie einmal bier geweſen? Hatte vielleicht nach mir gefucht? 
Ich fagte mir das manchmal — aber wenn fie mich hätte fuchen 
wollen, fo würde fie mich auch ohne Zweifel gefunden haben! — 
So mwar’3 wohl nur ein Traum. — Ad, ein bitterer dazu. bie 
viel hab’ ich damals gelitten! j 
Selber wieber einmal hingehen, wie fehr auch dag Herz mid 
309, mochte ich nicht. Ich lebte jo zwei Jahre im Haufe. Da ging 
der Rothe fort und e3 Fam ein anderer Gefelle zu ung, der mir 
beffer gefiel. Der Rothe war bei einem andern Meifter. Ach dachte, 
er könne mir nun nichts mehr böſes thun; aber ich hatte mich geirtt. 


7. 


Ich hatt’ a Schätzel wie Milch und Blu't; 

S' hat mi g'liebet, und war ſo guet; 

S' hat mi g'liebet jo lange Zit, 

‚8 glaub’t, die Liebe, die ftirbet nit; 

©’ hat fie Halt brochen; nu war fein Rath; 

Ru wollt’ i fterben und wurd’ Soldat. 

Und trifft mi dKugel, und bin i todt — 

Iſt aus mein Leben, ift aus mein’ Noth. 
Schweizerlied. 


Zwei Jahre eines Lebens ohne Jugendluſt, zwei Jahre eines 


Lebens in ftilem Harme, find verlorne Jahre; und doch waren fit 
mir von Gewinn. Herrſchen über mich ſelbſt hatte ‚ich gelernt. 
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Das ift eine fchwere Kunft, in der's mander in fechzig Jahren 
jo weit nicht bringt, wie ich in zweien. 

Wenn es ein Kind im Vaterhauſe gut hat, fo hab’ ich's gewiß 
auch gut gehabt; denn die Meiftergleute meinten’3 gut mit mir, und 
hatten wich lieb, wie ihr Kind. 

Eine Tages fagte der Alte zu mir: „Friedel, Du bift nun 
zwei Sabre im Haufe, und warft noch nicht einmal bei Deines 
Gleichen froh. Ich weiß, Du kannſt den Rothen nicht leiden, und, 
daß ich es gerabe herausſage, ich auch nicht; aber der Anton, ber 
jeßt bei mir ift, ber ift eim braver Burſch. Mit dem Fünnteft Du 
doch einmal ein Glas Bier riskiren.” Er griff in die Taſche. „Da!“ 
fügte er, reichte mir einen Franken und fagte: „Zrin? eins auf meine 
Gefundheit 1” 

Es war ein fehöner Sommertag. Alle Welt 309g hinaus vor 
die Stadt. So fchlenderte ich denn mit Anton dahin, und meinte, 
wir wollten zu meinem Freunde gehen, dem Wirthe, bei bes Meifters 
Schwager war. Unterwegs fommt uns aber der Rothe in den Weg. 

„Was jeh’ ich,‘ rief er aus; „gebt dev Dachs mal vor bie 
Höhle?” 

„Rother ," fagte ih, ‚mimm Dich in Acht; Du weißt, ih bin 
langfam zum Zorn; aber fomnıt er, fo möchten Deine armen lie: 
der d'ran benfen, daß es ein Dachs war, der Dich in den Klauen 
hatte.‘ 

Wirklich gohr e3 in mir ſchon, und ich fühlte, wie mir ber 
Zorn ftieg. 

„Kun, nun,” fagte mit falfcher Freundlichkeit der Rothe, „Du 
verfichft auch gar feinen Spaß. Ich will ja feinen Streit mit Dir.’ 

„And ich Keinen Spaß mit Dir,” fagte ich. 

Der Anton, eine gute Seele, legte ſich in's Mittel. 

„Wo wollt Ihr denn Hin?‘ fragte der Rothe. 

Anton fagte es ihm. 

„&i, ba geben nur bie alten Kuafterbärte und Dreimafter hin. 
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Bas wollt Ihr da? Kommt mit mir.” Gr namıte nun ein Wirths⸗ 
haus in entgegengefeßter Richtung, und erzählte, daß dort auch eime 
Regelbahn jet. 

Anton Tieß ſich verplaudern unb folgte ihm. 

Es gereuete und aud nicht. ES war da wirklich fchön. Hamb- 
werksburſchen und Soldaten faßen da herum, tranfen Mofelmein und 
waren luſtig. 

Unferer Zehn fegten fi auch zufammen, Klempner, Kupfer: 
Schläger und Gürtler, die zufammen auch eine Herberge hatten. Da 
wurde denn geladyt, gefcherzt, erzählt und gefungen. 

Wir flimmten endlih an: 


AH Straßburg, ah Straßburg, du wunderſchöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben fp mancher Sofbat u. |. w. 


Der ſchöne Gefang, bie klagende Weiſe drang mir tief in die 
Seele. Dazwiſchen wurbe getrunken. Ein Schoppen folgte dem 
andern, und ehe ich’8 mir verfah, flieg er mir zu Kopf. Ich wußte 
es aber nicht und ahnete es auch nicht. Jetzt wurden Tuftige Lieder 
angeflimmt. Der Rothe war ganz unerſchöpflich. Auch erzäblte er 
Geſchichten zum Todtlachen. Der Anton ging einmal weg und kam 
nicht wieber. Ich fah ihn noch mit einem Soldaten weggehen, ber 
fich zu ung gefeßt, mitgefungen und mitgelacht hatte. Nach einiger 
Zeit, mo meine Gedanken immer vermorrener wurden, befam 16, 
wie, bin ich mir nicht bewußt, Händel mit dem Rothen. Er faßte 
mich bei der Gurgel. Da Ioderte mein Zorn auf. Ich hab’ ihn 
gefaßt mit müthender Kraft und ihn über den Zaun bed Gartens 
hinaus geſchleudert, daß er anf eine Wiefe fuhr, wie ein Spielball. 

Mittlerweile war der Soldat mieder zu mir getreten. 

„Komm, Brüderchen,“ fagte er freundlich, ‚ich begleite Did 
beim, daß Du ficher bift, denn ber Rothe ift ein Spitzbube, der Did 
verfolgen wird, indem er bie andern Handwerksburſchen fich zu Hülfe 
ruft. Es wäre Schabe,” fuhr er fort, „wenn fo, ein Prachtkerl, wie 
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Du biſt, Noth leiden ſollte. Sacre Dieu! wirft ba ben Rothen 
üher den Zaun, als wär's eine faule Birne!“ 

„Gelt!“ lallte ich, „das kann nicht Jeder?“ 

„Gewiß nicht,“ fahr er fort. „Du wärft ein Soldat! Alle Blitz!“ 

„Soldat?“ lallte ig, und feine ſchöne Uniferm kam mir in 
meinen berivorrenen Ideen wieder vor. „Das wäre ich gerne!“ 

„Was?“ rief mein Begleiter aus. „Du? Dffizier in vier 
Wochen! Da will ich mir den Schnurrbart abfcheeren laſſen, wenn's 
nit wahr if! So wie Du, ift Fein Kerl beim Regiment. Und wenn 
Dich Dein Mädel fühl‘ 

„Kennt Du die?‘ | 

„Freilich! S’ift ein Bligmädel, wie ſchön fie if; aber leider — 

„Was leider?” rief ih. — „Hat fie deu langen Beter 
genommen?‘ 

„Leider ja. eltern find fie copulirt worden!” 

Ich taumelte wieder die Mauer. Meine Sinne vergingen 
mir. Was aus mir geworden, erfuhr ich erfi nach acht bis zehn 
Tagen mit Klarheit, 

Ich war Frank, fehr krank. Ach, ich fah immer in meinen 
Phantaſien eine ungeheuere Kreuzfpinne, bie Peters Geficht hatte, 
wie ich es zulegt blutig gefehen. Sie hatte Beine, die fieben Ellen 
lang waren, und einen Kopf, fo groß wie eine Tonne. Die Augen 
waren wie große glübenbe Teller und rollten wild im Kopfe herum. 
Immer wollte fie mich mit dem ungeheueren Nee fangen, in bem 
Mariane lag, eine bleiche Leiche, und die Kreuzſpiune hatte fie ges 
tödtet und alle8 Leben ans ihr herausgeſogen. Die langen Beine 
ſtreckte die Spinne langſam gegen mich aus. Und wie mich eins 
faßte, fprang ich davon. 

Als ich endlich erwachte und die Spinne verfhwand, war id) 
fo matt, daß ich zurückſank; aber ich war nicht im Haufe meines 
Meifterd, fonden in einem fremden, und. der Anton und der 
Soldat fagen an meinem Bette. Der Anton weinte fehr. 
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„Wo bin ich?“ fragte ich. 

„Gottlob,“ rief Anton aus; „das iſt das erſte Wort, das 
Du redeſt ſeit acht Tagen.“ 

„Haſt Du auch die große Kreuzſpinne mit Peters Kopfe und 
die todte Mariane geſehen?“ fragte ich ihn. 

„Lieber Herr, erbarme Dich! Er iſt närriſch!“ ſchrie Anton. 

Dieſer Ausruf zerſtreute den letzten Reſt der fürchterlichen 
Träume meines geſchwächten Geiſtes. 

„Nein,“ ſagte ich, „guter Anton, es war nur noch ein 
Fiebertraum. Mir iſt wohl; aber ich bin ſehr matt. Wo ſind 
wir denn?“ 

„Im Wirthshauſe,“ ſagte Anton weinend, „wohin uns der 
rothe Spitzbube gebracht hat. Soldaten ſind wir bei dem Regimente 
Royal-Allemand, daß ſich Gott erbarme!“ 

„Gut, recht gut ſo!“ rief ich aus. „Weine Du nicht. Da 
gibt's vielleicht eine mitleidige Kugel für ein armes Herz.“ 

Der Werbcorporal trat jetzt zu uns, redete uns Muth ein, 
erzählte mir, daß der Meiſter mich reklamirt habe, daß er aber 
das dadurch niedergeſchlagen habe, weil ich ja freiwillig mich habe 
anwerben laſſen. 

Obwohl ich nun davon ſo wenig wußte, wie Anton, auch 
erklärte, niemals eingewilligt zu haben, ſo gab ich mich denn doch 
ruhiger darein. Mir war das Leben völlig gleichgültig, ſeit Mariane 
die Treue gebrochen; aber ich wollte nun auch nicht heulen, wie 
Anton. So matt ich war, ſo redete ich ihm doch recht ernſtlich 
und eindringlich zu. 

Ich begreife heute noch dieſe Umwandlung nicht. Bei meinen 
eingewurzelten Siegwartsvorſtellungen wäre es jetzt d'ran geweſen, 
zu ſterben. Gottlob, daß ich auch an dem Herzen ſtärker geworden 
war! Und daran hatte offenbar, wollte ich's ehrlich gejichen, ber 
gute Wirth, meined Meifterg Schwager, Antbeil, und nidt 
feinen. 
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Ob aber mein Herz ganz geheilt war? — Es find vide Jahre 
bingegangen, unb es blutete fort. 

Aber mir war's eisfalt in Herzen, eigfalt jetzt. ine Änftere 
Stimmung bat mich nachhaltig ergriffen. 

Sch erholte mich nicht3deftoweniger ſchnell. Der Werbcorporal 
bätfchelte mich wie ein Feines Kind, Und je mehr ich Anton Muth 
einſprach, deſto theurer wurde ich ihm. 

Nach vierzehn Tagen war ich im Stande die Wanderung nad 
dem Depot anzutreten. Vorher jchrieb ich dem Meifter, weil ich 
felbft nicht heran durfte, daß er mir mein bischen Habe fchiden 
fole Das that der brave Mann, legte meinen Lohn und noch 
ein Gefchenf zu und wünfchte mir Glüd und Segeg, obwohl er 
meinen Schritt unbefonnen nannte, 

Ueberdachte ich jest Alles Mar, fo fah ich, daß der Rothe 
eine fürrchterliche Bogheit an mir ausgeübt. Er hatte und verlodt, 
und ber Werbcorporal, ein fonft ganz ehrlicher Elfaßer, erzählte, 
daß der Rothe ihn hätte beftellen Yaffen und tüchtig gezecht habe auf 
des Corporals Beutel. 

Gute Wünſche waren nicht in unferem Herzen für den Halunken. 
Er hatte ja auch feinen Lohn von mir empfangen, denn wir hörten 
vom Gorporal, er habe faft drei Wochen Liegen müfjen, weil ihm 
einige Rippen jeien gequetjcht geweſen. 

Endlid fam der Tag der Abreife. Drei Corporale aus Metz 
bolten ung ab und wir wanderten in kurzen Tagreifen dem Depot 
de3 Regiments zu. Sch war an Geld reicher als je, denn zu bem 
Lohne unb ber Gabe des Meiſters kam das anfehnliche Handgeld 
von zwei Carolin. 

Auch Anton gab fich bald. 

Einft, als Nachts die Corporale fchliefen, flüfterte ev mir zu: ' 
„Verrath' mich nicht, ich deſertire. Du willft ja Soldat bleiben. 
Bleib's in Gottes Namen. Ach gebe dur. Find’ ich den Rothen, 
fo breche ich ihm ben Hals!“ 
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Deut ſchlich er fi) unbemerlt hinaus. Ich legte mich ber- 
um, winfgte ihm glüdficgen Erfelg und fdliei bald wieber vecht 
tief ein. 

Aber wer beichreibt den Lärm, umter dem id erwachte? Die 
Zlüde baben weber an Zahl neh an Kraft jemals äbuli mein 
Ohr berührt. Franzöfii, deutſch, ungariſch, und ich weiß wit, 
in weldier Sprache fie herausgeſtoßen wurden. Auf mid; kamen fie 
alle zunãchſt, als ber Entflohene fein Theil erhalten hatte, denn fie 
meinten, ich mũſſe wohl davon willen. Als id ihnen aber be 
greiflidh machte, daß ich dann vielleicht nicht bier Lüge, fchwiegen 
fie Rille und drohten, wid), fobalb wir die Grenze erreichen würden, 
zu binden. 

Es waren drei arme Widhte. 

Ich fagte: „Verſucht's mal; dann habt ihr mid; gehabt, und 
wehe bem, der mir unter die Juüufte geräth.” 

Db das Erſte ober das Letzte einleuchtete, ich weiß es nicht, 
aber fie ließen es. Jetzt waren wir noch im Trierer Lande und 
an Anton Berfolgung dachte Niemand. Wohl ihn! 


8. 
Erf’ ih in Killer Mitternet 
Es cinfem auf ter füllen Bad, 
So denk id) am mein fermeß Lich. 
Hauff. 
Obwohl mir gedroht werden war, fo hatten bie drei Schmacht⸗ 
lappen bann doch ben Muth nit, mir etwas in den Weg zu 
legen. Eie fonnten aub ganz ruhig fein. Seit ih wußte, daß 
Mariane mir untren geworden, it mir Alles einerlei geweien — 
Leben oder Tod. Still war ich dahingewandert, Rill und nachdenlend. 


Ale die Stadte und Drte, durch die wir bamen, zogen meine Blide 
nicht auf ſich, meine Gedanken nicht ab von den: verlorenen Out. 

Ich Hätte Alles drums gegeben, ben Werbceorporal noch einmal 
zu ſprechen, ber genau mußte unterrichtet fein: allein der war in 
Saarlouis ud vor mir Tag Dieb. 

Der Weg war wir ſauer geworben. Ich war nach matt von 
meiner Krankheit, unb dad, mas wıiime Seele bewegte, war auch 
nicht geeignet, friſch zu machen. 

Höchſt unangenehm mar mie beine in Me die Nachricht, 
& fei bucch königl. Drkonnang bie Garniſon gewechfrit werben, unh 
Rayal⸗ Allemand ſtehe in Taul und Nomen Wir mußten nad Rumch. 
| Als ich ben Namen biefer Stadt hörte, feufzte Ich tief amf. 

Wer weiß ba, was ihm gut 6? 

Als Marine auf die Glashütte ſollte, wiberfirebte Alles in 
mir. Wär’ fie dahin gekommen, fo Hätte fie der verdammte lange 
Peter nicht geheirathet und — ich hätte fie vielleicht wieder geſehen; 
denn die junge Frau des Glaghüttenherm war aus Nancy, und 
ih hörte Mariane felbft erzählen, daß bie Herrſchaft ale Winter 
nah Nancy füme und dann auch wohl nach Paris gehe, um einige 
Monate da zu bleiben. 

So aber iſt der Menſch! Nur was vor feiner Naſe liegt, be— 
greift er, und das nicht einmal. So follte fi Alles zu meinem 
Verherben werben. Set erſt fing ich am zu bereuen, daß ich nicht. 
von Saarlonis aus nach bem Dorfe gegangen war; daß ich jebe 
Gelegenheit gemieben, etwas von Steffen ımb feiner Familie zu 
Hören, obwohl mein Herz ſtets bei ihnen war. Mußte nicht Mariane 
des Glaubens fein, daß ich fie verlafen, daß ich bie Treue ge 
brohen? Gab fie nicht vieleiht nur bem gewaltſamen Drängen 
ihrer ſtolz gewordenen Mutter nach? 

Der Geier ber Reue zerhadte mein Herz Meine Ruhe ſchwand, 
meine Munft wor gebrochen. Es that wohl Noth, daß ich in Nancy 
eine andere Richtung befayı. 

Horn's Erzählungen. I 9 
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.. Wir batten, weil iG zu ermüdet geweſen, in einem Docfe 
ganz in ber Nähe der Stadt übernachtet. Vielleicht gingen bie brei 


- Eorporale nur darum barauf ein, weil ich fie fo noch einmal 


traftiren mußte, Sie witterten Geld bei mir, und da Tag auch 
der menfchenfreundliche Grund ihrer großen Willfährigkeit. 


Früh am.ambern Morgen erreichten wir bie Stadt Nancy. 
Wir wurden bei dem Obriften de la Gonpilliöre gemelbet, und er 
verlangte ſogleich, den Rekruten zu ſehen. Das Niedergefchlagenfeln 
meiner drei Gefährten offenbarte mir übrigens, daß ihr Willkommen 
nit das allerfreumblichfte mochte geweſen fein; auch Tas ich das 


da heraus, daß fie mich baten, die Schuld nicht auf fie zu wälzen. 


Weberdieg wollte mir der Pfiffigfte darunter einen Bündel Lügen 
anvertrauen, ben ich bei dieſer Gelegenheit dem Obriſten aufladen 
ſollte, wegen des Anton. 

Als ich in das prunkvolle Gemach geführt wurde, worin der 
Obriſt ſaß, wurde mir gar ſeltſam zu Muthe. Es war das erſte⸗ 


mal; daß ich ſolche Pracht ſah, das erſtemal, daß ich einem fo 


boden Offizier, ja, überhaupt einem gegenüber fand. 

Der Obrift war ein fchöner, flattliher Mann. Die fchöne 
Uniform ftand ihm herrlich. In feinem Geſichte lag Offenheit und 
gewinnende Freundlichkeit. 

Er trat auf mich zu, maß mich mit beifälfigen Blicken und 
fagte: „Du wirft ein prächtiger. Soldat werben. Wie heißt Dur" 

Ich fagte ihın meinen Namen und Geburtsort. 

„Wo bift Du Soldat geworben?“ 

„Sn Saarlouis.‘ 

„Bit du befannt dort herum?” 

„D ja, Herr Obriſt.“ 

„Kennft Du die Familie *****, die dort eine Glashütte Hat?“ 

Ich wurde roth; denn er Hanne ben Befiker der Glashütte, 
wohl Mariane hatte kommen follen als Hindermädchen. 


! 
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Mein Erröthen fin er nicht zu beobachten, und ich antwortete, 
was ich wußte. 

„Biſt Du gerne Soldat geworben?‘ 

Ich fagte ja; aber ein Seufzer drängte ſich mit heraus. Der 


| entging ihm nicht. 


„Lügſt Du ba nit? Du feufzeft jal‘‘ 

„Ich Tüge nie, Herr Obriſt,“ fagte ich feftz „aber es — ich 
ſtolte, denn ich dachte an Marianen. 

” „Haft Du Bater oder Mutter?“ 

„Sie find Tange. tobt.’ 

„Verſtehſt Du ein Handwerk?” 

Ich nannte das meine. 

„Du haft mich doch am Ende belogen?“ 

„Ich Füge nicht, Herr Obriſt,“ fagte ich abermals. 

„Aber was beftinmte Dich denn zu bleiben, als Dein Kamerab 
durchging? Du wußteſt das doch?“ 

„Ich muß Wahrheit reden. Ja ich wußte es; aber ich wollte 
nicht durchgehen, weil — weil —“ 

„Nun — weil? Rede doch mal offen. Iſt Dir Dein Liebchen 
treulog geworden?“ 

„So iſt's, Herr Obriſt.“ 

„Armer Junge,“ ſagte er theilnehmend. „Nun tröſte Dich, 
Du biſt nicht der Einzige, der das erfahren hat.“ 

Es kam mir vor, als ob ein leiſer Seufzer den Obriſten zu 
meinem Kameraden in dieſer Erfahrung machte. 

„Du gefällſt mir, Friedel,‘ fuhr er nach einem minutenlangen 
Schweigen fort. „Du bift offen, ehrlich, gutmüthig. Möchteft Du, 
wenn Du einererzirt bift, nicht der Diener eines braven, mir fehr 
wertben Mannes werben?‘ 

„Wenn es fich mit meinem Dienfte vereinigen laͤßt, iſt mir's 
ſchon recht.“ 

„Geh' jetzt, mein Sohn,“ ſagte er mild. „Ich werde Sorge 
— 9* 
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tragm, daßz man, mit Wie: miht vanh umgeht. BR: du eineymzirt, 
ſo läßt Du Dich bei mir melden.“ 

Er rief nun auf franzäftfeß. ſeinemn Abjutanten, der im Vor⸗ 
zimmer gefteniben; gah ihen einige: Befehle, und dann mußte ich 
mit biefem in die Kaferne gehen. Dort wurde ich einem altme 
Eorporal überwiefen, ber fehr ueriipfig und wilb Wrein: ſah. 
Vor dem Cpergiren war mir's nicht bamge; aber ich bachte, 
wenn ber Obrift es gut mit bir meinte, fo hätte er dich boch auch 
wohl an einen Menfchen weiſen foller, ber: freundlicher if. Der 
lacht gewiß nur dann, wenn einer ben Hals bricht. Auch bier 
hatte ich mich getäuſcht. Mein Corporal glich den Birnen, bie 
eben eine rauhe Schale haben, aber defto zarteres Fleiſch. Er war 
eine gutmüthige, ehrliche Seele, und was viel fagen mochte, Fein 
Schnappstrinfer. & mar fogar ein recht komiſcher Kautz, und 
konnte recht ſpaſfen. Er hatte überbies die Gabe, einem ben Dienft 
leicht und auch gebulbig einzuarbeiten, 

Als ih am andern Morgen mit mehreren andern, von anders 
woher, angeworbenen Rekruten auf dem Ererzivplage ankam, bielt 
er eine Rebe an un? in gutem Straßburger Deutſch, deren Anfang 
ſo Jautete: 


„Burſche, bier geht's nicht wie. jener Schneiher, fügte: Es iſt 
Alles wie man's machat und, ſetzte deu. Hoſenlatz hinien hin; nein, 
bier bat Alles fein, Make, und mug mit Maß gefchehen; aber: auch 
‚nicht nad der Meinung des andern Schneiders, der jpine ran. 
mit, ben Elle todt ſchlug. Ach halte Euch nicht für Stockfiſche, bie 
erft durch das Klapfen. geniaßbar werden, vielmehr für geicheikte 
Kerle, bie Hott und Hahr verſtehen. Rechtä kommandirt, ſo dreht, 
Ihr Euch fo, daß ber rechte Fuß vorwärts Tommt und. bie, rechte 
Schulter. herein; links kommandiet, geht’& eben fa mit dem, linken 
Fuß und der linken Schulter.‘ 


„Rechtzum vieh er. Ich und ein. — — uns 
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Wut, wie er vefrhlen; din Bayer ab Bella Aber und Mt ten 
weeſtarchen En lich und drehten ſich Tin@B. 

Du bacchte der Alte, daß Run ber Bauch machte, and melite, 
%x miitfſe zwei Bundel nalen, fen von Stebh, den unbem won 
Ga. Die Imilffe er ben Kerls ambüngen, Bis fies les Terten, 
wi Jagea Ruchesum == Sen — Ten = Stroh. s 

Alles Inte; nur Die beiden Burſchen fahen foner vagu. Ge 
Jaben ober nun bdeſſer Acht, und 23 ging doch nach einigen Stunden 
paffabel. 

Ustter ſolchen Ausfkgten war ber Dienſt eine Qudil. Ich er- 
mte ihn bald To, daß ke in bie Compagnie eingereiht wurde. 
Als und ber Obriſt muſterte, blieb er bei nmir ſichen, beſah mid 
mau, und ſagte dann zu dem Cerporal, der uns drefſirt hatte: 
„Das iſt ein braver Burſche. Nicht wahr, Ale?” 

„Iſt brauchbar, Herr Obriſt,“ verſehte er mit Würbe. „Ich 
Isofte, er ſoll, wennn brumnit, nicht das Kamonenſieber kriegen.“ 

„Schicke mir ihn morgen,“ fagte der Obriſt noch zu ihm, 
Vvpfte mir auf bie Schulter amd ſatzte: „Halte Dich bravn 

Daß I «3 vhne Umſchweiſe Tage, dem Maune Hat mein ganges 
Herz gehört vom urften Blicke an. Er war anch Nein Sein, 
wir die ranzofen, vowohl er auch einer weht. 

Dem Coworal fagte ich das. — ‚RR Täpt ſich Hören, — 
ur Maibe, als ex eine Ohrfeige bekam," ſprach er, „bed Obriſten 
feine Wrutter war auch eine Straßburgerin, daB beißt, fie war au 
Straßburg daheun.“ 

„Waßßs will er uber doch mit Dir?“ fengte er mich ernſſtlich. 

Ich äh ihm das, was er geſagt. | 

„Junge, Du GR ein Gluckktind, IH weiß Then maß es Mt, 
ber Feldprediger Götz bei unferm Megimente bat den riftert um 
einen braiven Kerl. Einen Fremzoſen will er nit. Da kommſt 
Du zu einem grundbriiven Mine. Gr fell aber ein Kirisſer Be: 
Kiyer ſein, der GUY, wait Vreſe unch derglelchhen. enter -und geſagt, 
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Friedel, das iſt lauter dunmes Zeug. Da ſchreiben fie kurze und 
lange Zeilen. Das Ding reimt am Ende wie Herz und Schmerz, 
und bag ift ein Gedicht. Ich Kalte nichts auf Bücher und nod 
weniger auf Büchermader. Wein Säbel ift mein Bud, und ben 
verfieh ich wie ein Paſtor feine Meſſe oder feine. Bibel. Der Feld⸗ 
prebiger Götz ift aber unbefchabet beiien ein Mann wie ein David, 
ob er gleich Feine Harfe ſpielt. Du wirſt's gut haben bei ihm. 
Sch’ morgen um 9 Uhr zum Obriften. Sei brav, fo bleibe ich 
allezeit Dein Freund, Du fannft immer auf mich zählen.” 

Als ich zu dem wohlwollenden Obriften eintrat, fland ein Dann 
in einem ſchwarzen Mode bei ihm, ein .offenes, gutmüthiges, — 
liches Weſen zeichnete ihn aus. 

„Das iſt der junge Menſch, Herr Feldprediger,“ ſagie der 
Obriſt auf mich deutend, „ben ih Ihnen empfehle.‘ 

Sch wußte nun, mit wen ich e8 zu thun hatte. — Obwohl 
es ein lutheriſcher Paſtor war, gefiel mir der Mann doch und id 
ihm. Nach der Religion wurde nicht gefragt. 

Ich wurde beorbert, mich im Quartier des Feldpredigers Gt 
einzufinden. Der Obrift empfahl mir Treue und Gehorfam, und ih 
ging gute Muthes borthin, wo ich meinen neuen Heren erwartete. 

Alles ging herrlich. Ich verdiente einige Fraucs ben Monet 
über meine Löhnung und fparte es mir für kommende Tage. 

Hear Götz war die befle Seele von ber Welt; aber ich hatte 
viel Arbeit bei und mit ihm; denn er befümmerte ſich um feine 
Kleider und die fonftigen Dinge des Lebens gar nit. Wo er eiwas 
ablegte, ba lag ed. Hätte ich nicht ben Staub weggeputzt, fo bätte 
er fih ſchuhhoch aufhäufen können. Ich durfte machen, was id 
wollte. Ich befaß ein fo maßloſes Zutranen bei ihm, baf er 
mich fogar an jein Geld geben ließ. 

Dies Vertrauen habe ich auch gerechtfertigt. Ich forgte für ibn, 
wie eine Frau für ihren Mann. Der Obrift überzeugte ſich felbf 
oft davon und Inbte mich. Meber feine Einnahmen und Ausgaben 
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fühete ich ein Buch. Er lächelte, als er es fah, nnd fagte: „Du 
biſt recht brav, Friedel;“ beſchenkte mich reichlich und überließ mir 
Alles. Seine Zerfirentheit hatte Feine Gränzen. Gr Iebte nur in 
fhner. eigenthinnlichen Welt und machte Gedichte. 

Ah, wie fhön waren die. Ich hatte fo etwas gar nicht ges 
kannt, und ber Gerpsral Lüttger hatte mir auch einen feltfamen 
Begriff davon beigebracht. Aber wie anders hab’ ich daB gefunden! 
Gtundenlang ſaß ich da und In fie, las fie wieder. Der Mann 
bat ein rechtes Verdienſt fih an mir erwerben. Er führte Rube 
md. Frieden mir zurüd und meine Liebe zu Marianen, die nod 
immer in mie Iebte, wurde baburch gereinigt und gebeiligt. Im 
feinen vielen Büchern durfte ich. auch leſen, fo viel ich wollte. Ent: 
weber ſah er es gar nicht, oder fah es gerne. 

Bejonderd Sonntags ſaß ich, ba er in feinem Gottesdienfte, 
ach wohl Nachmittags bei dem Obriften war, ben ganzen Tag in 
feiner Stube und las und vergaß oft mich felbft und die ganze Welt. 

Daß ich badurdy gewann am Kenntnifien und Einfichten, ſah 
ich jelber Har ein; denn mein Gefichtöfreis erweiterte fich ſehr. ALS 
Herr Gotz einſt fich überzeugte, daß ich eine gute Hand fchrieb, 
gebrauchte er mich zum Abjchreiben feiner Gebichte; aber auch Andereß 
frieb ich. . So mußte ber Obrift auf mich aufmerkfam geworben 
fein, denn ſchon nad einem Vierteljahre wurde ih Corporal. Nun 
börte freilich mein Stubenbienft bei Herrn Götz auf, aber nicht mein 
Verhältniß zu ihm, dem ich mit Finblicher Liebe zugethan war. Tage 
täglich war ich bei ihm; führte feine Kaſſe; überwachte ſeine Ange⸗ 
legenheiten nach wie vor und erntete dafür ein reiches Maß von 
Liebe und Dankbarkeit aus feinem edeln Herzen. 

. Wie e8 um mein Innere in dieſer Zeit Hand, kann ich mit 
wenigen Worten fagen. Ich mußte mir viele unb große Schuld in 
Bezug auf Marianenz Untreue beimefjen, und das fraß an meinem 
Herzen lange Zeit, wie ein giftiger Krebs. Allmälig wurde ich 
ruhiger; aber fie, und nur fie lebte in meiner Seele — und id 
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Hatte fie verloren. Der Umſtand, daß meine Seele in felfcher, tape: 
Sigwädter Kraft an Naxriauen hicch, brachte es auch hervor, daß ich 
gegen das weibliche Geſchleiht gleichgültig blieb, das, ich darf ab fe 
ohne Eitelfeit fagen, Teinpäweys gleichgültig gegen mich war. Wie 
Iodten mich die glühaiden Blide der Münden! Selbſt ſolche aus 
höheren Ständen würbigten mich ihrer Aufmerkſanckert, wie bab 
runter dem Fraugofenuelte nicht? ungewöhnliches au fein fcheint; aber 
was focht bad mich an? In meinem Segen wär für bie Riebe Dein 
Rayın mehr. 

Ja, ich kaun wohl jagen, es war Kalt, aber auch freubenlos. 
Mariane erfhien mir mehr und mehr als ein Opfer. ihrer Mutter 
und meiner ſelbſt; aber was half’. Es war nun Alles vorbei. I 
hatte meine Rechnung mit dem Leben abgefchloffen. Eiujemı mußte 
ich es tragen, einſam durch's Leben hingehen. Halte ish auch Feine 
Siebe für den Solbatenfland, fe wear er mir hoch eben vecht und 
Für's Handwerk Hatte ich auch Feine mehr. Was ſollte es mir? Nur 
mit Marianen hatte es Reiz für mich: ohne fie nicht im Mindeſten. 
Auch waren meine Vorſtellumgen vom Leben ſelbſt anderß geworben. 
Dies Leben, wie es der herrunziehenbe Spenglerfteffen geführt. erſchien 
mir keineswegs jo lieblich ala ich es eiuſt angefehen, als das Lieben 
mich noch To friſch und jugendlich mache. Bei viefer Stimmung 
Yätte ich wichtd mehr gewünfcht, als Kriog. Da lachte eine. Hoffnuutg. 
Richt die des Ehrgeizes, ſondern bie, daß eime mitleibige Kugel mein 
Herz tbeäfe. Um mith weinte Niemand in ber Welt. Ich ſelbſt 
hing ja nur noch an verlovenen Giktern; lebte mur noch glücklich 
in Erinnerungen; hatte nichts zu hoffen, nichts zu fürchten. Dan 
war ein ehrlicher Solbatentod etwas Schäues, Togar Lockendes. Jih 
Tomnte in biefem Gedanken recht froh werben, denn da hoffte ich ja 
ans Wiederſehen Derer, die nrich ullein treu geliebt, deren Liebe mich 
zjetzt noch erquickte. Gerne wär’ ich jeht in's heimathliche Dörfchen 
geweondert, um auf ihrem Grabe zu tuauern; aber bad var mm 
dergebens, und die Sehnſucht, Ike mich oft anwandelte, das Heienueh, 
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HB meine Setle erflällte, muhte ich vichnlkmpfen amd nB Wing 
wor wohl, arenn much micht vhne Me, 185 if ſelklfſam, mie Alp 
Gabe es püter uch weit mehr erfahren — je weiter ber Schauplatz 
unferer Kindheit, usferb vorſten, vielleicht rinzigen ‚Beben suiiiies herrter 
und liegt, deſto lebondiger wirb Die Gehnſucht darnach! 


9, 
Es Hafen wie Trompeten : ‚Hufaren herrach 
EM. Arndt 

Dad Gehrräh in unferer Taſerne war ber Krieg, ber in Bien: 
bern hrarmıte. Lüttger ſuß oft da, feine Pfeife ſchmauchend, und 
zähle von ben Siegen ber Konigtichen Herre mit einer Begeiſterung, 
bie ſein Auge erglithen machte. Dabei nahen er vie Balken To ch, 
und auf eim yaar Humberltacſende Im es ſeinem guten Willen nicht 
m Mindeſten an. 

Sines Tages, ich erinmere mich des Auftritted ſo lebendig, als 
wär's heute, far ich mit drei Corppralen ba; wir rauchten wine Meike, 
gutes Muths. Auch wir rebeten von den Erfolgen ber Woften bes 
Wönige. Da tt der cite Lüttger herein. Sein Geſicht glühete; 
fer Ange ſprichete Yeuer. 

„Der Murfchall von Sachen hech!“ rief er, und jene Mütze 
Kog wider die Dede des Zimmers. „Mir ſollen nicht ewig in ben 
April achtet werven hier,“ fuhr er fort, ‚wie man's Tinfältigen 
Buben macht. Mortbleu! er bat an ums gebadft. Ich bin u 
Rrabe des Hundelebens in biefer vermallkbeiten Gaferne fat. Iſt 
man denn Soldat, um Tabak zu rauden und Mawlaffen fell zu 
Salt? Freilich wird's teilke Angen geben; benn Scheiben und Mei: 
den thut weh, fagte ber Feldſcheerer, als er das Pechpflaſter vom 
Schwären z09; aber was thut’3? Khränen find auch Mönffer, und 
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„Wo bin ih?" fragte ich. 

„Gottlob,“ rief Anton aus; „das ift das erſte Wort, dad 
Du redeſt feit acht Tagen.’ 

„Haft Du auch bie große Kreuzfpinne mit Peters Kopfe und 
die todte Mariane gefehen?” fragte ich ihn. 

„Weber Herr, erbarme Dig! Er ift närriſch!“ ſchrie Anton. 

Diefer Ausruf zerftreute den lebten Reſt der fürchterlichen 
Träume meines geſchwächten Geiſtes. 

„Rein, fagte ich, „guter Anton, es war nur noch ein 
Tiebertraum. Mir ift wohl; aber ich bin fehr matt. Wo find 
wir denn?’ 

„Sm Wirthshauſe,“ fagte Anton weinend, „wohn ung ber 
rothe Spigbube gebracht hat. Soldaten find wir bei dem NRegimente 
Royal: Allemand, daß fih Gott erbarme!” 

„Sut, recht gut fo!” rief ih aus. „Weine Du nicht. Da 
gibt’3 vielleicht eine mitleidige Kugel für ein armes Herz.’ 

Der Werbeorporal trat jebt zu und, redete und Muth ein, 
erzählte mir, daß der Meifter mich reflamirt babe, daß er aber 
das dadurch niedergefchlagen babe, weil ich ja freiwillig mich babe 
anmwerben laſſen. 

Obwohl ih nun davon je wenig wußte, wie Anton, auch 
erflärte, niemals eingewilligt zu haben, fo gab ich mich denn doch 
ruhiger davein. Mir war das Leben völlig gleichgültig, feit Mariane 
die Treue gebrochen; aber ich wollte nun auch nicht heulen, wie 
Anton. So matt ich war, fo redete ih ihm doch recht ernftlic 
und eindringlich zu. 

Sch begreife Heute noch diefe Umwandlung nicht. Bei meinen 
eingewurzelten Siegmwart3vorftellungen wäre es jetzt b’ran geweſen, 
zu fterben. Gottlob, daß ich auch an dem Herzen flärfer geworben 
war! Und daran hatte offenbar, wollte ich's ehrlich gefichen, ber 
gute Wirth, meined Meifterd Schwager, Antheil, und nicht 
kleinen. 
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Ob aber mein Herz ganz geheilt war? — Es find viele Jahre 
bingegangen, und es blutete fort. 

Aber mir war's eißfalt im Herzen, eiskalt jegt. Cine Änftere 
Stimmung bat mich nachhaltig ergriffen. 

Ich erholte mich nichtödeftoweniger fchnel. Der Werbcorpsral 
hätfchelte mich wie ein Feines Kind. Und je mehr ich Anton Muth 
einſprach, deſto theurer wurde ich ihm. 

Nach vierzehn Tagen war ich im Stande die Wanderung nach 
dem Depot anzutreten. Vorher fchrieb ich dem Mkeifter, weil ich 
jelbft nicht heraus durfte, daß er mir mein biöchen Habe fchiden 
fole. Das that ber brave Mann, Iegte meinen Lohn und noch 
ein Gefchenf zu und wünjchte mir Glüd und Segen, obwohl er 
meinen Schritt unbefonnen nannte, 

Ueberdachte ich jest Alles Mar, fo ſah ich, daß der Rothe 
eine fürchterliche Bosheit an mir ausgeübt. Er hatte nz verlodt, 
und ber MWerbcorporal, ein fonft ganz ehrlicher Elfaßer, erzählte, 
baf der Rotbe ihn hätte beftellen Yaffen und tüchtig gezecht habe auf 
des Corporals Beutel. 

Gute Wünſche waren nicht in unſerem Herzen für den Halunken. 
Er hatte ja auch ſeinen Lohn von mir empfangen, denn wir hörten 
vom Eorporal, er habe faft drei Wochen Liegen müffen, weil ihm 
eimige Rippen feien gequetjcht geweſen. 

Endlich kam der Tag der Abreife. Drei Corporale aus Meb 
holten und ab und wir wanderten in Ffurzen Tagreifen dem Depot 
de3 Regiment? zu. Ich war an Geld reicher ald je, denn zu bem 
Lohne und ber Gabe des Meifterd Fam dag anfehnliche Handgeld 
von zwei Carolin. 

Auch Anton gab fich bald. 


Einft, als Nachts die Corporale fchliefen, flüfterte er mir zu: 


„Verrath' mich nicht, ich deſertire. Du willft ja Soldat bleiben. 
Bleib’3 in Gottes Namen. Ach gehe durch. Find’ ich den Rothen, 
jo breche ich ibm den Hals!’ 
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Damit ſchlich er ſich unbemerkt hinaus. Ich legte mich ber 
um, wünſchte ihm glüdlichen Erfolg und ſchlief bald wieber recht 
tief ein. 

Aber wer beichreibt den Lärm, unter dem ich erwachte? Die 
Flüche haben weder an Zahl noch an Kraft jemals ähnlich mein 
Ohr berührt. Franzöſiſch, deutſch, ungariſch, und ich weiß wicht, 
in welcher Sprache fie berausgeftoßen wurden. Auf mich kamen fie 
alle zunächſt, als der Entflohene fein Theil erhalten hatte, denn fie 
meinten, ic müſſe wohl davon willen. Als ich ihnen aber be 
greiflich machte, daß ich dann vielleicht nicht hier läge, ſchwiegen 
fie ftille und drohten, mid), ſobald wir bie Grenze erreichen würden, 
zu binden. _ | 

Es waren drei arme Wichte. 

Ich fagte: „Verſucht's mal; dann Habt ihr mich gehabt, und 
wehe bem, ber mir unter die Fäuſte geräth.” 

Db das Erfte oder das Letzte einleuchtete, ich weiß es nicht, 
aber fie ließen es. Jetzt waren wir noch im Trierer Lande und 
an Antons Verfolgung dachte Niemand. Wohl ihm! 


8. 
Sieh' ich in ſtillet Mitternacht 
So einſam auf ber ſtillen Wacht, 
So ben?’ ich an mein ferne Lich. 
Hauff. 
Obwohl mir gebroht worden war, fo hatten bie drei Schmacht⸗ 
lappen dann body den Muth nicht, mir etwas in den Weg zu 
legen. Sie fonnten auch ganz rubig fein. Seit ih wußte, daß 
Mariane mir untreu geworden, ift mir Alles einerlei gewelen — 
Leben oder Tod. Still war ich dahingewandert, ſtill und nachbenfend, 
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Ale die Städte und Orte, durch die wir Namen, zogen meine Blicke 
nicht auf ſich, meine Gedanken nicht ab von dem verlorenen Gut. 

Ich Hätte Alles drum gegeben, ben Werbeorporal noch einmal 
zu jprechen, ber genau mußte unterrichtet fein: allen der war im 
Saarlouis und vor mir Tag Meb. 

Der Weg war wir fauer geworben. Sich war noch matt von 
meiner Kranfheit, und dad, mas weimwe Seele bewegte, war auch 
wicht geeignet, friſch zu machen. 

Hi unangenehm war mie bemme in Dich die Nachricht, 
& fei durch königl. Drhonnanz bie Garniſon gewechfelt werben, umb- 
Rayal⸗Allemand fiche in Taul und Row Wir mußten nad Ranch. 

Als ich den Namen dieſer Stabt hörte, feufzte ih dief amf. 
Wer weiß de, was ihm gut #7 

Als Mariane auf die Glashütte follte, miberfirebte Alles im 
mir. Wär’ fie babin gekommen, fo Hätte fie ber verdammte lange 
Peter nicht geheirathet und — ich hätte fie vieleicht wieber gefehen; 
denn die junge Frau bed Glaghüttenherm war aus Nancy, und 
ih hörte Mariane felbft erzählen, daß bie Herrſchaft ale Winter 
nad Nancy käme und dann auch wohl nach Paris gehe, um einige 
Monate da zu bleiben. 

So aber ift ber Menſch! Nur was vor feiner Naſe liegt, ber 
greift er, und das nicht einmal. So follte ſich Alles zu meinem 
Verberben werben. Sept erſt fing ich an zu bereuen, daß ich nicht. 
von Saarlenid aus nad; dem Dorfe gegangen war; ba ich jede 
Belegenheit gemiebew, etwas von Steffen ımb feiner Familie zu 
hören, obwohl mein Herz ſtets bei ihnen war. Mußte nicht Mariane 
des Glaubens fein, daß ich fie verlaffen, daß ich die Treue ge- 
brochen? Gab fie nicht vielleicht nur dem gewaltſamen Drängen 
ihrer ftolz gewordenen Mutter nach ? 

Der Geier ber Reue zerhackte mein Herz. Meine Ruhe ſchwand, 
meine Kvaft war gebacken. Es tat wohl Noth, daß ich in Nancy 
eine andere Michtung belam. 

Horn's Erzählungen. 1. 9 
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Wir hatten, weil ich zu ermüdet geweſen, in einem Desfe 
ganz in ber Nähe. der Stadt übernachtet. Vielleicht gingen bie drei 
- &orporale nur darum darauf ein, weil ich fie fo noch einmal 
traftiven mußte, Sie witterten Gelb bei mir, unb da lag auch 
der menfchenfreundliche Grund ihrer großen Willfährigkeit. 
Früh am.andern Morgen erreichten wir die Stadt Nancy. 
Wir wurben bei dem Obriften be la Goupilliöre gemeldet, und er 
verlangte fogleich, den Rekruten zu fehen. Das Niebergefchlagenfeln 
meiner drei Gefährten offenbarte mir übrigens, daß ihr Willkommen 
nicht das ollerfreumdlichfte mochte gewefen fein; auch las ich das 
ba heraus, baß fie mich baten, die Schulb nicht auf fie zu wälzen. 
Ueberdies wollte mir der Pfiffigfte darunter einen Bündel Lügen 
anvertrauen, ben ich bei diefer Gelegenheit dem Obriften aufladen 
follte, wegen ded Anton. 


als ih in das prunkvolle Gemach geführt wurde, worin der 
Obriſt ſaß, wurde mir gar ſeltſam zu Muthe. Es war das erſte⸗ 
mal, daß ich ſolche Pracht ſah, das erſtemal, daß ih einem fo 
hohen Offizier, ja, überhaupt einem gegenüber ſtand. s 
Der Obrift war ein fchöner, flattlicher Mann. Die fehöne 


Uniform fand ihm berrlih. In feinem Gefichte lag Offenheit und 
gewinnende Freundlichkeit. 


Er trat auf mich zu, maß mich mit beifälligen Blicken und 
ſagte: „Du wirft ein prächtiger Soldat werden. Wie heißt Dur” 

Ich fagte ihm meinen Namen und Geburtsort. 

„Wo bift Du Soldat geworben?“ 

„In Saarlouis.‘ 

„Bit du befannt dort herum?” 

„D ja, Herr Obriſt.“ 

„Kennft Du die Familie *****, die dert eine Glashütte Kat?“ 

Ich wurde roth; denn er nannte ben Beſitzer ber Glashütte, 
wohin Mariane hatte kommen follen als Hindermädchen. 
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Mein — fin er nicht zu beobachten, und ich antwortet, 
was ich wußte. 

„Biſt Du gerne Soldat geworben?‘ 

Ich fagte ja; aber ein Seufzer brängte ſich mit heraus. De 
entging ihm nicht. 

„Lügſt Du da nit? Du ſeufzeſt ja!“ 

„Ich Tüge nie, Herr Obriſt,“ fagte ich feit; „aber es —“ ich 
fiodte, denn ich dachte an Marianen. 
„Haft Du Bater oder Mutter?" 

„Sie find lange. tobt.’ | 

„Verſtehſt Du ein Handwerk?‘ 

Ich nannte dag meine. 

„Du baft mich doch am Ende belogen?‘ 

„Ich Lüge nicht, Here Obriſt,“ fagte ich abermals. 

„Aber was beitimmte Dich denn zu bleiben, als Dein Kamera 
durchging? Du wußteſt bad doch?“ 

„Ich muß Wahrbeit reden. Ja ich mußte e8; aber ich wollte 
nicht durchgehen, weil — weil —“ 

„Run — weil? Rebe doch mal offen. Iſt Dir Dein Liebchen 
treulos geworden?“ 

„So iſt's, Herr Obriſt.“ 

„Armer Junge,“ ſagte er theilnehmend. „Nun tröſte Dich, 
Du biſt nicht der Einzige, der das erfahren hat.“ 

Es kam mir vor, als ob ein leiſer Seufzer ben Obriften zu 
meinem Kameraden in biefer Erfahrung machte. 

„Du gefällſt mir, Friedel,‘ fuhr er nach einem minutenlangen 
Schweigen fort. „Du bift offen, ebrlih, gutmüthig. Möchteft Dur, 
wenn Du einererzirt bift, nicht der Diener eines braven, mir fehr 
wertben Mannes werben?’ 

‚Wenn e3 ſich mit meinem Dienfte vereinigen läßt, if mir's 


ſchon recht.“ 
„Geh' jetzt, mein Sohn,“ ſagte er mild. „Ich werde Sorge 
9 * 
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tragi. daßz man, mit Wir: widgt vanh umgehi. BR: ku einenezzirt, 
fo läßt Du Dich bei mir melden.‘ 

Er rief nun auf franzdſifch felnene Abjntanten, ber im Vor⸗ 
zimmer geſtenden; ga ihen einige Befehle, und dann muthte ich 
mit dieſem in die Kaſerne gehen. Dort wurde ich einem alten 
Corporal überwieſen, ber fahr ruertäpfig und wild "rein: ſah. 
Vor dem Gxerziren war mir's nicht bamge; aber ich bachte, 
wenn ber Obrift e8 gut mit bir meinte, fo hätte er dich boch auch 
wohl an einen Menfchen weiſen foller, ber freundlicher if. Der 
Yacht gewiß nur dann, wenn einer den Hals bricht, Auch bier 
hatte ich mich getäufht- Mein Corporal gli den Birnen, bie 
eben eine rauhe Schale haben, aber deſto zarteres Fleiſch. Er war 
eine gutmüthige, ehrliche Seele, und was viel fagen mochte, Fein 
Schnappstrinfer. Er war fügar: ein recht komiſcher Kautz, und 
konnte recht ſpaffen. Er Hatte Überbies die Gabe, einem ben Dienſt 
leicht und auch geduldig einzuarbeiten. 

Als ich am andern Morgen mit mehreren andern, von anders 
woher, angemorbenen, Rekruten auf dem Ererzicplage anfam, bielt 
er eine Rede an und in gutem Straßburger Deutſch, deren Anfang, 
fo Jautete: 


„Vurſche, bier geht's nicht wie. jener Schneider fagte: Es iſt 
Alles wie man's machet und, ſetzte deu. Hoſenlatz hinten. hin; nein, 
bier bat Alles, fein, Maß, und muß mit Maß gefchehen;, aber. auch 
‚nicht nach ber Meinung, bei audern Schusibers, ber ſeine Fran. 
mit, ben Elle todt ſchlug. Ach halte Euch micht für Stocfiſche, bie 
erſt durch das Llopfen. genichbar werden, vielmehr für gefcheibtk 
Kerle, bie Hott und Hahr verſtehen. Rechts kommandirt, fo; dreht, 
Ihr Euch fo, daß der rechte Fuß vorwärts kommt und die reife. 
Schulter, herein; links kommandiet, geht's eben ſa mit dem linken 
Fuß und der linken Schulter.“ 


echtsam rieß m. Ich und ein. —— — uns 
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vetha wie er Sefrhlen; cin Vayer ul Safſau Uber und An Sek 
bvreceſtanden In falſch und drehten ſich linkz. 

Du Imdpbe der Alte, daß Men ber Bauch weckte, mb mednte, 
x müfle zwei Bundel matten, efken von Stebh, den andern von 
Ge. Die imiiffe er den Wels amblingen, bis fies les Titten, 
rs Jagen Ruhtsum == Hen — TenfBum Stroh. . 

Alles Fate; nur die beiden Bueſchen faben fomer dayı. Ge 
Yaben uber nun deſſer Acht, ımb 23 ging doch nad einigen Stunden 
paſſabel. 

Amter ſolthen Ausſichten war ber Dienſt Beine Dun. Ich er⸗ 
Sante ihn bald ſo, datßz 5 In bie Compagnie eingereiht wurde. 
Als uns ber Obriſt muſterte, blieb er bei mir ſtichen, beſah mich 
genau, und ſagte dann zu dem Corporal, ber uns drefſirt hatte: 
„Das iſt ein braver Barſche. Nicht wahr, Ale?” 

„Iſt brauthbar, Herr Obriſt,“ verſechte er mit Würde. „Ich 
hofſe, er Foll, weunn bmmt, nicht das Wanonenfieber kriegen.“ 

„Schicke mir ihn morgen,” ſagte ber Obriſt moch Ju ihm, 
Mopfte mir auf bie Schulter amd fagte: „Hatte Die Beau!‘ 

Daß I ed vͤhne Umiſthweife ſage, dem Mannde bat mein ganzes 
Herz gehört vom erſten Blicke an. Cr war anch Mein NER: 
wir bie Franzoſen, ubwohl er aurch einer wär. 

Dem Eorporal ſagte ig dab. — RR Tapt ſich horen, — 
der Tanıbe, als er eine Ohefeige bekam,“ ſprach er, „bed Obriſten 
fine Muſter war uud eine Straßbutgerin, baB beißt, fe war zu 
Erraußburg daheim.‘ 

RB will er uber doch mit Dir?“ ftagte er mich errnſſtlich. 

Icqh erzahie ihm daB, was er geſagt. 

„Junge, Du SIR ein Glckkrinb, I weiß Then maß es gibt, 
ber Feldprediger Götz bei unſerm Regimente bat den Obriften um 
nen braiven Merl. Einen Franzofen will er mit. Da kommſt 
Bu zu einem grundbetſoen Manne. Er fell aber ein Virisſer HU⸗ 
Uiyer Sen, Var Gy, macht Vreſe und dergleichen. Untker und geſagt, 


Friedel, das iſt lauter bummes Zeug. Da fchreiben fie kurze und 
lange Zeilen. Das Ding reimt am Ende wie Herz und Schmerz, 
und das ift ein Gedicht. Ich Kalte nicht? auf Bücher und noch 
weniger auf Büchermacher. Mein Säbel ift mein Bud, unb ben 
verfieh ich wie ein Paſtor feine Meſſe oder feine Bibel. Der Felb- 
prebiger Götz ift aber unbeſchadet beifen ein Mann wie ein David, 
ob er gleich Feine Harfe fpielt. Du wirſt's gut haben bei ihm. 
Geh’ morgen um 9 Uhr zum Obriften. Sei brav, fo bleibe id 
alfezeit Dein Freund, Du fannft immer auf mic zählen.’ 

Als ich zu den wohlwollenden Obriften eintrat, ftand ein Mann 
in einem fchiwarzen Rode bei ihm, ein .offenes, gutmüthiges, — 
liches Weſen zeichnete ihn aus. 

„Das iſt der junge Menſch, Herr Feldprediger, fügte der 
Obriſt auf mich deutend, „den ich Ahnen empfehle.” 

Ich wußte nun, mit wen ich es zu thun hatte. — Obwohl 
es ein Iutherifcher Paſtor war, gefiel mir der Mann doch und id 
ihm. Nach ber Religion wurde nicht gefragt. 

Ich wurbe beordert, mich im Quartier be3 Feldprebigers Got 
einzufinden. Der Obrift empfahl mir Treue und Gehorfam, und id 
ging gutes Muthes dorthin, wo ich meinen neuen Herrn erwartete. 

" Alles ging herrlich. Ich verdiente einige Yrancs ben Monat 
über meine Loͤhnung und jparte e8 mir für kommende Tage, 

Har Götz war bie befte Seele von ber Welt; aber ich hatte 
viel Arbeit bei und mit ihm; denn er befümmerte fi um feine 
Kleider und die fonftigen Dinge des Lebens ger nidt. Wo er etwas 
ablegte, ba lag ed. Hätte ich nicht den Staub weggepußt, jo hätte 
er ſich ſchuhhoch aufhäufen können. Ich durfte machen, was ich 
wollte. Ich befaß ein fo maßloſes Zutrauen bei ihm, baß er 
mich fogar an jein Geld gehen ließ. 

Dies Vertrauen babe ich auch gerechtfertigt. Ich forgte für ihn, 
wie eine Frau für ihren Mann. Der Obrift Übergeugte fich felbf 
oft davon und lobte mich. Ueber feine Einnahmen und Ausgaben 


— 18 — 


führte ich ein Buch. Er Tächelte, als er es fah, und fagte: „Du 
HR recht brav, Friedel;“ beſchenkie mich reichlich und fiberlieh mir 
As. Seine Zerftrentbeit hatte Feine Gränzen. Gr lebte nur in 
feiner .eigentbümlichen Welt und machte Gedichte. 

Ah, wie fehön waren die. Ich hatte fo etwas gar nicht ge 
kannt, unb der Gerperal Lüttger hatte mir auch einen feltfamen 
Begriff davon beigebracht. Aber wie anders Hab’ ich dad gefunden! 
Etundenlang fah ih ba unb las fie, las ſie wieder. Der Mann . 
bat ein rechtes Verdienſt fi an mir erworben. Er führte Ruhe 
und Frieden mir zurüd unb meine Liebe zu Marianen, die no 
immer in mir lebte, wurde badurch gereinigt und geheiligt. In 
feinen vielen Büchern burfte ich auch Iefen, fo viel ich wollte. Ent: 
weder ſah er es gar nicht, oder fah es gerne. 

Bejonderd Sonntags faß ih, da er in feinen Gottesdienfle, 
auch wohl Nachmittags bei dem Obriften war, ben ganzen Tag in 
feiner Stube und las und vergaß oft mich ſelbſt und die ganze Welt. 

Daß ich dadurch gewann am Kenntnifien und Einfichten, ſah 
ich felber Mar ein; denn mein Geſichtskreis erweiterte fich fehr. Als 
Herr Gotz einft fich überzeugte, daß ich eine gute Hand fchrieb, 
gebrauchte ex mich zum Abfchreiben feiner Gedichte; aber auch Anderes 
figrieb ih. So mußte ber Obrift auf mich aufmerkſam gemorben 
fein, dem ſchon nad, einem Bierteljahre wurde ich Eorporal. Nun 
hörte freilich mein Stubendienft bei Herrn Götz auf, aber nicht mein 
Verhältniß zu ihm, bem ich mit Findlicher Liebe zugelhan war. Tags 
täglich war ich bei ihm; führte feine Kafle; überwachte feine Ange- 
legenheiten nach wie vor und erntete bafür ein reiches Maß von 
Liebe und Dankbarkeit aus feinem edeln Herzen. 

Bie es um mein Innere in biefer Zeit Hand, kann ich mit 
wenigen Worten fagen. Ich nuußte mir viele und große Schuld in 
Bezug auf Marianens Untreue beimefien, und bas fraß an meinem 
Herzen lange Zeit, wie ein giftiger Krebs. Allmälig wurde ich 
" ‚mbhiger; aber fie, und nur fie lebte in meiner Seele — und ich 


hatte fie verloren. Der Umſtaud, daß meine Seele in feilfcher, unge: 
figiwädter Kraft an Mewriauen hiech, brachte es auch hervor, daß üch 
gegen das weibliche Geſchlecht gleichgültig blieb, dad, ich darf ab fa 
ohne Eitelkeit ſagen, keindswens gleichgültig gegen mich mar. ie 
lodten mich bie glühenden Blide der Mühen! Selbſt ſolche aus 
Höheren Ständen würdigten wich ihrer Aufmerkſauckeit, wie daß 
nnter dem Frauzoſenvolbe nichts ungewöhnliches zu fein ſcheintz aber 
was focht das mid an? In meinem Segen war für bie Riebe Uni 
Raum mehr. 

3a, ih Imım wohl jagen, es war kalt, aber auch freudenlos. 
Mariane erſchien mir mehr und mehr als ein Opfer- ihrer Mutler 
and meiner ſelbſt; aber was half's. Es wer nun Alles vorbei. I 
hatte meine Rechnung mit dem Leben abgefchloffen. Einſanm mußte 
ich es tragen, einfam aurch’3 Leben hingehen Halte ish aud Feine 
Biebe für den Solbatenſtand, fe war er mir hoch eben vecht zb 
Für's Handwerk Hatte ich auch Feine mehr. Was ſollte es mir? Nur 
mit Marianen hatte es Reiz fie mich: obere fie nicht rm Mindeſten. 
Auch waren mane Vorftelliimgen vom Leben ſelbſt anders geworden. 
Died Leben, wie es ber herumziehende Speuglerſteffen geführt, erſchien 
mir keineswegs To lieblich als ich es einft angefeben, als has Lehen 
mich noch fo friſch und jugemblich alachte. Bei vier Stimmung 
Hätte ich wicht® mehr gewünscht, als Mrieg. Da lachte eine Hoffnuug. 
Micht Die bes Ehrgeizeß, fonbern die, daß eine mitleitige Kugel mıein 
Herz twüfe. Um meh meinte NRiemand in ber Welt. Ich ſelbſt 
Ying ja nur noch an verlorenen Guͤtern; lebte mır noch glilcllich 
Am Grinnerungen; Hatte nichts zu hoffen, nichts zu fürchten. Mn 
war ein ehrlier Solbatntob etwas Schäues, Togar Lockendes. Ah 
Tomnte in biefem Gedanken recht froh werben, denn ba hoffte ich ja 
das Wiederſehen Derer, bie mich ulleie treu geliebt, Deren Liebe mich 
jest noch evquickte. Gerne wär’ ich jet in's heimathliche Därfchen 
ptwandert, um auf ihrem Wrabe zu trauern; aber bad ‚mar mm 


vergebens, und die Schnſucht, ie mich oft anwandelte, das Heiuwoch, 
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a8 meine Sette eifllllte, "muhte ich viesemlänspfen und nB Yihnkg 
wir wehl, wenn much vicht vhne Mile, Bs aͤſt ſellſam, und An- 
Habe es puter uch weit mehr erfahren — je weiter ber Schauplatz 
unferer Kindheit, users vrſten, virlleicht einzigen Beben sites yenter 
uns Fioyt, befin lebondiger wirb die Behnſucht barnach! 


9, 
‘56 Hafen bie Trompeten: ‚Hufaren herrack 
EM. Arudt. 

Did Beſpruch in unferer Taſerne wer ber Krieg, ber in Flan⸗ 
been braruıte. Lättger je oft da, ſeine Pfeife ſchmauchend, mb 
zählte von ben Siegen ber Fönigäiigen Herre nit einer Begeifterung, 
bie fein Ange erglichen machte. Dabei nahm er die Backen To Seh, 
und auf ein yaar Humderltactſende San es ſeinem zuten Willen nicht 
m Dimbeften :an. 

Eines Tages, ich erinmere mich bes Auftrittes ſo lebendig, alt 
wär's heute, ſaß ich mit drei Cocppralen da; wir rauchten eine Pfoiſe, 
gutes Muths. Auch wir vebeten von ben Erfolgen ber Waffen des 
Wönige. Da tut der cite Büttger herein. Sein Geſicht glühete; 
ſein Age ſprichete Zeuer. 

Der Murſchall von Sochſen hoch!“ rief er, und jerne Mütze 
ſog wider die Dede des Zimmers. ‚Wir ſollen nicht ewig in den 
pri goſchicet were hier,“ fuhr er fort, Avie man's rinfältigen 
Buben macht. Mortbleu! er bat un ums gedacht. Ich bin dach 
Rerade des Hundelebens in biefer vermalkbeiten Gaferne fat. Iſt 
man benn Soldat, um Tabak zu rauden und Maulaffen fell zu 
halten? Freilich wird's teirke Amgen geben; bemm Scheiben und Mei⸗ 
ben thut weh, fagte ber Feldſcheerer, als er das Pechpflaſter von 
Schwären zog; aber was thut's? Theänen find and Muffe, und 
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Salzwaſſer dazu; es mag fließen bei den Gelbſchnäbeln, die Schäge 
‚haben hier. Wie? Friebel, haft Du auch einen, junger braver &ollege?” 

Wir fahen ihn erflaunt an; weil wir noch nicht recht aus bem 
‚Sinne feiner Standrebe herauskommen konnten. 

„Nein, College,‘ fagte ich, weil er bie Benennung liebte, „ich 
babe feinen Schab mehr in der Welt.‘ 

Läugnen will ich's nicht, daß mir dabei ein Seufzer kam, ben 
ih nicht unterdrüden konnte. 

„Bravo!“ fagte er, und klopfte mir auf die Schulter. ‚Ein 
rechter Soldat_muß fich nicht an Mädels hängen, die gleichen ben 
Weiterfahnen auf dem Dache. Meine Braut ift mein Säbel, mein 
Lieb ift mein Roß. Doch hört: Prinz Eugenius, der eble Ritter, 
wollt' dem Kaifer wiedrum geben Stabt und Feſtung Belgerab! fo 
fingt mein College in Oefterreich, der „Grenadier auf der Wacht“. 
Sch finge anderd. Mein Eugenius ift der Marſchall von Sachſen! 
Vivat hoch! Er wollt’ dem König erobern Stabt und Feſtung Maftricht. 
„Mögen fie in Aachen zuſammen ſitzen,“ fagte heute unfer tapfrer 
Obriſt, „und fich die Nägel abfauen und bie Kiele ſpitzen, wir ziehen 
nach Maſtricht.“ Auf Jungen, morgen geht's. Die Trompeten 
blafen früh, wohlauf wer noch etwas zu beforgen bat.‘ 

Wir flarrten ibn an. 

„Iſt's Ernft, College?" fragte ich auffpringend; denn ich 
bachte an meinen guten Feldprediger, defjen Sachen ich ordnen mußte. 

„Was?“ rief er „Glaubſt Du, ich made fchlechten Wit ober id 
hätte Branntwein getrunken ? Haft Du das von mir erlebt? Nein, 
e3 ift mein gründlicher Ernſt, fo gewiß, als ich Lüttger heiße umb 
Corporal im Royal:Allemand bin.” 

Er ſprach noch, als der Marechal de Logis eintrat und bie 
Ordre vorlas. | 

„Da feht Ihr's. Nun auf und luſtig!“ rief er, und eilte auf 
feine Stube. 

Jetzt galt’3 auch mir Eile. 
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Men nächſter Weg war zum Yelbprebiger. RE 

„Run, Herr Feldprediger,“ vebete ich ihn an, „bie Orbre iſt 
da, es geht nach Flandern’ in den, Kampf. Werben Sie mit ziehen?” 

„Allerdings, mein getveuer Freund,“ fagte er. „Mein Beruf 
i#’8 ja, Sterbenden ben Troft bed Heilanbes zu bringen.’ | 

„Gut,“ fagte ih, „To werde ich wohl ihre Sachen orbnen 
und paden müſſen, wenn Sie ed wünfchen und angeben wollen, was 
ih einpaden ſoll.“ 

„Lieber Gott, fagte er in Fomifcher Verwirrung, „das weiß 
ich ja nicht; das weißt Du, mein guter Friedel, weit beffer. Thue 


Du, was nöthig if; mir iſt's fchon im voraus ganz recht. Nur 


vergiß mir nicht Papier, Federn und bie Bibel.“ | 

„Ih muß jeßt zum Herrn Obriften,” fuhr er fort, „da kannſt 
Du in ber Weile die Siebenfachen paden. Dem Franz fage, daß 
er bie Pferde rüfte.‘‘ 

- Er ging, und ich begann dann nicht ohne Lachen über biefe fo 
ganz eigenthümliche Erfcheinung. Er vertraute mir boch Alles an, 
ja, er wußte nicht einmal, was er bebürfte, und feit ich für Alles 
forgte, jah er nach gar nichts mehr. Und diefe vertauensvolle Hin- 
gabe des Mannes machte mir ihn doppelt liebenswürdig. Seine 
Seele war kindlich, ohne Arg, ohne Mißtrauen, ohne Fall. Wie 
gefährlich aber war das, wenn er in treulofe Hände gerieth? 

Sein Franz war eine ehrliche Haut; aber ausgezeichnet bumm. 
Ich befahl ihm bie Pferde zu rüften, und ging nun baran, mit 
allem Eifer zu paden. Nach einigen Stunden war id fertig, benn 
die Habfeligfeiten be guten Mannes waren eben nicht ſehr weit 
ber. Theurer als Alles waren ihm feine Monuferipte Für die 
forgte ich vorab, und Iegte fie in den Koffer, der bier wohl mußte 
fiehen bleiben. 

Um mid) darüber jeboch ganz ficher zu fielen, Tieß ich mich 
ki dem Obriften melden, ala Götz noch bei ihm war. 

Ich tapportirte, wie ich Alles geordnet. 


„Vortrefflich,“ ſagte der Oriſt. „daß maur en Weiler bes 
Harn Felbpredigers In mein Haus ringen, meine Frau wi dafür 
Sorge tragen.” 

So war benn bie Gefchäft abgethan. Meine Sachen waren 
ſchnell geordnet, dem ih butte ihrer venc fehr wenige. Mein Pfoed 
war in herrlichem Stunde. Als ich CB zurecht machte und meinen 
Mantelſack aufſchnallie, trat AÄtiger zu mir. 2 

Er legte die Hand auf meine Schulter. 

„Junger Menſch,“ fagte er ernſt und gemeffen, „ich Habe Di 
Me, das weißt Du. Ach Babe Freude gehabt, daß Du fo SH 
:Corporäl wurdeſt, und Deinen Zug führſt Du fo get, ala trügft Du 
dreißig Jahre Deinen SäHmrribert und Sarras. CB iſt mir manch⸗ 
mal zu Muthe geweſen, als wärk Du men Sohn. Ich Bin alt, 
md vielleicht begegnet mir Bald etwas Menſchliches. Der Lüttger 
ift Fein Hafenfuß, dem es leicht bange wirb, das weiht Du, und 
Mortbleu! wer das glaubte, dem fpalte ich ben Schädel sans facon! 
aber der Menn und der Shrift fol am fernen Tod denken bei Zelten. 
Verwandte habe i nicht, Du bift mein Freund. Was ich erfpatt 
if Dein, wenn eine Rugel den Weg in meine Kaldaunen ſucht. Wer 
Sen Obriſt bat das Veflament, und Bu dek&ft mir dic Rurgen u 
und fergft, daß ich in die Erde zu rien komme, nah dem Spruch 
Du bit Erde, und ſollſt wieder zur Erde werben.” 

„Verſprich mic das, daß meine Seele froh fein Wnne!“ En 

Das einfache Wort Diefes eilenfeflen Mannes, ber Muth und 

Bravonr beſaß, wie irgend einer im Regimente, ber mit Narben 
belt war, ergriff mein Herz auf eine wunderbere Wette. 36 
konnte bie Thränen kaum unterdrücken. 

„Bett verhüte das, was Ihr fagt Eollege; aber ſolli's ſein, 
fo habt Ihr bier meine Hand, daß ich thue an Euch, wie Fin 
Sohn an feinem Vuter.“ Ich veichte ihm die Hend, bie x männ- 
lich drückte. 

„So redet ein braver Nerl,“ ſagte er nicht vhne Mährung. 


„Abit vmfielee wad. einanden. Sat genug, udn Sohn Weforge 
Beine Angelegenheiten und ben Adieu Nancy“ 

Gr ging, ehe weiler ettund. zu: ſagen; aber im feine: Geßchen⸗ 
jügen: Ing eine augenfälige Heiterkeit. Gs fein, als eb ihm 
hadde 


Mit feltfamen Gefühlen logie ich mich am Abend nieder. Es 
trat der Tab mir mahe in feiner erichätternhen. Geftaft. Meine 
Seele bangte nicht, das darf ich wohl jagen; aber ich fah jet das 
Zen aubend an, ak früke Mit Marinuen bakte «8 deu Reiz 
verloren. Ich konnte mit Ruhe daran denken, zi ſterben. 

Alle Begelniſſe har, Vergaugenheit, mein, Gluͤck web. mein. Leib 
ding in der, Willen. Nachh vamiber an. meiner Seele, und wie ich 
mirſs and) überlegte, ea blieb ein nagender Gedanke, daß ich jehe 
Gemeinſchaft mit Marianen abgebrochen, die mir ia doch > 
True gefeht hatte au jenem Abend. 

Ich ſchtief ſpät ein. — — — 

Den Hhrift mallte in Glanze des Tages: ans Nancy ausziehen, 
baher ber: Abmarſch um, 9 Uhr geſetzt war. 

Dennach ſchmatterten bie Trampetan frühe, 

Ich ſprang auf, froh, daß dar kaiegeriſche Klang: ben. Traum 
imterbrach, denn ich ſah Marianen: in Schmerz aufgelöſt, bie nad 
mie. bie Axme ausfmedte, und jemer: Schrei den ich eng börte, drang 
auch jet wiehen in meine Seele, 

Raſch ſprang ich, auf, und rüſtete noch zum letztenmal Alleß 
Eine Stimme in mir raunte wir zu, daß ich, auch Nancy: nicht 
maehr wieberfehers würde. 

Das: facht mich num gerade nicht am. Ich war nicht einmal 
in den ganzen, Stadt: bekannt, hatte nicht einmal alle Theile bew 
ſelhen geſehen, mit: feinem Cinmehnes in Varbindung geftanbem;, 
burg, ich haunte leihen, oder. ſcheiden, beides ‚hatte. fir. mich Feine. 
beſendare Beheitung. 
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Bon einer defto größeren Bebeutung war unfer Abmarſch für 
bie Bewohner ber Stadt. Lüttger Batte wohl recht. Es gab ba 
viele Thränen; denn nicht Wenige hatten fi Schätchen angefchafft. 
Er ſah mich babet an, denn er ritt im Zuge vor mir, zudte bie 
Achſeln und rief mir zu: „Denkſt du an des Chirurgen Pechpflaſter?“ 

Mir war's nicht um’3 Lachen. Sch fühlte tief mit, was bie 
fühlten, denen das Scheiben Thränen koſtete. 

‚Nur kein Scheidewaſſer!“ rief mir Lüttger zu und lachte. 

Ich ſchüttelte den Kopf. 

Der Alte führte den erften, ich den zweiten Zug Hinter bem 
Obriſten und dem Stabe. 

Da nahten wir und einem großen Haufe. Es lag in dem 
Theile ber Stadt, den ih gar nicht kannte. Der Obrift falutirte 
gegen bie Fenfter, wo ihm Befreunbete flanden. Ich fah ohne Ab: 
fiht au binauf und — 

Wer malt meinen Schreden! Da fand — Marianne! O fie 
war ed, wenn auch ftädtifche Kleidung ihren fchönen Leib umhüllte. 
Sie war es, mein Auge täufchte mich nicht. Meine ganze Seele 
trat in’3 Auge, daß ich mir das Bild in bie Seele drüdte. Sie 
fab neugierig auf ums nieber; aber es lay etwas Ernſtes, id 
glaube Trauriges in dem Gefichte. ‚ 

Da traf ihr Auge das meine. ne 

Todesbläffe überzog ihr Geficht. Sie wanfte; aber bie Arme 
breitete fie aus gegen mich, als wolle fie fich herabftürzen. Friedel, 
Friebell hörte ih fie rufen, und jener Schrei am Abende meines 
Fortlaufend drang in Ohr und Seele. 

Ich ſah fie da fliehen im vollen Reize ihrer Schönheit. Ste 
breitete ihre Arme nad mir aus. Ihre Liebe ſprach zu mir mit 
ber alten, vollen, mich beglüdenden Kraft! — Und ih? — O wie 
fol ich meine Stimmung ſchildern! Alles, Alles war vergeffen, 
was zwifcgen jet und meinem Scheiben von ihr Tag, felbft meine 
augenblidlich fefjelnden Berhältniffe des Dienſtes. Sie nur fie 
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erfüllte Kopf und Gerz. Ich wollte mein Pferd herummerfen, um 
zurück zu jagen zu dem Haufe, wo ſie war; aber ber Adjutant ritt 
am meiner Seite. Er faßte mich bei der Schulter: „Halt, Corporal; 
was ſoll ba8? Ihr ſteht im Dienft, im Glied; das dürft Ihr 
nicht verlafien, ohne kriegsrechtliche Strafe. Marſch, voran! Seid 
kin Kindskopf, den ein Ächzendes Weibsbild verrildt macht!” 

Das Wort war Waſſer in bie Gluth. Ich warf mein Pferd 
benim, ſah noch einmal hin, wo fie geftanden, aber fie war weg. — 
Raſcher trabte das Negiment dem Thore zu und bald Tag die Stabt 
hinter ung und ich fühlte tief, daß das Lebensglück nun bie Iehte 
feiner Pforten, eine eberne, hinter, mir für immer gefchloffen hatte; 
aber das befenne ich gerne, daß ich dahin ritt, ohne zu wiflen, was 
mit mir vorging. Mein Kopf brannte und der Athem verfagte 
mir faſt. Die Bruft wollte berften. 

Der Adjutant ſah mich von ber Seite an. 

„Iſt's Euch ſchlecht?“ fragte er mich. 

Ich verneint; — benn was follte ih ibm fogen? Rüttger 
blidte zurück. Als er mich betrachtet, rief er: „Hert un der 
iſt krank!“ 

„Er, hat das verneint,“ entgegnete der Adjutant. „Die friſche 
Luft wird ihn ſchon heilen,“ ſetzte er mit einem ironiſchen Lachen 
hinzu, das mir in die Seele ſchnitt. Ich rief mich ſelbſt ermannend: 
„Ich bedarf der Heilung nicht!“ und trotzig mich ſelbſt beherrſchend, 
preßte ich meine Gefühle hinab in die Bruſt. Wir kamen ſpät 
in's Nachtquartier. Mein Pferd bedurfte meiner Fürſorge. Eſſen 
mochte ich nichts. Nur nach Alleinſein verlangte meine Seele, daß 
fie einmal das Alles überdenke, was fie an dieſem Tage erlebt hatte; 
inbefien war es doch gut, baf der alte Lüttger fam. 

„Was war das für ein Auftritt?‘ fragte er mi. „Ich 
babe Dich allezeit feharf beobachtet in Nancy, und weiß, daß Du 
fein Gehänge mit den Mädels haſt. Item, dad Haus, mo Dir’z 
wiberfuhr, ift auch meift unbewohnt. Es gehört einem reichen 
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Manna au ben Ferne, der's freilich dann und: wann. ct feinen 
Feanifin bewahnt. Ge muß geflcnu erſt angefemsmen fein, denn vor⸗ 
asfhem, waren: moch bia Sitten: alle zur, albtı ob: Teime Serie Brise 
wahnte useb baute mar aller voll Nenſchen. Da. bat em bildſchönes 
Mädel am. Fenſter geſtanden, das dat Deinem Namen gemfen uni 
einen Schrei gethan, wie ein augeſcheſſener Buchmarder. De mußt 
fe doͤch Tannen" 

„at ich: Die: doch nach ſpottend zugerufen: Denkſt Du nicht 
an bad Pechpfinterd Freilich, ich wußte nicht, daß Du auf. fe 
eind auf dem Kerzen liegen habeſt. Diver iſt's vielleicht Deine 
Schweſten d 

„Mein, ſagta ich; „ich habe Niemanden in ber Welt.“ 

„So iſt's ein. Schatz, Burfche, em Schatz. Moriblen, um 
Du wirft Soldat? Das mag ber Teuſel vund machen! Red' malı 
von ber Farbe! Ober Haft. Du kein Nertinnen zu mir, ber ich Dich 
fo lieb habe?’ 

Da mußte ich: vebem unh Alles. erzählen. 
| „Hin!“ bewannte der Alte, „bei iſt eine kurioſe Gefchichte. 

Wer kann aber da die Kehre Friegen? Weißt Du, was id glaube d 
Das Mädel hat ben: Peter gehairathet; ihre Pathe aber hat Feine 
Aue. gehabt, bis fie auf ber Glashütte war, und — wenn fie ben 
Peten nicht lieb has, iſt fie gern dorthin gegogen, wa ber Pete 
mohl wird ein Aufſehen⸗Sbellchen haben, und fie if gerne mit nad). 
Nancy gegangen. Als fie Dich fah, iſt das Herz wieber aufgemacht 
und bat fie vergeſſen laſſen, da bag nun ak, und fie Frau Peterin 
iſt. Dee Teufel ber Verſuchung war. Dir nahe, mein Kind. Dane 
Gott, daß Du meg bife Der Menſch tik ein ſchwaches Geſchöpf 
und feine Stunke überlammt Jeden, und bar folgt ber Lange 
Tag, ber Rewe, wenn man — Hein Franzeſe ik, der's mit ſolchen 
Sagen leicht nimmt.‘ 

‚Der Alte bat mir einen großen Dienſt in jmer Nacht geleifink 
Alle. Wunden: meiner. Seele bfuteten wieder friſch. Er ſtellte Am 
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Minbe arfenmmen, die mir gez glaublich erfilenen find. Was ee 
fagte, if mis fu richtig vorgelommen, daß id; annehmen mußte, ex 
babe Recht. Es Tonnte gar nicht anders fein. 

Und als ich mir bie Sache überlegte, da prieß ich mich glüd- 
fh, daß ich weg war von Nancy, und wenigftens Fein Unrecht 
begehen Tomte, vor beit meine Seele ſchauderte. 

Ich richtete mich wieber auf. Amar ſtahl fi der Gedanke 
in meme Gele: Wenn ber Merbcorporal dich belogen Hätte? 
Wenn — wann? — und alle die Möglichkeiten, alle bie Zweifel 
legten fich wie ein erſtickender Alp auf meine Bruſt. Ab, es glaubt 
fein Menſch, was ich gelitten habe; wie ich zwiſchen den Zweifeln 
Bin und herfchwankte, hier gepreßt und bort gepreht, weil nirgends 
eine Gewißheit war, nirgends eine Mare, lichtvolle Gewißheit — 
ne Zweifel und wieder Zweifel; ber gute Lüttger faßte oft meine 
Hand unb fagte: „Mein Sohn, reife Dick los von dieſer Selbfi⸗ 
quäleres, font wirn Du ein Narr, oder Du ſtirbſt, und Eins 
wäre fo ſchade, wie das Andere Bei ein Mann! Das Mädel IM 
nicht wert, de Du dich fo quälfl. Seiner Eitelfeit wäre Du 
doch als Opfer gefallen! Er Hatte Recht! Aber — aber — ? 

Ich mußte die Gebanfen wegbannen, wenn ich meinen ſchwer 
errungenen Frieden behaupten wollte, 

Der fiete Wechfel der Umgebung auf der Reife war mir fehr 
beilfam; er zerftreute mich. Es war übrigens ein mehr als unfeliger 
Zug. Schlich war Der April naß geweſen; zweitens war der Boden 
faft Tchubtief in ber Erbe los unb weich, und die Pferde ſanken 
balbellentief ein, und brittens vegnete es oft fo ſtark, baß wir 
ung vermummen mußten in unfere Mäntel, um nit bis auf bie 
Haut durchnäßt zu werden. Menſchen und Thiere Titten viel, und 
an Kranken, bie nachgefahren wurben, fehlte es nicht. Benno 
waren Alle gutes Muthes. 

Nah vielen Widerwärtigfeiten erreigten wir ba3 Lager bei 
Maftriht. Es zog fih im großen Halbmonde um die Werke ber 

Horn’s Erzählungen. L j 10 
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Stadt. In den letzten Tagen hatte der Regen aufgehört. Die 
Sonne ſchien warm, und manche unſerer marode geworbenen Leute 
ſaßen wieder zu Roß. 

Der Marſchall von Sachſen inſpicirte uns und belobte unſere 
Haltung. 

Unfere Zelte wurden und nun angewieſen, wo wir uns en: 
richteten. Lüttger wohnte bei mir, in ber Nähe bes Zeltes bes 
Dbriften. In den erſten Tagen gab es nichts; Kugeln flogen in 
bie Stadt, Kugeln heraus, aber fie thaten weder bier, noch bort 
Schaden, weil fie zu hoch gingen. 

„Das tft auch mieber fo eine Art von Eafernenleben bier,” 
fagte eines Abends Lüttger zu mir, als wir um unfern Feldkeſſel 
faßen und umfere Abendfuppe, die zugleih Gemüſe war, nach Fran: 
zofenart, aßen, „nur mit bem Unterſchiede, daß wir fchlechter 
wohnen. ch Täge lieber bei meinem Pferbe dort im Dorfe.“ Die 
Pferde fanden nämlich in einem Dorfe, an welches fi) das Lager 
anlehnte, und wo auch der Marſchall wohnte. 

„Es muß auch verfucht werben, Kamerad,“ fagte ich rubig. 

„Ich wollte, der Marſchall machte den Proceß furz und nähme 
das Net mit fammt bem holländiſchen Gefindel d'rin,“ fuhr ber 
Alte fort. „Es gäb' doch etwas zu thun. Oder es fiele ben Fild: 
feelen einmal ein, einen vernünftigen Ausfall zu machen, daß wir 
fie unter die Fuchtel befämen.‘ 

„Dazu kann Rath werden,‘ fagte in dieſem Augenblide eine 
Stimme hinter und. 

Wir fuhren beide herum — und ber Obrift ſtand vor und. 
Wir fprangen auf und machten Yronte. 

„Eſſet nur Eure Suppe erſt,“ ſprach er freundlich, „dann wil 
ih Euch einen guten Vorſchlag machen.“ Er fette fi auf den 
einzigen freien Feldftuhl, und wir beeilten und, unfere Suppe an 
Ort und Stelle zu bringen. 

Als wir gegefien, fagte der Obrift: 


| 
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„Wie es mir fcheint, iſt's heute etwas unruhig in ber Teilung. 
Ich glaube fie wollen einen Ausfall machen. Ich habe dem Feld⸗ 
marſchall meine Meinung gefagt; aber er hat gemeint, bie Härings⸗ 


ſeelen Hätten die Courage nicht. Er thut nichts, was die Vorficht 


gebietet, weil er ben Feinb gering ſchätzt. Ich möchte nun auf 
meine Fauſt mich vergewiffern, ob nicht ein Ausfall gemacht wird. 
Dazu brauche ich zwei tüchtige Leute, und habe Euch zweie bazu 
auserſehen. Wollt Ihr mit mir gehen?‘ 

„Gewiß, Herr Obrift,” war unfere Antwort, wie aus 
Runde. 

„Wir gehen auf bie Meine Anhöhe, wo das Fichtengehölz if. 
Dort ift ein guter Standpunkt. Alles ift ftille, und wenn wir bas 
Ohr an die Erde legen, bören wir jebe Bewegung. Nehmet Eure 
Säbel und Eure Piftolen mit, wenn fie geladen find.’‘ 

„Das find fie,” ſagte Lüttger. „Wohlan, Herr Obriſt! 
Führet ung.‘ 

Der Obriſt ging leiſe voraus, und wir folgten. 

Die Nacht war ſtockdunkel. Kein Stern konnte durch die 
Wolkenmaſſe durchbrechen, welche ben Himmel einhüllte. 

Unbemerkt kamen wir aus dem Lager. Die Wachen beſchwich⸗ 
tigte der Obriſt. 

„Wie ihr den erſten Schuß höret, ſo macht ihr Lärm,“ ſagte 
er zu ihnen. 

So ſchlichen wir wie Katzen in der Nacht dahin. Anfänglich 
ſah ich gar nichts; allein allmälig hat ſich doch mein Auge an die 
Dunkelheit mehr gewöhnt, alſo daß ich mich wenigſtens vor hals⸗ 
brechendem Stolpern habe hüten können. 

Meinen beiden Gefährten ging es indeſſen weniger gut, als 
mir. Sie flürzten mehrmals kopfüber, und die Geſchichte war, ba 
fie geladene Piftolen führten, gefährlich genug. Iſt aber eine los⸗ 
gegangen. - 

Das FZichtengehölz, welches ber Obriſt als äußerſten Punkt 
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unſarer Wenderung bezeichnet hatte, Tag eitem. ziuifchen dem Lager 
und ben Yekmg auf einer Anhöhe, bie indefſen nicht Hoch war. - 

. Mach vielem Umbertappen erreichten wir es li Wir mr 
den und horchten. „Hart Ihr nichts?" fragte ber Dörift leiſe. 

Ich ſtreugte mein Ohr an. Es war mir gerabe je als ver⸗ 
nahme ich ein badenkliches Wafſengeräuſche 

Um ſichexer zu fein, ſchlich ich jezt, bie Zweige anseinander 
biegend, etwas weiter vor, blieb aber in seinem Zweige hängen, ımıl 
flünzte der Länge nad in die Radeln binden In diefem mfeligen 
Augenblide blitte e8 neben mir. Mein Piſtol entlud fih; aber bet 
dem Blipe- ſah ich im Yallen brei Halkänder vor wir. 

„Flieht!“ rieß ich; aber ſchon knallten die Gewehre ber Det. 
Ich hörte haſtig laufen, aber nichts weiter, benn ein Kolbenſchlag 
raubte mir meine Befinwung. 

Als ich erwachte — es muß wohl lange Zeit geweſen fein, daß 
ich beſinnungslos war, fah ich verwundert um mid. Ea war eine 
große Stube, in deu viele Verwundete lagen. Mein Kopf mer. viel- 
fach verbunden und ſchmerzie mich fehr. Zu meinem nicht geringen 
Entſetzen ift bald darauf Die Thüre angegangen und ein Ehirur⸗ 
gus in holländiſcher Miform hereingetreten. 

Jetzt wußte ich, woran ich war. Oft hatte ich von weinen 
Aaraerader gehört, wie traurig das Loos eines Gefangenen ſei. Das 
ſollte ich nun ſelber erfahren; denn daß ich in holländiſche Geſangen 
ſchaft gerathen war, ſtand außer Zweijel. 

E koſtete mich viele Mühe, meine Gedemken zu ordnen. Ca 
ging noch etwas toll durcheiuander. Der holliurdiſche Gewehrkolhen 
hatte eine gar arge Bekanntſchaft mit meinem Kopft genacht, was 
ich an der Schwäche meines Kopfes, am dem ſcharfen Berbande, 
überhaupt an der Hinfälligkeit meines ganzen Körpers genugſam 
merkte. Was aber zwiſchen jenem unſeligen bolämbifchen Gruße 
und dieſem meinem Erwachen zum Bewußtſein Tag, war aus meinen 
Grinnerung getilgt. £ 
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Bald nd bem Chieutgus damen noch zwei andere ſolcher 
Pflaſterkrſten, die ſich nem zuſammenſtellten uinb miteinearrder zu 
plaudern begannen. Sie ſprachen deutſch. Id; ſchloß meine Augen 
side, weil ich hoffte, retwar Genaueres fiber ben geſtrigen Ausfall 
nu vernehmen. 

„Dub wer eine verdammte Gefchichte geſtern,“ begann der Erſte, 
welcher eingetreten, und ein Oberchiturg war; „wo nur ae 
in dem Fichtenwäldchen herlamen?“ 

„Ras wird uns der dort wohl fagen men wenn er nicht 
den Geiſt aufgibt,“ verſetzte der Andere. 

„Iſt er tbotlich verlezt?“ fragte ber Dritte, 

„Das gerade nicht,“ ſagte der Erſte; „aber man kann doch 
nicht ſagen, ob nicht das Gehirn verlegt if. Er liegt ohne Bebend= 
zeichen heit geſtern Rad. Kommt er zum Maren Bermußtfein, fo 
RS gewonnen.” 

Nun befprachen fie fi über die Behandlung meines Kopfes, 

was ich aber nicht verſtand, meil fie eine Menge frember Worte 
asſprachen. Doc ſah keiner berfelben nach mir. 

Unvermerkt lenkte fi Die Unterrebung auf den Ausfall zurii 

„Alles war ganz gut. angelegt,” fagte ber Erſte twieder, „wären 
die Hunde wicht im Wäldchen geweien. Und doch waren es ihrer 
eitva nur brei bis vier.” 

„Iſt denn Feiner außer bein Verwundeten gefangen genommen 
worben ?’ fragte der Zweite. 

„Ran, entgegnete ber Erſte. „Die beiden ober bie drei Andern 
Tiefen wie Windhundbe, als dem bort bie Piſtole Todgegangen war. 
Unfere Leite erreichten fe nicht mehr. Sie bradsten, wie es ſcheint, 
die Nachticht in's Lager, und wie det Wlik war das Pack auf bei 
Beinen. Da war's das klügſte, bie ganze Geſchichte aufzugeben. 
Hätten ſie's nur gethan! So aber brang ber General J und wir 
bekamen eine arge Schlappe.’ 

„Sind piele geblieben?“ fragte ber Dritte. 
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„Man ſagt's; aber ich glaube, man verbeimlidgt ben Berluf 
abfichtlih. Auch will es mir vorfommen, als felen weit mehrere 
gefangen, als getödtet worden.“ 

„Das können wir brauchen,’ fuhr der Erſte fort, „unſere Gar⸗ 
nifon fchmilzt zufammen wie Butter in der Sonne. Die Gefangenen 
fangen an bem General bange zu machen, wenn’3 etwa einen Sturm 
gäbe, und der Marfchall von Sachſen fcheint es fi zur Ehrenſache 
gemacht zu haben, troß ber Unterbanblungen bes Friebens in Aachen, 
deſſen Abfchluß übrigens bie Franzoſen abfichtlih hinausdehnen, 
Maftricht zu nehmen.‘ 

„Schlimme Ausfichten,” fagte ber Zweite, „wenn ber General 
nicht capituliren will.’ 

„Capituliren?“ rief ber Dritte. „Da kennſt Du den fchlecht. 
Wenn er nur noch allein übrig wäre, übergäbe er bie Feſtung nicht.” 

„Darin liegt's eben, fuhr ber Erfte wieber fort. „Die Bürger 
jfähen e3 gerne, werm bie Stadt gerettet würde. Auch follen Fran⸗ 
zöfiſchgeſinnte in ber Stadt fein, denen ber General eben nicht traut. 
Könnten die bei einem Sturme Mittel und Wege finden, bie Ge⸗ 
fangenen zu befreien, fo möchte das eine fchlimme Gefchichte werden.” 

„Er fol fie auswechfeln!‘ meinte der Dritte. 

„Dafür dankt ber Sachſe braußen,” verfeßte ber Erſte. 

„Run, fo fol er fie aus ber Feftung fchaffen, oder —“ 

„Ja, wenn’ geht,‘ fiel ber Erſte wieber ein, „jo wäre bas 
allerdings das befte Auskunftsmittel.“ 

„set wollen wir mal nach dem Kerl ſehen,“ ſprach ber Zweite. 
„Wie ich höre, vermuthet ber General in ber Eorporalduniform von 
Royal : Allemandb einen böheren Offizier, weil er es nicht begreifen 
fann, daß Gorporale auf ihre Fauft recognosciren follten. Leber 
Haupt ift e3 ein feltfames Borkommniß.” 

Was ich gehört hatte, war mir fehr wichtig, Für's Erſte 
teöftete es mich, daß der Obrift und Lüttger mit heiler Haut davon 
gefommen waren. Weniger erfreulich war mir dagegen die Aus: 
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Recht, wenn ich genefen follte, nach Holland transportirt zu werden. 
Neber meine eigne Lage hatte ich genug gehört, um bag Gehörte 
mit meinem Befinden zu vergleidden, und die Hoffnung bes Lebens, 
bie ja doch am Ende färker ift, als jedes andere Gefühl, wieber 
auftauchen laſſen zu Tönnen. Vielleicht durfte ich aus dem Ber: 
muthen bed Generals, ich fei ein verfappter höherer Offizier, bie 
Hoffnung fhöpfen, daß man mich menfchlicher behandle. Das Herz 
fchlug mir beftig, als biefe brei Menfchen auf mich zufamen. ' 

Ich flug jekt das Auge anf. 

„Wie ſteht's?“ fragte ber Oberchirung franzöfiſch. 

„Ich verfiehe nur Deutſch,“ fagte ich leiſe. 

Der Oberchirurg lächelte zweideutig und fchwieg ftille. 

„Haben Sie viele Schmerzen?‘ fragte ber Zweite. 

„Nein,“ verfeßte ich; „jetzt weniger, als vor einer halben 
Stunde.‘ 

„Verdammt!“ vief der Erſte. „Hätten wir doch unfere Zunge 
befjer gewahrt vorhin.‘ 

„Ich hoffe, Sie machen keinen Gebrauch von bem Gehörten. “ 

Ich verficherte ihn, daß ich fehmweigen würde, wenn fie nicht 
unmenfhlih mit mir umgingen. 

Das half viel. Mit größter Schonung wurde ich verbunden; 
und ich barf fagen, daß ich mich der menfchlichften Behandlung zu 
erfreuen hatte. Ja, der Oberchirurg ließ mir nad) einigen Tagen, 
als meine Genefung raſch vorwärts fehritt, felbft Leckerbiſſen be⸗ 
reiten. Er war wirklich ein guter Menſch, ein geborner Dillen: 
burger, ber bollänbifche Dienfte genommen hatte. Der Deutfche läßt 
nicht von feinen Landsmanne, wern er ihn in ber Fremde findet. 
Das ift gewiß ein fchöner Zug. 

Obwohl er mehr und mehr zu zweifeln begann, daß ih ein 
Dffizier fei, fo fragte er mich doch nie aus. 

Nach etwa fünf Tagen konnte ich _auffein und den Saal vers 
Iafien, wo das Jammern und Stöhnen ber Schwerverwunbeten 
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mich den ſſärkenden, zur vblligen Geneſung ee Schlaf nich 
gewinnen ließ. 

Nun wurde ih zum General geführt. Meine Behanblung 
war auch bier eine fo aufmerffame, daß ich wohl einſah, men fei 
wegen meiner Perjon noch immer nicht im Klaren. GE ift ee 
dies manchmal recht bomiſch vorgelfommen; allein mir war eben 
ger nicht zu Muthe, daß ich Hätte Inchen mögen ober Fünnen. 

ALS ich in das Gemad bed Generals geführt wurde, fand ich 
biefen und brei Stabgoffiziere nebft dem Aubitor. Der General 
war ein Ältlicher, ſchöner Daun, aus befien Geſichte Feſtigkeit und 
foldatifcher Muth ſprach. 

Bei meinem Verhöre ftellte man mir allerlei verfängliche Fragen; 
brobte mir mit Erfchießen, wenn id nicht die Wahrheit fagte und 
dergleichen mehr. | 

Lieber Gott, fie fragten mich nah Dingen, bie mir völlig 
fremd, ober wie man fagt, Tpanifche Dörfer wuren. Wie konnte 
ih 3. B. die Zahl ber Belagerer angeben? Wie war id) im Stande 
zu fagen, welche Pläne ber Marſchall von Sachſen babe; ob er, 
irog der Friedensunterhandlungen in Aachen, mod bie Stadt zu 
ſtürmen beabfichtige? 

Um enblich der ganzen Gefchichte ein Ende zu machen, erbat 
ich mir die Erlaubniß, offen meine Gefchichte erzählen zu birfen, 
auf daß fie fähen, dag mein Nichtantworten auf ihre Fragen eimen 
setürlihen Grund habe und einen zureichenben. 

Der General gewährte bie, und ich erzählte ohne Umſchweife 
meine Geſchichte von Saarlouis bis dato, von A bis Tz. 

Als ich geenbet hatte, brachen alle viere, nebſt dem morsfen 
Aubitor, in ein unmäßiges Gelächter aus, dag gar nicht enden wollte. 

„Blexem!“ xief der General aus, „wenn das Feine Wahrheit 
it, jo haben wir den pflffigiten Halunfen der franzöſiſchen Armee 
ver und, der und über die Maßen hänſelt. Uber e& tft unver: 
Bennbare Wahrheit.‘ 
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„Web, Burſche,“ fagte der Generel, „ed ſall Dis un: aicht 
fehlen. Du biſt eine grundehrliche Haut; magſt aber Gott banken, 
daß Bu fo davon gelommen biſt. Ich hoffe, es iſt Dir einſtweilen 
dafür geiben, daß Du nicht mehr mit Deinem Obriften recogno seiren 
gehſt, was ohnehin ſchöne Ordnumg iſt!“ 

Er winkte, und einer der Offiziere rief ben beiben Unteroffigkeren, 
die mich hergeleitet. 

Als ich militärifch gegrüßt, und eben zur Thüre babe. geben 
wollen, rief der General; ich mußte bleiben. 

„Hör mal Burſche,“ bob er an, „wie es fcheint, haſt Du dien 
fine Vorliebe für die Frangofen? “ 

„Sie haben mir nichts Böſes geiben, Herr General,‘ ant- 


vortete ich ruhig. 


„Mag fein,” entgegnete er; „aber wmöchteft Du nicht Dienite 
bei ung nehmen?” 

„Und gegen die Franzoſen fechten? Nein, Herr Generali’ 

„Es ift brav von Dir,‘ fagte der Mann, ber überhaupt mein 
Vertrauen gewonnen hatte. 

Er wintte, umd ih wurde abgeführt. 

Ich Fam wun in eine alte Caſerne, worin franzöſtiſche Ge⸗ 
fangene waren. Das war eine Wirthfchaft! Nein, da weite ich 
lieber ın einer Orgel mitten b’rin figen, die Tag und Nacht dudelte, 
«8 unter diefem quedfilbenen Volle — — Der Eine fang, 
der Andere pftif, der Dritte fluchte und fchimpfte. Wieder Anbere 
ſchwadronirten mit einander, und Einer fehrie immer ärger als der 
Andere; kurz, wenn man fich einen Höllenlärm benfen will, fo 
war er bier zu finden. Hielt man bie Augen zu, fo glaubte man 
unter Iauter Raſenden zu fein. So ging das im vollen Sinne bes 
Wortes Tag und Nacht fort. Genoß man einige Stunden Rube, 
ſo konnte man von Glüd fagen. 

Ich kam am Schlimmften babei weg; denn ich verftand noch 
du wenig Franzoſiſch, um mich mit ihnen unterhalten zu können. 
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Zaufenbmal wunbderte ich mich, daß mein noch ſchwacher Kopf bas 
ertrug. 

Zeit hatte ich genug, wieder an Marianen und ihre räthſel⸗ 
hafte Erſcheinung in Nancy zu denken. Ad, wer lüftet ben Schleier? 
Daß wußte ich aber gewiß, daß ihr Bild in meiner Seele Iebte, fo 
friſch, wie damals, als ich noch fo glüdfich bei ihr war. Dachte 
ih an meine Zufunft nach den bis jet gemachten Erfahrungen 
von ben Launen des Glücks, fo ſchien es, als ob immer bann, 
wenn ich irgend ein Glüd ergreifen zu können glaubte, es mir ent- 
riffen wurde. Ich blickte nach oben und vertraute gläubig Dem, 
ber Alles wohl macht. In biefem Glauben fand ih Troft. 

Der Zufland, in welchem ih mich jekt befand, follte zum 
@lüde nicht Tange bauern. Der General, obwohl tapfer und muthig, 
Fürdhtete mit Grund eine Meuterei in ber Stadt, ba Anzeichen ba 
waren, baß die Franzoſen bedeutende Anhänger in berfelben hatten, 
Mehrere der Angefehenfien wurden verhaftet, und eines Abends 
wurben alle Gefangene aus ber Stadt gebracht. Die Franzoſen er- 
gaben fich ftille, denn fie meinten, fie würben ausgewechſelt; ich 
aber erfannte aus dem Gefpräcdhe ber Pflafterfaften im Lazarethe bie 
ganze Geſchichte. Wir entgingen ber Aufmerkſamkeit der Franzoſen 
und kamen unbeachtet aus dem Bereiche ihrer Mat. Auf eben 
ben Wege Tamen auch neue Truppen und Lebensmittel in bie Stadt, 
was jedoch wenig half; benn ich hörte noch unterwegs bavon er- 
zählen, ber Marſchall von Sachfer babe die Stadt mit Sturm ein- 
genommen, obwohl ber Friede fo gut als abgefchloifen geweſen wäre. 
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‚And wenn Halt mei Schickſal mi nimmer vertäßt, 

So bleibt Halt für mein Theil das Allerbeft, 

Sp ſchieß i mi tobt! Sie werb’n ſeh'n, daß ich's thul — 
Doch weiß i ſchon im Voraus, i komm' nit barzu, 

x komm' nit barzu ! 


Altbaieriſch. 

Unſer Zug, von holländiſchen Soldaten geleitet, ging unaufge⸗ 
halten nach Amſterdam zu. O wie ſahen wir aus! Unſere Schuhe 
fielen von ben Füßen, die Kleider hingen in Fetzen von und. Der 
Volkshaß that und auch nicht gut. Konnt's ben Leuten nicht 
übel nehmen, daß fie ben Franzoſen nicht gut waren; fie hatten 
Arges genug von ihnen erbulbet; aber was konnten wir arme 
Schelme dafür? Merkten fie, daß ich ein Deutfcher war, fo riefen 
die Gafſenbuben immerfort: Moff! Moff! wo ich mich bliden ließ. 

D wie gerne hätt’ ich Einem oder dem Anden im Grimm 
eine gefunbe Ohbrfeige oder Dachtel verjebt; aber das ging einmal 
nit. Wir mußten bulben. 

Unfere Koft war eben auch nicht bienlich, fett babei zu werben; 
vielmehr ſchien e8 eine ganz methodiſche Hungerkur. 

Endlich erreichten wir Amfterbam, bie Stadt der Paläfte und 
ber reihen Krämer und Knicker. 

An Wahrheit, nein Elend war grenzenlos. Matt, entkräftet, 
zerlumpt — Taum mehr im Stande, meine Blöße zu bedecken, fo 
kam ich dort an. Mit Zügen, bie jedes Auge leſen konnte, fand 
ber Jammer auf unfern Gefichtern geſchrieben und auf dem meinen 
ber doppelte, ber des Herzens unb ber bed Leibed. O warum 
hatte mich der Kolbenfchlag nicht getöbtet? fragte ich oft in dieſem 
Elende, wahrhaft murrend; aber im nächften Augenblide, mo bie 
befiere Geſinnung wieber fiegte, bat ich Gott um Vergebung und 
duldete das überfließende Maß bes Unglüds, bad auf mir lag, in 
ber Stille und Ergebung, wie es bes Chriften Pflicht iſt. 
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Und dieſe biden, unerjchütterlichen Minheers fanden da auf 
ihren Balfonen, ſchmauchten ihre langen Thonpfeifen und biiefen 
ben Rauch des Kanafters vehaglich in bie bidle Luft bes Landes. 
‘ Mein Hunger war riefenmäßig. Bor einem ber Baläfte ber Prinzen- 
graacht brach ich zufammen. | 

„D, daß meine Erlöfung kämel“ flehte ich halblaut. 

„Bil Du ein Deutſcher?“ fragte da eine Stimme neben mir, 
und ich jah einen flattlichen Mann, ber fich liebreich zu mir neigte. 

Der Mann rief eiwas an dem Haufe hinauf in bolläinbifcher 
Sprache. Das wirkte; benn bald darauf bam ein Diener und brachte 
ein Stück Brod mit Fleiſch und eine Flaſche. 

Zwei mitleidige Yranzofen, bie meine Leibensbrüber waren, 
Hatten mich auf bie Steinplatten zur Seite ber Straße gefegi. Hier 
reichte man mir Speife und ben Labetrunf des Wachholders, Genever 
genannt, des Holländer? Troft und Luft. Auch die beiden armen 
Franzoſen erbielten Speife und Tran. Eben wollten wir uns 
recht d’ran geben, da nahte das Ende bed Zugs, und ber Soldat, 
der ben Zug ſchloß, nöthigte und, mit fortzugehen. Wir mußten 
unterwegs effen, und aud das ging. Obwohl wir's theilten mit 
unfern Gefährten, jo flärfte es ums foweit, daß wir im Stande 
waren, unjern Beſtimmungsort, ein leered Waarenmagazin, zu 
erreichen; aber da war nicht einmal Stroh zum Lager! Auf dem 
bloßen Boden mußten wir und nieberlegen unb erbielten erfi [pät 
am Abend eine faft- und Eraftlofe Nahrung, die eben hinreichte, ben 
Hunger vecht zu weden. 

Das war eine der ſchwerſten Nächte meines Lebens, und, Gott 
vergebe mir, ich faßte den Entfchluß, meinem armen Leben ein Ende 
ya machen. 

Doch — als der Tag wieder fam und bie Sonne durch die Blinden 
Fenſter und bie offenen Fugen des Gebäudes hereinſah, kehrte bie 
Soffnung, bie Tröfterin des Unglüdlihen, wieder in meine Seele 
ein, und ich ſah mit neuem Muthe den Tommenben Geſchicken ent 





— m — 


gegen , die gem Übler nicht fein Bamnıten, als die, welche biefem 
Morgen vorbergegangen waren. | 

©s fat ich beun an der Wand, hoffend auf Erldſumg, als jener 
Herr, der fü geflern meiner fo menſchenfreundlich angenommen, 
baberichritt, begleitet vom einem Bebienten, ber ein Bündel Kleidungd⸗ 
Rüde tung. Er fragte nach dem Deutſchen, und mas wies bes 
a mir. - 

Leutfelig nahte er fi mir und fagte: „Hier hab’ Ich Meidet 
er Di. Reinige Dich und wirf bie Lumpen von Dir. In einer 
Vertelſtunde Tomum ich wieder, um ein vernünftig Wort mit Dir 
zu veben.“ 

Ohne meinen Danf abzumarten, ging er wieber. Der Bediente 
gab mir bie Kleiber, und im weniger denn zehn Minuten war eine 
oöllige Umänberung mit mir torgegangm. 

Es war der vollftändige Anzug eines Motrofen, den er mis 
gebracht. Ich fand darin nichts. Wär's auch der eines Türken 
gewefen, ich Hätte ihm freubig ımb dankbar mit meinen Lumpen 
vertaufcht. 

@inige der Franzofen fpöttelten darüber; aber in biefem Spotte 
ſprach fidh ber gelbe Neid aus, der in ihnen mohnte. 

Es dauerte nicht lange, jo kam ber Herr wieser. Er freute 
fi meines befjeren Ausſehens und nahm freundlich meinen Dank an. 

„Höre, mein Sohn, fagte er, „eb ſteht Dir ein Weg offen, 
Dome Lage zu verbeffern und Deine Leiden für immer zu enden. 
Ah bin Gapitain eines Schiffes der Compagnie und fteche in wenig 
Tagen in See. Ic Branche noch einige Meatrofen. Willſt Du 
Dienft nehmen, fo bift Du frei, haft einen fchönen Lohn, und biſt 
u Deinem Ckende überhoben. Ich bin ein Friesländer, deutſchen 
Stammes, und meine es gut mit meinem Volle und Dir.” 

Der Bann fah bieder aus. Ein einfaches, redliches Weſen 
gewann ihm nıein Vertrauen: 

„Ich will; ſagte ich, ohne audanur zu willen, wad ich verſprach 
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Sein Geficht erheiterte fich. „So komm,“ fagte er darauf, 
„wir müſſen ſogleich gehen.“ 

Kaum hatte ich Zeit, mich von meinen Leidensgefährten zu 
verabfchieden, beren Manche wehmütbig, Manche zornig mir nade 
faben. Mein neuer Herr hatte unendlich Iange Beine, und machte 
Schritte, faft wie Fortunatus, ber allemal in einem Schritte fiehen 
Meilen maß. Ich Tonnte nicht mit ihm Schritt halten und mußte 
zurüdbleiben. 

„Aha,“ jagte er, es wahrnehmend, „id habe vergefien, daß 
Du matt und kraftlos biſt. Das fol balb vergehen. Er winkte 
feinem Bebienten, fagte ihm einige Worte und entfernte fih dann 
raſch, mich bei diefen laſſend. 

Der verftand Fein Deutfh. So gingen wir denn ſtumm neben 
einander ber, bis wir bei einem großen Schlofie anlamen, wo er 
mir bedeutete zu warten. 

Nach etwa einer Stunde Warten? kam der Herr heraus. 

„Es iſt Alles fertig,” fagte er, „laß uns gehen. In wenig 
Tagen find wir an Bord und hoffentlich in See.’ 

An feinen Haus mußte ich ein Bab nehmen, mich nodmals 
umkleiden, unb erhielt dann bie Fräftigfte Nahrung. Da fchlief ich 
dann wieder einmal menjchlich. 

Aber welch' ein Schidfal war e8 wieder! 

Zwei Tage fpäter traten bie Kriegsgefangenen ihren Rückweg 
nach Frankreich an. Alle waren Teiblich gefleivet worben burch milde 
Wohlthaätigkeit. Dort lag mein Glück! Dort war ich ihr wieber 
nabe, und jetzt — mußte ich zur See — Gott weiß, melden Ge 
ſchicken entgegen! 

Tiefer Schmerz wühlte in meiner Seele, und eine trübfinnige 
Stimmung ergriff mich, bie erfi ba wieder allmälig ſchwand, als 
ih endlich das Meer in feiner unendlichen Ethabenheit vor mir ſah 
und ben Walb von Maſten. Wie flaunte ich bie neue Wunder 
an! Wie anders erfchien mir das jet in ber Wirklichkeit, was id 


mir einft mit Hülfe der Einbildungsfaft vorgeftellt Hatte, als ich im 
Baterhaufe die erfte Seereife vorlefen hörte. AU’ das Sehenswerthe, 
Ungeahnte, mas hier vor meinen Bliden lag, ließ mir in Wahrheit 
nicht Zeit, viel meinen kummervollen Gedanken mich hinzugeben. 
Ich ſtarrte Alles an. Veberall waren ber Gegenftänbe fo viele, baß 
ich ganz betäubt war. 

Da pfiff ed Hell und durchdringend. 

„Friedel!“ rief ber Sapitain, „das ift die Bootsmannspfeife. 
Unfere Stunde iſt ba.’ 

Er fchritt rafch dem Strande zu, und ich mit dem Bebienten 
hintendrein. Wir fprangen in das Boot, bie Ruder ſchlugen an in 
gleihmäßigem Takte, und das Boot flog über bie Wellen des Hafens 
babin, einem Kolofie zu, ber weit vor uns auf ber Rhede lag. 
Allmälig trat er größer aus ben Wogen bervor, und ala wir uns 
ihm nun näherten, grüßte uns ein fehallendes Hurrah. Wir ftiegen 
an Bord. Eine Kanone vrüllte über bie plätfchernde Meeresfluth. 
Ein leichter Landwind blieg in die Segel, Mit graufigem Rumor 
wurben bie ungeheuern Anker aufgezogen und — das Schiff wandte 
fih und flah in bie See. Ich aber fand auf bem Berbede und 
wankte wie ein Trunkener; der Schwindel, ber Borbote jenes entſetz⸗ 
lichen Zuſtandes, den man bie Seekrankheit nennt, erfaßte mich, 
und der Gapitain fagte lachend: „Armer Schelm, Du mußt bem 
Meere Deinen Einftand zahlen. Das Meer ift ohne Erbarmen.“ 

Ich meine, bag ich ihn zahlte! — 

Wenn fo ber ganze Jammer über mich kam, rief ich oft aus: 
„Ad, warum traf mich nicht eine mitleibige Kugel vor Maftricht, 
oder warum flug nicht jener Solbat härter, daß ich wäre bewahrt 
geblieben vor diefem Höllenzuftande.‘' 

Die Matrofen Iachten ſich balbtodt, wenn ich mich fehen ließ; 
daher blieb ich in der Hängmatte. 

Nur der Brave Sapitain batte Mitleid mit mir, und tröftete 
mi mit bem baldigen Borübergeben ber Seefranfheit.” Das war 


aber ein leibiger Troſt; denn es waren mm ſchon acht Tage worüber 
und fle dauerte fort. 

Ich hatte dieſe ganze Zeit in meiner Hängmatte zugebracht. 
Ih war fterbensmatt. Konnt’3 anders fein? Die wenigen Tage 
im Amſterdam und auf der Reiſe, two ich beſſere Nahrung genoß, 
fonnten meine erſchöpften Kräfte nicht erſetzen ımb herſtellen. Und 
nun kam wieber dieſes lebenvergiftenbe Uebel. Es ſollte indeß fein 
Letztes erreicht haben. Allmälig wurde mir beffer; und nad) 
wenigen Tagen konnte ich auf das Verdeck treten. 

Mir wurde entſetzlich zu Muthe, als ih nur Himmel und 
Waffer ſah, aber es war Feine Furcht. &8 war ber Schmerz nun 
ganz und für immer von Allem getrennt zu fein, was ich liebte. 
Weinen durfte ih nit, und hänt's doch jo gerne gethan. “Deine 
Arme burfte ih nicht ausbreiten gegen das Land, das bort inter 
ben berghoch fi thürmenden Wogen Img. 

Da bin ich hinabgefchlichen in meine Hängmatte, und hab’ eg 
verfnät, bad Herz Ioszureifen von Allem, was es noch zu befiben 
glaubte; babe Marianen mein Lebewohl zugernfen und dem guten 
Lütiger, meinem guten Yeldprebiger Götz, ber num auch verlaſſen 
war; aber gemurrt hab’ ih nit. War ich doch felber der Schmieb 
meined Unglücks, und aus freiem Entſchluſſe hervorgegangen, was 
ih erlebt und erfahren. 

Ob aber Friede in meiner Seele war, bas iſt eine Frage, bie 
ih ohne Weitere mit Nein beantworten kann. Woher Hätte er 
Tommmen jollen? Hinter mir lag Glück, vor mir eine unbelannte 
Zukunft, vielleicht ein Leben vo Leid und Trübfel. Jenes Battle 
id von mir geftopen; dieſes ſelbſt ergriffen. Und eine langweilige 
Seereife ift fo recht geeignet, in &rübeleien fi zu ergehen. Au 
Matrofenarbeiten war ich noch unfähig; darum Iungerte ich fo herum 
und brütete über meine Geſchicke. Ich hörte Marianen: Friedel 
rufe; der Schrei halte in meiner Seele fort; ihre Arme ſah ich fie 
ausbreiten. Ach, hatte der Werbeorporal gelogen? — War fie no 
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frei, mich liebend: amd tr? Wehe: dann ınia! 3 — üg Leena⸗ 
glück zerſtött und das meine. 

Der Capitein merfie meiner Sam Sen. ‚x fh das 
rechte Gegenmittel. 

„Höre, Junge,“ — —— biß ein Seuton, bie find in - 
der Regel ziemlich gut unterrichtet, Kennſt Du das. Nechnen und 


Schreiben? Eönnteſt Du mir vielleicht: Schreibdienfte dann 


waͤrſt Dis befſer d'ran, denn als Matroſe?“ 

Ich weiß ſelbſt nicht; warum ich ſo freudig — „Ea 
freilich!“ wenn's nicht die Freude war, irgend sine Byeſchäftigung 
zu finden, Das Lungern hatte mich elend gamd beimmehlkant gen 
mat, und für die. Matroſenarbeil war ich: naeh durchweg au matt: 

Er rief mich in bie, Rajüite, wie das Fleine Kneiprhen hieß, work 
et wohnte, bepm,in dem Schiffe der Compagnie wer Alles auf:die 
dung gemüngt, und: dort gab er mir Allerlei abzuſchreiben; da er 
num eine undeutliche Handſchrift hatte, jo ‚war's ihm barum zu 
thun, es reinlich und Yeferfich zu haben. Es war aber Holändifeh, 
und bie fchreiben Alles wit Iateinifehen Buchſtaben. Es war ein 


. lie, daß einſt unfer ehrlicher Schulmeiſter, ben wir böſe Buben 


nur ben Alten mit der Brille” hießen, uns die lateiniſche Schrift. 
auch gelehrt Haste, Da malte ich zecht hie Buchſtaben nad, und 
der edle Mann war gütig genug, damit zufrieden gu fein. De ich's 
nit verſtand, ſo ging's freilich, verdammt Iangfam; doch mar's ſehr 
deutlich amd ich hoffte, mit dem zunehmenben Verftänbnifr ber Sprache 
doch noch brauchbar zu werden, we fich denn auch fpüter volllommen 
richtig erwies, Heim Rechnen ging das Ding anders. De fiel's 
mir dann wieder ein, daß ich einſt Seeſchiffe gerechnet hatte; und 
jezt im Bauche eines ſolchen Ungeoheuers rechnete, daB rief mir bie 
alten theueren Erinnerungen wieder hervor, und es mährte ziemlich 
lange, bis ich wieder rechnen bonnte. Auf dem Papiere waren einige 
bhafje Sieden. Ich ſchäme mich micht zu ſan, daß fir von meinen 
Thränen herrührten. Wer ben Stab üben mich brechen will, ber 
Horn's Erzählungen. I. 11 
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thu's* Das Herz bat -ku-bacdh‘ au “ — und bei mir machte 
es daſſelbe gar oft geltend. 

Von num an war ich meiſt in er Capitains Reiine, und nur 
dann und warın fam ich auf das Verbed. Er wıurdetäglich freund- 
licher gegen mich und fuchte mir das Leben auf dem Schiffe ange 
nehm zu machen. Abends befonders war es prächtig oben, im der 
herrlichen Seeluft, wenn ein Fühler Wind wehte. Die Matrofen 
fangen Lieder, deren eigenthüumlich melancholiſche Weiten mich fehr 
ergriffen. Beſonders merkwürdig war mit uch das Leuchten des 
Meeres. Wenn fo das Schiff durch bie Wogen ftrich, ſchien es, ala 
eb das Maffer icluter Funken wäre. Ein langer, glänzender Streifen 
folgte dem Schiffe, und: der Capitain, den ich bariibek- fragte, ſagte 
mir, e3.felen Meitte -Metribierlein, die in unausſptechlicher Menge 
in Tauen Nächten bie Oberfllüche des Meeres bedeckten, von denen 
Mefer Lichtglanz ausginge. Die: Sterite jirablten herrlich und was 
wur wunderſam vorfanı, es Sorten gbnz andere Stermbilder, als bie, 
welche id, einft daheim geſehen, und’ der tiefblaue Himmel bei weitem 
nicht fo befiet mit Sternen, wie in ber Heimath an der Mofel. — 
Ja geinze weite Stteden: waren faft ſternenleer. Ein: Bild ‚Rand 
wunderbar ba, e8 war bad. Kreuz bes Sübenz. Ich hab’ oft 
zu dem hinaufgeſchaut und neuen Muth und neue Hoffnung ge 
wonten. Das rief mir ja in die Seele hinein: Dulbe! Trage! Ent: 
behre! Auch ber Heilige am: Kreuze duldete file; fo auch: dul -= 

Wir. waren ja auch ſchon gar weit von: den Küflen Europa's 
on. Bon der Linientaufe wull ich ſchwelgen, venn das Dichline 

und. rohe Weſen ärgerte mich über die Maßen; I mußtenes indefſen 
fo gut tagen und dulden, wie bie zwei neuen —— die mit 
mir nf das Schiff gekonmen waren. 

NMur eines beſonderen Umſtandes muß ig Geben Eeit 
mehreren: Tagen folgte ein Haifiſch unſerm Schiffe nach. CB. war 
en: graͤulich Unthier. Alle Verſuche, ihn zu fangen, ſchlugen fehl. 
DE überſſeldie ganze Mannſchaft in Schreden. Alle ſchienen zer⸗ 
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ſchlagen und fahen in ein Loch, und das Wetter war doch herrlich. 
Ken Sturm batte ung noch heimgeſucht. Der Capitain fchentte 
tätig Genever ein. Ich begriff das nicht; konnte übrigens auch 
noch nicht jo viel Holländiſch, ihr Gewälfch zu verftehen. 

Dem Gapitain kam das ungelegen. Er lies die Verfuche ber: 
doppeln, das Unthier zu fangen; aber es biß nicht an. 

„Sr will Menſchenfleiſch,“ fagten die Matrofen. 

Das verfiand ich, aber was fie bamit fagen wollten, begriff ich 
nicht. Ich fragte den Capitain. 

Er runzelte die Stirne und ſagte: „Ich hoffe, Du biſt noch 
nicht angeſteckt von dem Aberglauben der Seeletkte; daher will ich 
Dir das Unſinnige jenes Wortes erflären: Wenn der Hai an keinen 
Köder anbeigen will, fo glaubt man, es würde bald Jemand im 
Schiffe fterben, und von dem Hai verfehlungen werden.” 

Ich lachte. „Soll denn dag Thier ein Wiffen haben, was der 
Menſch nicht hat?“ ſagte ich. 

„Freilich,“ erwiederte der Gapitain. „Wie fol das zu: 
gehen?“ 

In demſelben Augenblicke gab es ein furchtbares Geſchrei auf 
dem Verdecke. | 

„Sie haben ihn — “rief ber Capitain, und eilte hinweg, 
ih ihm nach. 

Aber wie etbleichte der Capitain, als ihm Alle entgegenriefen: 
„Jan, der arme Jan!“ 

Da ſtellte ſich denn die ganze erſchütternde Thatſache heraus, 
daß des Capitains Bedienter die Lockſpeiſe an einem Taue hinaus— 
geworfen, das Uebergewicht aber bekommen, hinab in die See ge— 
ſtürzt war und von dem ſcheußlichen Thiere ergriffen wurde, das 
pfeilfchnell mit dem Unglüdlichen in die Tiefe gefchofien war: 

- „Da Seht Ihr's,“ fagte ber Hochbootsmann zu dem Capitain. 
„Er welte Menſchenfleiſch, und nun hat er's. Wir werben ihn 
nicht wiederſehen.“ Beiläufig gejagt, war es wirklich jo. 
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„Dummes Zeug,“ donnerte der Capitain. „Geht ar Eure 
Aebeit!“ 

Er ſelbß aber ſchritt, bleich wie ber Tod hinab in ſeint 
Kajüte, und als ich zu ihm Bam, ſaß ee, noch immer bleich, im 
tiefem Sinnen be. 

Ich feste mich ſtillſchweigend an meine Arbeit; aber fie wollte 
mir nicht vecht von ber Hand. 

„Friedel,“ hob er endlich as, „ber Jan geht mir vecht an bie 
Seele. Ich hatte ihn lieb, und ber Menjch war treu wie Gold, 
und biente mir, ſchon im fiebenten Jahre.“ 

„Glaub's,“ ſagte ich; „er war ein guter Menſch.“ 

„Da war er,‘ fagte ber Capitain, und feufzte. 

Daun fland er raſch auf und trat auf mich zu. 

„Friedel,“ bob er wieber art, „id glaube, Du taugfi nichts 
für einen Matroſen!“ 

„Warum nit, Herr?‘ 

„Run, daß ich Dir's gerade fage, Bu bift nicht roh genug 
dazu, kannſt aud die Strapagen dieſer Menſchen jchwerlich ertraggn.‘“ 

3% erſchrack. 

„Was fol denn aber aus mir werben, Herr?’ fragte ich nicht 
obne Unruhe. 

„Mein Diener, wenn Du will. Du ſollſt's gut haben, 
Triebel, und Dir foll ein befjever Lohn werben, als Du ihn als 
Matroje verdienen kannſt. Will Du?’ 

Ich war überraſcht. Bas hatte ich nicht gebacht. 

„Wenn Ihr mir das Vertrauen fchenfet, Here, fo will ich 
Euch in Lieb’ und Treue ganz eigen fein. Bin idy es benn nit 
jeßt ſchon?“ 

„Topp!“ fagte der Gapitain, „ed: bleibt dabei.“ 

Nun zog ic in bie Kajüte ein; bing meine Hängematte barin 
auf, und war nun ganz mit ben Angelegenheiten bed Capitains 
befchäftigt. 





Zwar wurde ich won dem Schiffsvolle mitunter ſcheel ange: 
ſehen, weil vielleicht Mancher gewämfcht und erwartet Hatte, Jan's 
Stelle einzunehmen; allein meine Stellung zum Gapitain und mein 
Berhältniß zu ihm gab mir To viele Gelegenheit, Diefem und 
nem zinen kleinen Dienft zu een DB daß ih von num an beiler 
dei ihnen ftand, ala je. 

Bis jetzt war unſere Seereiſe gluͤcklich — Der Olden⸗ 
barneveld, wie unſer Schiff hieß, war ein guter Segler und ein 
neues tüchtiges Schiff. Das that's freilich allein nicht, denn das 
hatte keinen Einfluß auf Wind und Sturm. Die Tage waren 
wid, mitunter heiß geweſen; die Nächte erquickend und kühl. Das 
Gchiff fegelte ftetd mit gutem Winde und Tegte mit ungeheurer 
Schnelligkeit große Strecken zuräd. 

Ich dachte mir, eine Seereife fei doch fo arg nicht, abgerechnet 
die Seckrankheit, die ich bis auf ben Grand hatte kennen gelernt. 
Daß Amperte ich einſt gegen meinen Herrn. 

„Gott behüte uns,“ ſagte er ernft; „aber: Time ein Sturm, 
jo ſollteſt Du wohl begreifen, daß eine Seereife nach Oſtindien 
feine Spazierfahrt ift, und bie See Tüden Bat, bie man ohne 
eigene Erfahrung nicht begreift. Unberufen zwar,” fuhr er fort, 
„aber mir ift es, als babe ber Sturm feine Größe und Umarmungen 
big in die Tafelbai aufgefpart. Das Cap der guten Hoffnung hat 
Manchem die gute Hoffnung zu nichte gemacht.“ 

Er ſchwieg, umb ich dachte im Stillen: Möge uns Gott ſchützen 
amd bewahren! Schwimmen Tonnte ich wur fo viel, ala ich in ber 
Mofel aus ber Fauft gelernt; und das war nicht weit her. Und 
die Haifiſche waren höchſt urduftige Geſellen! Hatte ich es bodh an 
dem armen Yan geſehen, wie kurz die ben Proceß machen. Tlcbrigens 
waren wir fchon manche Woche unterwegs, tvog unfees glüdlicher 
Segelns, und was id un fo kurz erzählte, das hat erichredilich 
lange gebauert. 

Na einigen Tagen hatten wir bie Begemb bed Caps erreicht. 
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Ein Theil unferer Ladung war dahin. beflimmt, und ber Gapitain 
hatte es ſich vorgenommen, einige Zeit in ber Gapftabt zu ver- 
weilen, auch ‚neue Vorräthe bort einzunehmen nach Java. 

Wenn auch Beſorgniß Manche erfüllte vor ben Gefahren des 
Meeres, dem wir uns nabten, fo gab doch bie forgfültige Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Dienfte beruhigende Gewißheit für midy, ber ich noch 
ganbrattennatur hatte. Landratte heißen die Matroſen alle diejenigen, 
die nicht, wie fie, ihr ganzes Leben auf der See zubringen. Mich 
nannten fie auch fo, aber ihr anfänglich großer Unwille gegen mich 
war längft einer wohlmwollenderen Gefinnung gemwichen. 

Eines Abends aber blitte es heftig im Weften. Ein. Gewitter 
war im Anzug, und bald brüllte es oben und kochte in der Xiefe, 
und wenige Minuten fpäter hab ich einen Begriff erhalten von eingn 
Sturme. Die See ging jo hoch, daß die Wellen Bergen glichen. 
Wir wurden in bie Höhe gefchleudert und wieder hinab in bie 
gräuliche Tiefe. Ich konnte nicht fliehen in ber Kajüte, wo Alles, 
was nicht niet= und nagelfeft war, umberfollerte. Die Planen des 
Schiffes ächzten, und alle Minute glaubte ich, ze es beriten. 
Dabei heulte ber Sturm grauenhaft. 

Mit einem Male hörte ich über mir ein ſchrecliches Krachen 
und einen Schlag, der das Schiff furchtbar erſchütterte. 

Wenn ich auch nicht mit meinem Muthe prunken will, ſo 
darf ich doch ſagen, daß ich nicht leicht gezittert habe; aber hier, 
auf dem wüthenden Elemente unter mir, kämpfend mit dem über 
mir, bebte mein Herz. Ich empfahl meine Seele Gott und eilte 
hinauf. 

Welch' ein Schauſpiel! Der Maſt war geknickt wie ein Stroh⸗ 
balm und bereits gekappt und über Bord geworfen; aber was noch 
\hlimmer war, vier Matrofen trugen meinen Herin, dem der. rechte 
Arm zerjchmettert war, und legten ihn unmeit der Bude, durch die 
man auf das Verdeck flieg, nieder. Ach Tief zu ihm, wäre aber 
faft ſelbſt Uber Bord gefchleubert worden von bem Sturme..: 
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Arwer/ guter, Hr! “yaf rief ich, wa iſt uhr: I: 
‚Nichts, fagte der ebelmüthige Mann,, „Geh hinah,“ fuhr 
EX. fort, ‚amd nimm das — ae “en der Koie. am — 
hierher.“ 
Ih Käyzte hinab, aber kaum ich nochi in ir Rail 
denn bad: Waſſer flieg: im Raume mächtig emppr. 
Als ich das Kaßchen aaa ‚mußte ich Kom. bis an die Arme 
im Waſſex geben. -. —F 
„Das Schiff if [ed 1“: hei en Matroſe. J — 
„An die Pumpen!“ donnerte der Capitain. 
Ich. fehlte daB Käſtchen bei ihm nieder und mußte, nit was 
ich beginnen follie. ---. 
n, Fort an die Pampen!’ befahl er... - 
Ich geborshte augenblidkich. " 
Wir arbeiteten. ratlos; en der Sturm blieb ßh gleich "er 
das Waſſer ftieg. 
„Schaluppe los und in Seal“ befahl der furchtbar Leidende. 
Es geſchah. Er wurde hineingetragen, die Mannfchaft folgte; 
wir drückten ab, und, die Schaluppe wurde in die See geſchleudert. — 
Immer noch brüllte ber Sturm im San mit dem collenden 
Dorner. in gleicher Kraft fort. > 
Unfere Schaluppe wurde wie eine Nußſchale umhergeworfen. 
Dann und wann erleuchtete ein Big auf's Gräßlichſte He Um- 
gebung, Ber Schaum der Wellen: Tesıchtete grauenhaft im Lichte 
bes Blitzes: Mod ſahen ‚wir bad Schiff, das aber immer tiefer 
ſank. in zweiter Blitz — es war. gefunfen. 
Es war, ald ob der- Sturm; wit dieſem Opfer befriebigt — 
Er horte allmälig aufs: aber nicht das ſchrechiche Wagen des — 
Es war eine Nacht, wie ich keine zweite-erleht babe. 
Als der Morgen endlich tagte, ſahen wir den Tafelberg, Pen 
unfer giſchickker Steuermann: —— und gegen Abend _. in 
den Hafen der Capſtadt. 


. Der Zuſtand meines Herrn war entſetlich. Das Wundfieber 
Hätte den hochſten Grab erteicht 
=» Schnell kamen Aerzte. Er wurde in das Lazareth Aeöradit und 
ich folgte ihm. Ich babe bie Geſichter ber Aerzte ſtudirt. Sie waren 
ſchr bedenllich. Als ſie beriethen, verſtand ich das furchtbare Wort: 
Amputation. Es blieb nichts Abrig, wenn er ſellte gerettet werben, 
als — den Arm abzunehmen, denn ſoviel will das frembe Wort: 
Amputation ſagen, das ich ſchon im Lager vor Maſtricht und im 
holländiſchen Lazareth in dieſer Stadt kennen gelernt hatte. 

Er war noch immer im Fieber und redete irre. Unaufhörlich 

rief er dem Steuermann, ertbeilte feine Befehle und -jammerte über 
ben Verluſt des Maſtes und dergleichen, namentlich aber barüber, 
daß bie Foftbare Ladung der Compagnie in Gefahr fei und fein Tieber, 
treuer Oldenbarneveld, fein Schiff nämlich, mit dem er ſchon mandye 
Seereiſe gemacht babe, unheilbar leck ſei, das Heißt, es ein Loch 
habe, durch welches das Seewaſſer eindränge. 
"Die Optration ging vor ſich mit großer Gefahr; aber glücklich. 
Der große Blutverluſt machte ihn völlig kraftlos. Gegen Morgen 
fchllef er ein ober vielmehr, er an in einen dumpfen ohhmäd- 
tigen Zuſtand. 

Da faß ih an dem Bette vol tiefen Schmerzes über das Loos 
meines Herrn und weinte Thränen des Mitleids. Alles, was ich 
erlebt in letzter Nacht, dünkte mir nichts gegen das, was ihn betroffen. 
Eu ſo wichtiges: Glied zu verlieren, ift entfeglih! Starb er, was 
wurde dann aus mir, hier Im dem. fremden Lande, ja in dem fernen 
Welttheil, ohne irgend eine Habe, als meine Meldung, ren 
ohne Ausſicht auf ein ehrlich Fortlommen? 

Schwarz lag bie Vergangenheit hinter mir, ſchwarz fa bie Zu- 
kunft vor mir: ba hab ich mich in den flillen Nächten, bie ich an 
feinem Bette durchwachte, niebergetvorfen auf. meine Kniee und babe 
aus tieffter Seele zu dem Herrn gebetet, der gefagt hat: Rufe mid 
an in ber Noth, fo will ich dich erhören und bu ſollſt mich preifen! 


a a en a a en ae 
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Und due das Gebet: if. air’ — geworden, daß mein theurer 
Bere nicht ſterben werde. 

Und Gbtt verließ mich und meinen armen Herrn nit. Mit 
Heldenmuth Yat er ſein Geſchick ertragen. Der Eifer der Aerzte, 
feine geſunde Natur, meine aufopfernde Pflege — denn fein Schlaf 
famı in meine Augen in fieben Nächten, Alles wirkte zufammen, daß 
de Hellung günfig fortferitt. Die vornehmen Holähber wetteifer- 
tm, ihm ihre Theilnahme zu bezeugen. Nicht wenige wollten ihn 
in ihre Wohnungen nehmen; aber die Aerzte gaben es nicht zu, daß 
a ſich der Erſchütterung preisgebe. Go blieben wir im Lazarethe, 
Nö mein Herr nad, vielem Wochen wieder aus dem Bette fein konnte. 

Sept. erfi fragte ber Capitain nad ben Käſtchen, nach feinen 
Beuten. Erfieres war in Sicherheit. Es fand unter feinem Bette, 
und Legtere waren von ber Regierung verforgt. Sie kamen alle 
Tage, nach dem Capitain zu fragen; denn fie hatten Ihn lieb, wie 
ich. Auch genaß er endlich ganz. Dieſe Liebe feiner Leute that ihm 
gar wohl; aber, als er Härte, daß ich Tag und Naht nicht von ihm 
wien ſei; als bie Aerzte ihm fagten, wie ich maischmal weinend 
fie gefragt, wie es ftehe, da mußte er gar nicht, wie er mir's danken follte. 

Jetzt zogen wir aus. mb mietheten ein Landhaus, das Herrlich 
selegen war. Wir hatten bie Ausſicht auf das Meer und die Stadt. 
Ein Garten mit Bäumen, Pflanzen und Blumen umgab es, wie 
ich fie nie gefehen hatte. Da Hab’ ich geflaunt über die Balmen, bie 
Rotosırüffe und hundert andere Dinge, über die Thieve und — 
Menfchen. Alles war frame, wunderbar und ſtaunenswerth. 

Ja, dachte ich oft, wenn fo ein Neger, ſchwarz, wie ber Teufel, 


anf bem Bilde in unfever Kirche, in meinem Geburtsort ober in 


fo eis Mosler Dorf käme, meiner Treu! Alles lieſe davon. Mich 
ſelbſt überlief's eiskalt, wenn fo einer mich anſah mit den grellen 
Augen, beren Weiß fo entſetzlich gegen bie Farbe der Haut abflach, 
ober den beiten häßlichen Mund aufthat, und die ſchneeweißen 
Zahne wies. 
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Ach, wie gewöhnt fih aber der Menſchan Med! Bald erichien 
mir das Alles nicht mehr fremd; ich gewöhnte mid daran, wie an 
die fengenbe Hitze, bie einen faft briet, an bie veränderte Lebensweiſe, 
om bie fremden Speifen und Früchte — an Alles, was mich umgab 
und ich blieb, Danf bein Hexen! allezeit friih und gefunb dabei. 

Nur Ein beugte mich, die Traurigkeit meines Herrn, die nichts 
verfcheuchen konnte. Er war ein ſteinreicher Mann. Lieber Gott, 
fo viel Geld, glaubte ich, hätte bie Welt nicht, alß er allein beiaß, 
und ich wußte doch, daß er in Holland auch noch Güter hatte, und 
allein in der Welt. land. Es war aber auch nicht die Sorge um 
dad Fort: oder Ausfommen, was ihn brüdte, fonbern ber Umftand, 
daß er nicht nur nicht; mehr tauglich zum Seedienfle war, ſondern 
nicht einmal mehr fich felber etwas thun, nicht einmal mehr [chreiben 
fonnte. Fir einen Mann in feinen Jahren, ‚für einen Mann, ber 
den Seebienft liebte und flet3 an eine angeſtrengte Thätigfeit gewöhnt 
war, mußte es auch recht hart fein, fi jo plößlich aus feinem Be—⸗ 
rufe berandgeworfen- und ımfähig zu ſehen, ihn je wieder antreten 
zu kömnen. Dadurch, daß ihm ber rechte Arm fehlte, war er recht 
hilflos und unfähig zur. Arbeit geworden. - Das beugte ihn tief. 
Sp groß aud mein Mitleid mit ihm war, benm ich liebte ihn von 
ganzem Herzen und er verbiente ſolche und noch größexe Liebe, fo 
will ich’3 doch. nicht verhehlen, daß unfer: Unglüd eine Seite hatte, 
die mir gar nicht unlieb war, bie nämlich, daß die See nicht mehr 
unter meinen Füßen war, fenbern Gottes fefler Erdboden. Set 
der legten Erfahrung hatte ich für immer und ewig fatt au ber 
See. Nur noh einmal Hätte ich. mir's gefallen laffen, ein Schiff 
zu befteigen, dann nämlich, wenn's beim, nach Europa gegangen wäre. 

Jetzt wurbe ich. meinem Herrn crft ‚recht umentbehrfih. Ich 
war fein Diener, fein Schreiber, fen Kaffirer — in Sununa, fein 
Alles. Aber mit wie viel Liebe behandelte er mich auch! Keine 
Stumbe durfte ich mid) von ihm trennen, , Ich bot Alles auf, ihn 
zu erheitern, allein das gelang nicht. Bon ber Zeit hoffte ich viel. 
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Ich ſelbſt Habe es ja erfahren am mir, was fie vermag; ınle fie die 
Runden im Innern verharrſchen läßt; wie fie den Menſchen ver- 
ändert, an neue Umflänbe gewöhnt, und. en Ende ihn glauben u 
es jet halt unmer fo geweſen. 

Dft zwar flogen auch meine — über, das Weltmeer sin, 
zu bem Schauplak meiner Jugend; die Träume meines Lebens Tehrten 
wohl auch bier wieder; Ein Bild, das nie aus meinem Innen 
vertilgt werden kynnte, ftand im Wachen und im.Schlafe auch Bier 
vor meiner Seele. Meine Seufzer. galten auch bier ber Bergangen- 
beit, aber die Sorge für meinen lieben Herrn ließen teinen Trüb⸗ 
füm in mir auflommen. Arbeit ift und bleibt daß befte Arzneimittel 
für den, der ‘an einem innern Geprefte laborirt. 

Das war’3, was meinem Herrn fehlte. Sein Hinbrüten war 
bie Folge des Mangels an Arbeit. Eine Langeweile plagte ihn bis 
zum Nichtmehraushalten; body fügte er michts, klagte auch nicht. 
Wußte er's etwa felbft nicht, was ihm fehlte? Mir kam's faft fo 
vor. Ich fann, wie ich es ihm beibringen follte . 

Einſt befischte er einen benachbarten Gutöbefiger. Ich war mit 
im. Auf dem Gute befah er die Gärten, die Pflanzungen, bie 
Beinberge, die ben edelſten Wein bringen, ben univergleichlichen Con⸗ 
Rantia, die Heerben, und freuete ſich aller dieſer mannigfaltigen 
Nittel eines bewegten, thätigen Lebens. | 

Als wir heimfuhren brachte ich das in Erinnerung, und meinte, 
der Herr müſſe boch wohl recht viel Arbeit haben. 

„Das ift fein Glück,“ fagte mein. Herr; „denn das Beben, wie 
ih es führe, ift eine Laft, eine Plage, die mit jebem Zuge. drücken⸗ 
der wird.“ 

„Was hindert Euch, Herr, es eben ſo zu Bat fragte ich 
ihn. 

Er ſah mich erflaunt an; ſchwieg einige Augenblicke; dann 
ſagte er: „Du haſt recht Friedel; man nıuß. arbeiten, um zufrieden 
zu ſein: aber mir fehlt der rechte Arm.‘ F 
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‚Macht wich dazu!“ fagte ich, froh, Daß der Gebdame doch 
gezfinbet date. 

Er lächelte. Biſt Du wide meine rechte Haubꝰ“ fragte er 
mid. „Zhuf Du nicht Alles für mich in wmermeihlicddem Eifer? 
Darf ig Dir dem noch mehr aufbürben?‘” 

„Her,“ rief ih, „ich Bin jung, gefumd, Karl. Was ich thue, 
iR Kinderſpiel. Ich fühle Leine La und feinen Drud. Ihr ſchonet 
wich noch zu viel. Legt mir mehr anf, ferdert Schwereres von mir, 
daß ih Such zeigen Tann, wie Tieb ih Cuch habe!“ 

Es war Wahrheit mas ich ſagte. ES firdmte jo aus meinem 
Herzen hervor. 

Er fland eine Weile abgemenbet; dann fuhr er mit der Hamd 
über die Augen und ſagte: 

„Blerem! Du Haft reiht. GE iſt fo. Du haſt mir’s abgelaufcht, 
was mir fehlt. Wir wollen und Sklaven kaufen und ein Landgut 
bazu und tüchtig arbeiten.‘ 

Einige Tage fpäter rüten wir Aber Lanb, ein Gut zu befchen. 
Es war etwa .brei Meilen von unferm Landhauſe entfernt. Seine 
Lage war dieſelbe faft, wie die unfered Landhauſes. Die Bai Tag 
vor ums, bert, wie bier. Ein Wäldchen ſchloß fih an bad Haus | 
an von Palmen, Kofosnußbäumen, Orangen und anbern eblen 
Früchten. Bor dem Haufe war ein Garten. Eine berrliche Duelle 


bet überreiches Wafler. Aecker, Wieſen, Weide — Alles um bag | 


Haus berum — ließen kaum etwas zu winjden übrig. Der Be- 
figer ging nad, Holland. SHaven, Heerben, Säiff und Geſchirr, 
Alles war feil. 

Der Kauf wurde um eine bedeutende Summe abgeſchloſſen. 
Wir zogen ein. 

Da gab's denn mehr zu thun, ala an ber Mofel die Pfanne 
um die Faſtnacht zu thun bat. Es mußte Alles eingerichtet, be- 
ſchaut, gesrbuet werden. 

Für mid war es ein berzzerreißenber Anblid, die Schwarzen 


zu beobachten, bie überall Zeichen an ſich trugen, mie bie Peitjche 
des Sklavenaufſehers gearbeitet hatte. Der Kerl rühmte fich feiner 
unmenfclichen Strenge mit einem Lachen, dad aus bed Teufels 
Munde nicht entfeglicher klingen Könnte. 

Ich ſah meinen Hertit An. 


Er runzelte die Stirne, eine Gluth überdedte fein Antlig und 
der Donner feiner Stimme wurde laut: 

„Fort mit Dir, Unmenſch! Nicht eine Minute folft Du länger 
bier Dich aufhalten, wo Du e3 wagen magft, Dich Deiner Schand- 
thaten zu rühmen.“ 

Bleich wie eine Leiche fchlich ber Kerl davon; aber bie Sklaven 
feln nieder vor dem Herrn und riefen: „Dank Maſſa, Dank!“ 
Mafia beißt in ihrer Sprade: Herr. 

Für fle ging aber auch ein nenes Leben auf. Sie wurden nun 
menſchlich behandelt, und ftehe da, ihre Arbeit ging ganz anders vor 
Statten. Da ich alle Schritte der Aufjeher überwachte, konnte 
feine Grauſamkeit verübt werden. Wein Herr Iebte neu auf. Ev 
hatte nun, was ihm bis ijcht gefehlt, Arbeit, Lebenszweck. 

Und ih? Ich that meine Pflicht und war zufrieden, wenn 
ud im Innern oft bie Trauergloden Täuteten. 
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Nach der Heimath möcht’ ich wicber, 

Wo ber Fruͤhling mir gelacht; 

Und in heim'ſcher Erbe ruhen, 

Kommt fie einft, die dunkle Nacht. 
Schon fenkt ſich der Abend ſchneller 
Einz’Ine Sterne fyimmern hell. — 

Laß uns nicht mehr länger zaudern, 
Denn die Nacht ereilt unß ſchnell! 

Lieb. 


Es if doch um das Herz eine fellfame Gejchichte! Man 
nennt das Heimmeh kindiſch; aber ift e& nicht ein Frevel an dem 
ſchönſten Gefühle? Fünfzehn Jahre waren ung bingeflofien. Capitain 
Steenbod, mein Herr, ber mid wie einen Freund, einen Bruber 
liebte, war in biefer Zeit recht alt geworden. Wie bei einem alten 
Soldaten das W allemal nach bem B kommt und die Strapagen 
ihre Folgen nicht zu bringen unterlaflen, fo iſt's auch bei einem 
alten „Seehunde“, — daß ich mich de Ausbruds bediene, ben 
mein guter Herr meift gebrauchte, wenn er von feinen Stande 
ſprach. Was er erlitten, wußte ich aus feinen Erzählungen, wenn 
wir im Lichte der untergehenden Sonne auf der Terraſſe faßen, 
unter ben fchirmenden Blättern einer großen Palme, und unfere 
Pfeife rauchten und Thee tranfen. 

Es war wohl ſchwer, was er erbulbet in ben vielen Gefahren 
feiner Seereifen, unter Stürmen und zweimaligem Sciffbrud). 
Das bleibt nicht and in ben alten Tagen. So war’3 bei ihm. 
Der Berluft feines Armes Hatte auch feine Wehen. Gicht plagte 
ihn heftig, und bie Gebrechlichfeiten bes Tommenden Alters waren 
eine fchlimme Zuthat. Da war ich benn gar oft Kranfenpfleger bei 
ihm, und er fagte oft wehmüthig: „Friedel, das Alter ift eine 
ſchwere Krankheit, an ber wir ficher ſterben. Ich glaube, daß id 
mich bald fegelfertig machen muß, meil ber Tod bie Anler meines 
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Ieden Wracks (fo heißt ein unbrauchbares Seefhiff) Lichter. wii.“ 
Mohl redete ih ibm das aus; aber er blieb, wie ber Keuckuck, auf 
feinem Liede. „Was ift’8 auch weiter?“ fagte er. „Dich zu ver: 
laſſen thut mir alleme weh. Wie Du Niemandben mehr in ber 
Welt haft, fo ftehe auch ich mutterfeelenalleine ba, Wir ziveie ges 
bören einander allin an. Nicht wahr?" Er reichte mir ferne linke 
Hand, bie ich, tief bewegt, brüdte. Dabei fah er mid mit einem 
Ausdrude der Liebe an, ben ich kaum zu befchreiben im Stande Bin. 

Es war einmal im hohen Sommer, an einem ſchönen Abende, 
daß wir wieber auf ber Terrafie unter ber Palme faßen, und bie 
blauen Wolken hinausblieſen in ben friſchen Seewind, der uns 
Kühle brachte. Er war ziemlich wohl und feine Seele heiter; denn 
er ſprach davon, alle feine Sklaven frei zu geben. Ä 

Da fegelte ein ſtolzes Schiff, aus dem Hafen hinaus. Es 
tanzte Teicht auf ben Wellen; die Wimpeln flatterten Iuftig; die 
Segel waren voll und der Gruß ber Kanonen fchallte mädjtig zu 
uns herüber. 

„Siehe, das Schöne Schiff!‘ fagte er zu mir. „Allemal, wenn 
id ein Schiff fehe, vegt fich hie alte Luft wieder. Ich möchte noch 
einmal ein Schiff befehligen! Wie heißt dag Schiff, und wohin 
geht's?“ 

„Ich war geſtern im Hafen, wie Ihr wiſſet,“ ſagte ich. „Es 
heißt „Oranien“ und geht nach Rotterdam.“ 

Sein Auge ſtrahlte "da in eigenthümlichem Lichte. 8 war, 
ala ob eine wunderbare Veränderung in ihm vorgegangen — bei 
diefem Namen. Doch ſchwieg er, und ſah dem Schiffe nad, bis 
es im Dunkel der Nacht verſchwand, bie fich uf Meer und Land 
Tegte, 

„Wollt Ihr nicht in das Haus gehen,“ fragte ih ibn, „d 
die Kühle Euch ſchaden -Fönnte?” 

„Nein,“ ſprach er kurz; aber nach wenigen Minuten hob er 
wieder an: „Friedel, wenn Du nicht lachen willſt über das ‚alte 


Kind, das bei Dir ſiht, fo will ich Die geſtehen, * das Schiff — 
mir das Heunweh gebracht hat!“ 

„Wie? Herr!“ rief ih aus. 

„Jaz ich folgte ſeinem Kielſtrich, und „mir iſt's, als riefe es 
mir zu: Komm mit zur heimiſchen Erde, daß Du einſt ruheſt, we 
Deine Bäter ruben in geweihter Erbe!’ Während ich ſchwieg, war 
mein Herz tief bewegt. „Der Gedanke ſteht ki, wir Ichiffen — 
nach Holland, dort will ich ſterben.“ 

Auch mich durchdrang ein eigeathümlich Qefuhl; auch in mir 
regte der Gebanfe meines Herzens den Wunſch-an, wieder bie 
Küfen Europa's gı ſehen. Die Sympathie war wunderbar und 
boch natürlich. 

„hut, was Ihr für gut haltet,” fagte ich. ‚Wohin Ihr geht, 
gehe auch ih, das wißt Ihr, Herr.‘ 

„Gehſt Du nicht gerne nach der Heimath, Friedel?” 

„Ich habe feine, Herr,‘ tagte ich mit einem tiefen Seufzer. 
„Was ich liebte, ift verloren. Sch ftehe allein in der Welt.“ 

„Das ſollſt Du nicht,“ fprach er, „ſo Tarige ich lebe; denn 
meine Heimath ift auch die beine, und Du meißt, wie ich gegen 
Dich denke.“ 

„Herr, verzeiht,“ rief ich, „ſs meinte ich es nicht. Vater 
und Mutter find tobt, Geſchwiſter habe ich nicht. Mein Vater—⸗ 
haus ift in fremden Händen, und in bem Orte meiner Geburt 
kennt mich Niemand mehr. Weber Herzen nody Habe find bort 
fik mid.” 

„Davon haſt Du mir nie etwas geſagt,“ fiel er mir in die 
Rede. „Erzähl' mir doch 'mal Deine Lebensgeſchichte.“ 

Wir gingen in das Haus, und ich mußte erzählen. Er hörte 
mir aufmerffam zu, und fagte dann: „Du bleibft bei mir, fo 
lange ich lebe, und ruft mich heute oder morgen der Here ab, ſo 
ſollſt Du auch Teinen Mangel leiven; aber jet, Jaß ung. ernflich 
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daran denken, daß wir das Landgut verlaufen. Morgen frühe 
fahren wir nach der Eapftadt. Beſtelle Alles genau.” 

Wir fuhren am andern Morgen früb in die Eapftabt. Gapitain 
Steenbock ging zum Generalfifal. Die Unterbandlung dauerte 
mebrere Stunden. . Er kehrte heiter zurüd, ſchwieg aber über bag 
Refultat. Wir "fuhren darauf zu einem Öffentlichen Notar, und 
mit diefem zum erften Präfidenten de Capgerichts. Auch bier 
währte es ſehr lange. 

Ich weiß nicht, daß ich meinen Herrn heiterer gefehen habe. 


"Abends fehrten wir heim. Er Tieß die Sflavenauffeher kommen, 


und alle die Sklaven auf ben Morgen bed andern Tags beftellen. 
Ich dachte mir wohl, er habe etwas Wichtige vor; aber «8 


fiel mir doch gar fehr auf, baß er fo ſtille ſchwieg. 


— 


Als nun ber Morgen kam, waren alle Neger verſammelt. Er 
trat unter fie und verfünbete ihnen ihre Freiheit, fchenfte ihnen 
ihre Wohnungen nebjt Ländereien, die fie vor Noth ſchützten, und 


* fagte dann, als der Jubel aufwirbelte und die armen Neger ſich 


vor ihm nieberiwarfen und feine Füße umklammerten: ‚Laß ung 


: gehen, Friebel, denn das Schaufpiel bewegt mich tief.‘ Wir eilten 


in das Haus, allein es half nicht, fie flürmten und nad) und es 
war berzergreifenb, zu jehen, wie glüdlich fie fich fühlten. 
Noch bis tief im die Nacht hörten wir ben bumpfen Ton bes 


Tamtam (eine Art von Trommel), nach dem ſie tanzen, und die 
lauthallenden Töne ber Pfeife. 


Die Sflavenanffeher, obwohl fie, reich beſchenkt, entlaffen 
wurben, zogen wunderbare Gefichter, und meinten, das fei eine 
fehr unfluge Handlung, denn Miunheer Steenbod würde an bem 
Gute verlieren. 

Ih war anderer Meinung, und fand fie gerechtfertigt. Das 
But war in blühendem Zuftande und immer noch herrlich abge: 
rundet in feinen Ländereien; denn Minheer hatte den Negern das 
Feld in ber entfernteften Lage gegeben, wo ihre Wohnungen nun 

Horn’s Erzählungen. L 12 


— 178 — 


Bingebracht wurden. Es waren hölzerne Häusceen, bie man trand« 
portiren Tonnte. Bort bildeten fie ein Dorfchen, das fie Steenbod 
nannten, aus Dankgefähl gegen than größten Wohlthäter. Das 
war ein recht reicher Lohn für ben eben Dann. „Was Iiegt mir 
dran,‘ fagte er, „ob ich gewinne oder verliere. Mir zweie, Du, 
Friedel, und ich, haben feine Neth zu befürchten.” 

Durd die Sermittlung bes Rotard wurbe das Gut verkauft, 
und Capitain Steenbod erhielt ſeine Ankaufsſumme volllommen wieder, 
was ex gar nicht erwartet hatte. 

Drei Wochen fpäter räumten wir ed, um nad der Gapfte 
zu ziehen. Ale freien Neger kamen, um unter Thränen Abſchied 
zu nehmen, fie weinten wie Kinder, deren Vater für immer 
ſcheidet. Sie riefen alle Segnungen auf ihren guten Mafia berak 

„Ach,“ fagte mein Herr, „wie fegne ich ben Gebanfen. Nun 
bleibt mein Andenlen in Segen, wenn ich auch längft ferne oder 
unter ber Erde bin!‘ 

Defſen fonnte er gewiß fen. Mich rührte die Dankbarkeit der 
Neger tief. Ob ich aber fo froh ſchied, als ich vor fünfzehn Jahre 
gefchieben wäre? — Ich glaube — nein. Mir war wohl bier ge 
wejen; ich hatte gute, ſchöne Tage gelebt. Mein reicher Lohn war 
zu einem ſchönen Gapitälchen angewachſen, denn ich brauchte nicht 
und konnte Alles ſparen. Die reichen Geſchenke meines gütigen 
Herrn befriedigten vollauf meine kleinen Bedürfniſſe. Jenſeits dei 
Meeres hatte ich nichts mehr zu hoffen, und hier war mir das 
Leben angenehm, die Beſchäftigung erfreulich. Und doch — die 
Liebe zur Heimath ſpielte ihre Rolle auch in meinem Herzen. Id 
riß mich los. Ging boch mein Herr mit mir, ohne ben ich nicht 
mehr fein fonnte. Wie einen Diener behandelte er mich auch nicht, 
jeit wir gefcheitert waren. Ich war in Wahrheit fein Freund ge 
worden, meine Nähe ihm Bedürfniß. Ich Tannte ja aber auch alle 
feine Bebürfniffe, feine Wünſche. Er that nichts, ohne mit mir 
zu Wathe zu geben, und wo er mir eine Freude machen Tonnte, ja 
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wo er mir einen — abzulauſchen vermochte, da warde er 
au erfullt 

Etwa vierzehn Tage noch blieben wir in einem befreunbeten 
Haufe ber Capſtadt; dann ſ Sitten wir und auf einem zurückkehrenden 
Indienfahrer ein. 

Dieſesmal halte die Seefahrt ein größeres Intereſſe fir mid, 
Da hab' ich mit meinem Capitain geplaudert und geraucht. Wir 
waren die cmzigen Deutſchen an Borb, unb Niemand verfland 
und, obwohl wir auch mitunter Holländiſch Tprachen. 

Es war höchſt Fomifch, aber für Minheer Steenbock außerſt 
ärgerlich, daß er jetzt, ſo gut wie ich, von ber leidigen Seekraukheit 
heimgeſucht wurde. 

Sein Grimm darüber machte mid, trotz meiner eigenen Leiden, 
Gerz lachen. 

„Bin ich denn eine Lanbratte geworben, ich alter Sechund'“ 
rief er zornig aus. „Hab' ich nicht genug Tribut an das Meer 
bezahlt, ala ich als Midſhipman eintrat?” 

Der Capitein bed Schiffes, ein Urbild hollänbifcher Trägheit 
und Fettigfeit, ein Menſch jo dick wie eine Waflertonne, tröftete 
ihn, aber das half nicht3. Und je zorniger er wurbe, beflo heftiger 
ne die Anfälle. 

Es if ein gar leldiger Trofi im end, daß man ed nicht 
allein trage — und boch liegt einer d’rinnen, nicht allein Ir? 
zu werden. 

Auch diefer gränzenlofe Sammer ging vorüber, und num * 
die Seefahrt angenehm. Wir angelten am Steuerbord; wir rauchten 
und: tranfen Thee, und machten unſer Tarockſpiel. Go gingen bie 
Tage und Wochen herum, bis ber Matrofe im Maſtkorb fein Oranje 
bove rief uud der dunkle Streifen am Horizonte fich als die Küſte 
Altniederlands zu erfennen gab. 

Unſere Reiſe war von feinem Ungemach weiter begleitet. Kein 
Sturm fuchte uns heim, und fein Haifiſch forderte Menfchenfleifch. 
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‚Nichts gleicht der Freude, bie ber Capitain Steenbod empfand, 
als er ben feiten Boden feines Baterlandes wieder unter feinen 
Füßen fühlte. Er gli einem glüdliggen Kinbe, bem ar Viebfte 
Wunſch gewährt worden ift. 

Sn Amfterdam langten wir bald an. 

Als wir über die Prinzengraadht gingen, blieb er unter bem 
Balkone ˖ des Hauſes ftehen, wo mich der Hunger und die Mattig- 
feit niebergeworfen hatte. Mich überwältigten hier die Erinnerungen 
fall. Meine Seele erhob fi banfend zu Gott, der jenes Leiden 
zum Morgen eines ſchöneren Lebens werden ließ. 

Ich faßte Minheers Linfe und drüdte fie mit tiefem Gefühle 
Auch er war bewegt. 

„Das war ein gefegneter Augenblid,’ fagte er, „denn ber 
liebe Gott wußte, als er mir Dich zuführte, daß ich in Dir meinen 


rechten Arın finden würde, wenn ich den meinigen verlieren ſollte.“ 


Er zog bie Klingel an dem Haufe. 

„Was wolt Ihr bier?’ fragte ich. 

„Run daB wirft Du fehen,‘ war feine Antwort. 

&3 wohnte ba ein reicher Banquier, bei bem er feine bebeutenden 
Gelder anlegte. 

» Al wir oben waren, ftelte er mich als feinen Freund 
Friedel vor, und idy genoß, nicht ohne Berlegenheit, einer großen 
Auszeihnung. 

* Erinnert Ihr Euch no, Minheer Ruisbröd,” fagte er, „ba 

Bor ektoa ſechszehn Sahren einft hier unten ein gefangener Franzoſe 
obnmädtig wurbe vor Hunger und Elend?‘ 

„Wahrhaftig!“ gurgelte ber Minheer Ruisbröd, ich erinnere 
mid noch. Ihr nahmt Euch feiner freundlich an.“ 

„Richtig,“ ſagte der Capitain. 

„Ich nahm ihn als Matroſe mit auf den geſunkenen Olden⸗ 
barneveld; dann wurde er, als ein Halunke von Hai meinen Jan 
in die Tiefe des Meeres nahm, um ihn zu verſpeiſen, mein Diener, 
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dann mein MWohltbäter, als ed mid) den Arm ba koſtete, benn ber 
treue Genoſſe meines einfamen Lebens und mein treuefter Freund.‘ 

„And. ben babt Ihr am Eap gelaſſen?“ fragte Ruizbröd. 

„Nein,“ fagte Steenbod, „ih Fünnte nicht mehr ohne ‚ihn 
leben. Ich Babe mir ihn mitgebracht. Hier ift er, Herr Frieder!“ 

„Blexem!“ fagte Herr Ruisbröck, ſtrich fich über den Bauch 
und reichte mir die ausgeſtreckte Hand. 

„Ich freue mich, Eich kennen zu Ternen, Herr Friedel!’ fagte 
er gutmüthig und freundlich. 

Sp zeichnete er mich überall aud. Ich Hatte mich fehon in 
Rotterdan nach der neneften Mode kleiden müffen, und er bulbete 
es nicht miehr, daß ich vor ben Leuten in der Stellung bes Bedienten 
erſchien. Er nahm meine Dienftleiftungen alle zwar bin, aber cr 
dankte mir beſonders dafür, fo daß fie Tebiglich ala Aeußerungen 
fürforgender Liebe erfchienen. 

„Was meint Du, Friedel,” fprach er eines Tages, „ſollen wir 
uns bier nieberlaffen, ober jollen wir den Sonmer auf dem Kanbe 
zubringen und ben Winter in der Stadt?’ 

„Macht’3 wie Ihr wollt, Herr! fagte ih. „Mir ftebt bier 
keine Meinung zu.” i 

Er flampfte mit den Fuße auf, und rief Ärgerlih aus: 

„Blexem! willft Du nicht einmal Deine Bedientenrolle auf: 
geben? Ach habe Dir gejagt, daß das ein Ende Haben muß. Du 
biſt mein Freund, mein treuer Freund, und als folder fol Du 
eben, ober wir -fcheiden ung, und dann wollte ich, ich ſtürbe heute noch.‘ 

Ich ſah ein, es war fein Wille Ich mußte mid) fügen, 
obwohl ih mir es nicht nehmen Tieß, Alles für ihn zu thun, wie 
früher auch, und es nicht Iitt, einen Bebienten anzunehmen. So 
entfchied ich denn für die Wohnung auf dem Lande für den Sommer. 
Er wußte e3 endlich auch dahin zu bringen, daß er für und beibe 
einen Bedienten nahm. 

„Wohlan!‘ ſagte ex einft, „morgen reifen wir. auf unfer Gut.‘ 
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Und am andern Morgen frühe fand ein Wagen ba, ben er gelauft 
batte, und wir fuhren hinaus auf das But. 

In einer reizenden Gegend am Geflabe ber Zuiber Gee lag 
bad Gut Steenbod’d. Ein fchöner Park mit prachtvollen Bäumen 
umgab im weiten Bogen das flattlicde Gebäude, das won Gärten 
umſchloſſen war. Zur Seite Tagen bie Wohnungen und Defonomie- 
gebäude ber Pächter, zweier betriebfamer Mennoniten aus ber Gegend 
von Erefeld. Das Aderland nebft den herrlichſten Wieſen Tag bei- 
fammen, und war von einer dichten Hede rings eingefchloffen, bie 
jorgſam befchnitten war. Die Gärten vor dem Wohngebäude zogen 
fih bis gegen die See hinab, die eine Bucht bilbete, in der «in 
großes reich geſchmücktes Boot vor Anker lag. 

Wenn auch der Charakter hier Teinen Vergleich aushielt mit 
den Gute am Cap; wenn auch jener Pracht der Name fehlte; bier 
zeigte Alles eine vaterländifche Natur. Es heimelte an, während 
man bort flaunend ftand und betrachtete, 

Ich war entzüdt, und Steenbod freute ſich, weil er meime 
Freude ſah. Das Wichtigftie im Haufe aber war mir eine bere- 
liche Bibliothek, in ber auch dag Befte ber beutfchen Riteratur fich 
fand. Am Gap hatte ich nur Holländifches gelefen, als ih einmal 
ber Sprache mächtig geworden war. Hier konnte ich einmal meinem 
vollen Hange fröhnen. 

Auch Steenbod freute fi diefer Schätze und genoß fie; aber 
fein Auge verlor an Kraft. Ich mußte vorlefen, und that e8 mi 
Freuden. Aber welche Erinnerungen wedte das in mir! Jene 
Zeiten traten oft als Tiebliche Gebilde vor meine Seele, jene Zeiten, 
wo im fleinen Stübchen des Baterhaufes Abends gelefen wurde. 
Wie wurde mein Herz bewegt, als ich in der Bücherfammlung — 
ben Siegwart fand, jenes Buch, das auf bie feligften Tage meiner 
Lebenzzeit jeinen poetifchen Zauber ausgebreitet Hatte Da kamen 
alle die Bilder wieder aus jenen Tagen, und Mariane Hand ver 


meiner Geele im vollſten Zauber ihrer jungfräulicen Schönheit. 
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Ihh fühlte es wohl, ich durfte biefen Träumen feinen Raum 
in meiner Seele geben, ohne daß noch jebt, nad vielen Jahren 
meine Rube wäre getrübt, geflört morden. Gie war mühſam er- 
zungen, und die Schule des Lebens hatte mir fie befeitigt. Sch 
durfte fie nicht wieder muthwillig zertrüämmern. Ich flellte ben 
Siegwart wieder an feine Stelle und ging hinab in den Garten, 
wo ich mich in bad Boot febte und eme Fahrt machte, die mich 
zerſtreute. 

Wo iſt die Ruhe, die nicht einmal von Stürmen unterbrochen 
wurd? Aber mag es denn auch bisweilen ſtürmen, kehrt fie nur 
wieder, und mit ihr bie Heiterkeit der Seele, fo leidet doch bas Leben 
nicht darunter, wir nicht felber und Andere nicht. Weine Ruhe 
kehrte wieber. 

Wir Iebten ein ſchönes, ftilles Leben einer freundfchaftlichen 
Gemeinſchaft, wie fie felten wohl im Leben Statt findet. Ich mag 
biefe Tage bie glüdlichiten meines fpäteren Lebens mit Recht und 
Fug nennen. 

Was mir indeflen vielen Kummer zu bereiten begann, war bie 
Bemerfung, daß meines lieben Herrn und Freundes Leiben fid) 
mehrten, daß der Einfluß des Clima's auf ihn ein verberblicher war 
Er wollte das nie Wort haben, aber ich nahm ed nur zu deutlich 


wahr. 

Mit dem Herbfte gingen wir nach Amflerdam und genoffen bie 
Winterfreuben dort, wo gefellfchaftlich freilich ganz andere Genüffe 
und zu Theil wurben. 

Einf nahm mich Steenbod in’3 Gebet. 

Er hätte eö gern gefehen, wenn ich — geheirathet hätte. Der 
reiche Ruisbröck hatte eine Tochter, ein Mädchen von freundlichen 
Aeußeren und gebildeten Geiſte. Er ſchlug fie mir vor. 

„Was denft Ihr, Minheer?” fagteich ernft. „Wird die Tochter 
des Millionärs mir ihre Hand reichen wollen? Mir, bem armen, 
unſcheinbaren Menſchen?“ 
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„Was arm!’ rief er. „Sind wir nicht Freunde, Brüber? 
Was mein ift, ift auch Dein!” 

Ich lächelte. „Laßt das gut fein,‘ fagte ih. „Und gefekt, 
fie nähme diefe Hand — mein Herz ift ohne Liebe zu ihr — id 
möchte fie nicht, wie überhaupt feine. Ich will leben und jterben, 
wie Ihr!“ 

„Da ertenn’ ich den Deutfchen,‘ rief er aus. „Die Eine, alte, 
nie roſtende Liebe fißt feft in der Seele, ift hineingewachſen, und für 
eine zweite ift nicht Raum ba.’ 

„Nennt's wie Ihr wollt! Lacht wie Ihr wollt! Ich kann nie 
eine Frau nehmen. Quält mich nicht mehr!” 

Er fchüttelte ben Kopf und ging hinaus; aber er rebete nicht 
mehr davon, und in mir geftaltete fich ein Widerwille gegen jede 
Verbindung, der, ich darf es ja bier offen fagen, zur firen Idee 
wurde. Ich war jet über die Jahre hinaus, die noch eine Ber 
bindung möglich madten. So blieb es denn wie es war. Wie 
herrlich auch manches Mädchen dem Manne erfchien, der nahe an 
den Vierzigen ftand, Feines glich dem Bilde, das in meiner Seele 
lebte, und dag immer reizenber wurbe, je länger ed meine Seele 
erfüllte, gerade darum wohl, weil meine Einbilbungsfraft es auf 
ihre Weife malte. 

Sabre Famen, Zahre gingen. Manchmal fühlte ich ein wahres 
Heimmeh nach dem ſchönen Mojelthal; aber es beſchlich mich aud 
wieber eine gewiffe Scheu, enblich den Schleier von den Ereigniijfen 
wegzuziehen, bie unenträthfelt da Tagen. 

Sch blieb in Holland. Hätte ih denn auch Steenbod ver 
lafjen dürfen in feinem hHülflofen Zuftande? Er mwurbe immer 
fhwächlicher, binfälliger. Das Alter fam mit Macht. Er bedurfte 
meiner täglich mehr; aber auch täglich wuchs meine Liebe zu bem 
einfachen, edlen Menfchen. 

Im zehnten Jahre unferer Heimkehr erfranfte er ſchwer. 

„Sagt mir's ehrlich,“ fprach er zu dem Doctor, „muß id 
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diesmal ſterben? Ich glaube es, und bin vorbereitet und gefaßt. 
Ich bin völlig fegelfertigl’‘ 

Der Arzt verftedte fich hinter allgemeine, nicht2fagende Redens⸗ 
arten, wie dad jo Sitte if. | 

„Gut,“ fagte er, „ich fehe, woran ich bin. Seine Antwort iſt 
ja auch eine, und Eure Iceren Worte fagen mir mehr, ald Euer 
Ja auf meine Frage würde gefagt haben. Geht,” fagte er, „Min: 
beer Doctor, und laßt mich allein mit meinem Freunde.“ 

„Friedel,“ fagte er darauf, und deutete auf jenes Käftchen, das 
ich im Schiffbruch gerettet Hatte, „dort Tiegt Alles, was Du willen 
mußt, wenn ich werbe geftorben fein. Das wird bald erfolgen. Sch 
fühle es, das Lämplein erlifcht, meil das Del fehlt. Ich habe fo 
geforgt, daß Du Feine Sorge nöthig haben wirft.‘ 

Sch bededte feine Hand mit meinen Thränen; aber fie follten 
bald noch ſtärker fließen; denn er wurde ſtets Fränfer, und feine 
Kräfte nahmen fichtbarlich ab. 

Acht Tage ſpüter hatte ich ihm die Augen zugebrüdt, und mein 
Herz blutete um: den verlorenen Freund flarf und ohne Nebenab- 
fichten. Sch ftand zum zweitenmal verlaffen und allein und biejes 
Mal in den Jahren, wo dad Anfchließen an Andre ein Ende hat. 
Ah, ich babe einen tiefen Schmerz in meiner Seele getragen um 
ihn, den treuen, unerfeglichen Freund, den edlen Menfchen. Wochen, 
Monate lang lebte ich flille und alleine auf bem Gute meinem ge 
testen Schmerze. Sein Grab war dag Ziel meiner Wanderimgen. 
Es war auf dem Friebhofe des nahen Dorfes, wie er e3 befohlen. 
Meine Thränen haben es reichlich bethaut. Kein Denfmal wollte 
er; aber dennoch mußte ich ein einfaches blos mit feinen Namen 
darauf hinſetzen, um bie theure Stelle zu bezeichnen, wo der Edle 
rubte, der im Dorfe für alte, arme Leute, für Waifen und Wittwen 
reihe Stiftungen gemacht hatte. 

Als ich jenes Käftchen öffnete, wie erftaunte ich! er hatte mich 
als feinen Univerfalerben eingefebt. Das machte mic ſtarr vor 
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Schrecken und Erſtaunen. Das Vermogen war ſehr bedeutend, ich 
hatte es verwaltet und kannte es genugſam. 

Auch bei dem Gerichte lag ein Duplikat des Teſtamenis. Herr 
Ruisbröck kam, condolirte und gratulirte zugleich. Ich aber fühlte 
tiefen Schmerz; denn ich hatte den Freund verloren, an dem meine 
Seele ſeit einem Vierteljahrhundert mit inniger Liebe gehängt hatte. 
Ich ſtand, trotz meines Reichthums, verarmt im Leben. Zwar ließ 
ber Banquier bedeutſame Worte fallen von Wünſchen bes Verſtor 
benen in Bezug auf mein Lebensglüd; allein fie gingen ſpurlos an 
mir vorüber, und der Mann ſah Far ein, ich wollte ihn nieht 
verſtehen. 

Obwohl es mitten im Winter war, ſo zog ich mich doch auf 
das Landgut zurück, wo ich die theuern Reſte des edelſten Menſchen 
zu ihrer Ruhe in heimiſcher Erbe beſtattet, und lebte ſeinem An- 
denken in ſtrenger Abgeſchiedenheit. Als aber der Frühling kam, 
konnte ich das Leere um mich nicht mehr ertragen, ich rüſtete mich 
zu einer Reiſe in das Moſelland. Nachdem ich den Gedanken gefaßt, 
hatte ich keine Ruhe mehr. Ich reiſte ab, als die erſten Schwalben 
heimkehrten zu den Stätten ihrer Liebe. 

War's doch auch bei mir ſo — und doch anders. Sie bringen 
ihre Lieben mit und finden ihre Neſtlein; ich kam allein. Was ich 
liebte, moderte unter dem Graſe — Vater und Mutter. Und 
Mariane? War fie nicht auch todt für mi, ſelbſt wenn fie noch 
lebte? Und der freund rubte dort im Niederlande. Es ift wun⸗ 
berbar mit ben Menfchenleben! Wie ein Kreis rundet ed fidh ab 
und im Alter fehnt fi das Herz, das weit im Leben und in ber 
Welt berumgemorfen wurde, wieber nach dem ftillen Ausgangspunkt 
feines Dafeins, feiner Lebenswanderung, wie das hohe Alter wieher — 
zur Kindheit wird! 

Ich war rei. Ich befaß mehr, ala ich je zu erringen hoffen 
durfte, und doch war ih arm, und fühlte jet tiefer ala je, wie 
wenig Geld und But dem Herzen geben können Die Liebe iſt bie 
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Goune beh inwendigen Bebens. Fehlt Fe, fo iM’E band, Ball, 
ſtille, arm — es il Nacht! Nur noch Ein Morgen wedt bie heiße 
Sehnſucht. Es ift her bed Erwachens jenſeits, wo wir die Lieben, 
bie vorarı gingen, benen bie Liebe uns verband, wieder zus fehen 
Hoffen und glauben. Was find da äußere Schäte und Hüter werth, 
wo das innere Leben verarmt if? 

Als mein Wagen über die Moſelbrücke zu Coblenz rollte, und 
ich in ben Fluß fah, an dem id; eine glüdliche Jugend gelebt, traten 
mir die Thränen in bie Augen. Ich fah, wit biefen Thränen im 
Auge, in feine Fluth, und das Herz ſprach: Könnteſt bu noch ein- 
mal bag Verlorne umtauſchen. — Du wollteit gerne als Spengler 
dich durch bie Welt drüden und plagen! O wann wirft bu zufrie⸗ 
den, Menfchenherz? Gewiß erft dann, wenn bu nicht mehr jchlägft! 

Mofelaufwärts rellte der Wagen de armen ne 
der jegt fo reich unb fo arm heimfehrte. 

Es war gut, baß ich heute noch nicht meinen Geburtäort er: 
reichen Fonate; denn ich mußte ruhiger werden, ich mußte mir einen 
Blan entwerfen. 

Nach vielem Erwägen ſchien es mir dag Beſte, mich nicht als 
den Friedel zu erfennen zu geben. Ich Iegte meine fehlechteften Klei⸗ 
ber an, und ließ Wagen und Pferde nad) Trier vorausgehen. 

Mein Diener verftand Fein Wort Deutſch, kannte meine Bes 
ziehungen zu diefer Gegend nicht, und war eine treue Seele. Ich 
aber wollte ungeftört fein, deßwegen ging ich zu Fuße. 

Neberal, wo ich Leute fand, ließ ich wich mit ihnen in Ge⸗ 
ſpräche ein. Sie waren nicht zufrieden mit ihrem Looſe. Armuth 
drüdte fie Hart. 

Endlich nabte ich mich ber Heimath. Wie pochte das Herz! 
Wie war es beflommen! 

Jetzt Stand ich auf ber Höhe, wo ich einft Marianen fo fehn: 
lüchtig erwartet. 

Ihr, die Ihr dies leſet, wenn ich bängſt vermodert bin, lächelt 
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nicht über den Mann, ber, gereift an Zahren, dennoch fich ganz In 
die Gefühle feiner Jugend verfenfte, ber die Reihe von mehr demn 
fünfundzwanzig Jahren vergaß, die das Damals von Sebt fehieben. 

In mir fpielte die Einbildungsfraft von jeher eine vorwiegende 
Rolle. Davon zeugen alle bie Zuftände meiner Jugend. Ich glaubte 
ihre Macht fei in fpätern Lebensverhältniſſen, auf höhern Alters⸗ 
ftufen, gebrochen worben; aber ich hatte mich geirrt. Da faß ich 
auf dem Yelaftüd, das noch heute, wie damals, von Moos und 
Flechten bedeckt, zum Site müder Wanderer diente, und ſtützke bag 
Haupt in die Hand, jene Scene mir zurüdrufend. Ich ſah fie ber- 
anziehen, bie feltfame Sippfchaft. Ich fah das liebliche Mädchen 
mit den leuchtenden Augen, mit bem küßlichen Munde — unb ich 
lebte Alle wieder friſch durch. 

Endlich ftand ich anf und ging nad) bem Dörfchen hinab. Wie 
fuchte mein Auge dag Vaterhaus, den Nußbaun, das grünenbe 
Strohdach! Ach, e8 war Alles weg! Der Baum mar verfchwunben, 
das Haus verſchwunden. Sonft Alles noch bei'm Alten. - 

„O, warım feid ihr vertilgt, ihr heiligen Stätten ber Kinb- 
beit?’ — rief ich aus. „Mit freigebiger Hand gäbe ich Gold, fie 
mir zu erwerben!” Es ftand ein nenes Haus da, ein Wirthshaus. 
Es fah reinlich aus, und da es zu regnen begann, trat ich hinein, 
um wenigſtens auf der Stätte au verweilen, die als Grab: jeliger 
Tage mir heilig war. 

Eine Frau, welche gut ihre dreißig zählte, aber noch inmer 
ſchön war, trat mir freundlich entgegen, fie hatte zwei Fiebliche Kinder 
an ber Hand. Sch beftellte mir ein Abendbrod. Während die Frau 
das beforgte, kam der Mann und feßte ſich plaudernd zu mir. 

Bom Wetter hoben wir an, und bald famen mir zu früheren 
Zeiten. 

„Ich bin vor etwa fünfundzwanzig Jahren einmal bier bei dem 
Bfarrer geweſen,“ fagte ih. „Er ift wohl lange tobt?" 

„Das Herrchen?“ fügte er — „ach ja; den rührte der Schlag 


in feinem Sorgſtuhl. Dann Habt Ahr wohl auch die alte Sophie 
gekannt?“ 1 

„Gewiß,“ ſagte ich, „ich war längere Zeit im Hauſe.“ 

„So?“ ſagte er, und beſah mich mit ſcharfen Blicken; aber 
ihr Zurückkehren zu gleichgültigern Ausdrucke ſagte mir, daß ich 
ihm fremd ſei. „Freilich,“ fuhr er fort, „müßt Ihr die dann 
auch gekannt haben. Ja, die iſt auch todt. Sie erbte das alte 
Herrchen, und lebte vergnügt bis an ihr Ende. Nur Eins machte 
ihr Kummer.“ 

„Was denn?“ fragte ich. 

„Sie hatten einmal ein armes Kind, den Friedel, zu ſich ge⸗ 
nommen. Ber Bube Hatte es gut, wie man ſagt, das heißt, er 
hatte zu eflen und gute Kleidung, und die alte Sophie hatte ihn 
lieb, Da Tief er plößlich fort, und man hörte und ſah nichts 
mehr von ihm. Das befünunerte fi. Sie wollte ibm Alles 
vermachen.“ 

„Wie kam denn das?“ fragte ich weiter. 

„Ja,“ ſagte der Mann, „die Leute erzählen Allerhand. Der 
Alte hielt ihn ſtreng und bläute ihn in ſeinem Jähzorn weidlich durch. 
Goldene Tage hatte gewiß ber arme Bube nicht! Nun ſagte man, 
er babe ſich erfünft. Am Tage vorher fahen ihn Leute troſtlos weinen.‘ 

„Das wird er doch nicht gethan haben?‘ 

„Rein,“ fagte er. „Man fand Feine Spur von ihm in der 
Mofel. Und eine Reihe von Jahren fpäter Fam ein Spengler bier: 
ber, denn ber Speuglerfteffen kam nicht mehr, und fagte — 

„Wie hieß er dem?’ fragte ich mit angehaltenem Athem. 

„Spengleranton,“ fagte der Wirth, „der ſagte, er fei mit 
dem in einer Spenglerwerfitätte in Saarlouis geweſen, und er babe 
fih als Soldat anwerben laſſen, er aber, der Spengleranton, ſei 
durchgegangen und glüdlich entronnen. Sie beide habe cin böſer 
Geſell verführt. Der Anton Hatte cine Tochter des Spenglerſteffen 
zur Frau.‘ 
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Mein Herz pochte faſt hörbar bei dieſer Erzaͤhlung. Ich mußte 


hinausgehen, um mich zu ſammeln. 

„Wißt ihr mit,” fragte ich nachher, „wie die Frau hieß?“ 

„Rein,“ fagte nach einigen Beſinnen der Wirth. „Ich babe 
den Namen nie gehört. Ich will ihn aber - ragen, wen er 

wieber kommt.‘ 
„fo er lebt no?" 

„Freilich,“ fagte ber Wirth. 

„Den Friedel Fannte ih auch,‘ nahm ich wieder das Wort, 
„Se war im Pfarrhofe, als ich auch dort war.” 

„So,“ dehnte der Wirth. „Ja, es war ein guter Bub, und 
hätte können Paſtor werden, wenn er nicht durchgegangen wäre. 
Wer weiß, wie es ihm ging?!“ 

„Ich hoörte damals von ber alten Sophie, daß fie ihn von 
einem argen Säufer befreit bätten, der ihn mißhandelt, er hieß — 
nun wie hieß er doch?“ — 

„Jürgen,“ fiel der Wirth ein; aber es war eine feltfame 
Befaugenheit fiber ihn gefommen, die mich vermutben ließ, das 
Geſpräch fer ihm nicht angenehm. Ich fagte ihm geradezu meine 
Vermutdung. | 

„Nun freilich,” fuhr er fort, ‚wer fi bie Nafe abſchneidet, 
verfchändet fich fein Angeficht.“ 

„wWie ſo?“ fragte ich geſpannt. 

„Ei,“ ſagte der Wirth, „er war mein Schwiegervaker. Er — 
babei fah und horchte er, ob es feine rau nicht höre — ſoff fi 
einſt vol an einem Samftag, al3 er aus dem Walde Fam, und 
brach ben Hals bei einem Sturz. Es war Fein Unglüd für bie 
Haushaltung, fondern ein Glück. Von Stund an hörte das 
Betteln anf. Die Frau ging in den Taglohn; bie Buben banden 
Befen und fchnigten Holzgeſchirr, wie dad arme Leute Gier thun, 
und es ging. Nach einigen Fahren konnte die Wittwe ihre Wohnung 
repariren laffen. Die Kinder arteten ſich gut, ‚waren fleißig und 
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blieben bei der Mutter. Wald kaufte fie fi ein Aeckerchen; dann 
noch eins; und fo fort, bis fie ein Gütchen Hatte. Herr, Selbf: 
verdient ift ein Meifterfüd! Da kommt Luſt, Liebe, Eifer 
mb Fleiß allemal hinterdrein. So war's bei Jürgens and. “Die 
zwei Mädchen hättet Shr ſehen follen! Seht meine Frau, fie ift jet 
breißig Jahre alt, aber noch immer bie fchönfte Frau im Dorfe. 
Sie iſt die Annemargrethe, die jüngfte, die Kathrine flarb, und bald 
berauf die Mutter.“ 

„And bie Buben?‘ fragte ich. 

„Der Eine iſt ein Schmied und wohnt zu Cobern, und es geht 
im herrlich. Der Andere wohnt bier im Vaterhauſe und if ein 
behaltener Bauer, ber feine drei Yubder Wein macht und fein Brod 
sieht. Das beißt Hier etwas. Mir geht’8 auch gut. Bott erhalt's!“ 

„Ta flieht man, daß der Mutter Segen den Kindern Häufer 
baut,“ fagte ich. 

„As, nahm der Wirth wieder dad Wort, ‚fo lange ber Alte 
Ichte, war meine Schiwiegermutter auch lüderlich. Sie Tab haft, daß 
Ales zu Grunde ging. Sobald er todt war, erwachte bie Frau, 
und es ging mit Gottes Hülfe gut.‘ 

Hier war ich alfo im Haufe meiner nächſten Verwandten. Aus 
dem Tieblicyen Gefichte der Frau fah mir jet wieder dad apfelrunde 
Kinderköpfchen heraus, das ich fo oft geherzt. Ich Hatte fie auf 
meinen Armen getragen in jener Turzen Zeit, bie id, im Haufe bes 
Unſegens gelebt. Es war in ber That nahe daran, daß ich heraus⸗ 
geplagt wäre, aber das durfte ich nicht. 

Als die Frau herein trat, rief ihr der Mann gleich zu, daß ic 
einft Bier gewefen und Viele gekannt hätte, auch den Friedel. Mit 
Erftaunen und Neugierde mufterte fie mid). 

„Den Friedel?‘ fagte fie; ‚ach, der arme Bırb Tief einft fort, 
als — als," es traten Thränen in ihre fchönen, blauen Augen. 
Sie ſchluchzte und ſchwieg, während fie den Tiſch mit ſchneeweißen 
Einnen bebedte. 
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„Wann Tanntet Ihr denn ben Friedel? Wiſſet Ihr etwas von 
ihm? Noch dunkel Tann ich mir ihn vorftellen. Er trug mid) oft, 
und hatte mich lieb. Armer Bubl Wär’ er bei uns geblieben, es 
wär’ ihm gut gegangen. Freilich — ih — nehm's ihm nicht übel, 
baß er damals fortliefl” 

„Laß das, Frau,” fagte der Mann. „Vielleicht erzählt ung 
ber Herr etwas von dem Friedel.’ 

Jetzt blieb mir nicht? anders übrig, und ich erzählte dann, daß 
id) am Cap ber guten Hoffnung ben Friedel gefunden, ala Bebienten 
eines Schiffcapitaing, mit dem er fpäter nach Holland gegangen fei, 
wo cr es ungemein gut habe. Als ich hierauf gereift fei und Ge 
fhäfte halber auch nach Trier müſſe, da habe er mir aufgetragen, 
nich nad) feinen Verwandten, beſonders nach des Jürgen Kindern 
zu erfundigen, 

„Sicht Du's?“ rief die Fran mit freudeftrahlendem Gelichte. 
„D der war immer ein guter Bub, und fortgelaufen wär’ er nicht, 
hätte das Herrchen ihm bie Suppe nicht fo arg verfalzt! Alfo Ihr 
kennt ihn! Ah, bu lieber Gott, grüßt ihn viel taufendmal von 
mir, und fagt ihn, es ginge ung allen ſehr gut, ich Hätte einen 


braven Mann’ („get Alter! rief fie ihm zu, und brüdte feine Hand 


undermerft) „und liche Kinder, und er folle ung befuchen.‘‘ 

Der Mann lächelte fchalfig und fagte: „Wenn Ihr ihn etwa 
bald ſeht, fo fagt ihm, er folle im Herbft fommen und Gevatter 
fichen Lei uns!“ 

Die Frau erglühte, warf ihm! einen halb böſen, halb lächelnden 
Blick zu, und eilte unter dem fröhlichen Lachen des Gatten hinaus. 

Mir fiel Eins wohlthuend auf. Hier war nicht jenes hab: 
füchtige Ausfragen in Hoffnung einer möglihen Erbſchaft. Die 
ungeheuchelte Frende ſprach bei der Nachricht aus beider Zügen. 

„Ich muß fie nun wieder verſöhnen,“ fagte endlich der Mann, 
und ging hinaus; aber erft als ich gegefien, Fam bie Yrau 
wieder. 


_* 


Mir war fo wohl Beis den Leuten, daß ith. all! meine Herrlich 
keiten in Holland vergaß. 

Ein.Zmeiten: fiel mir auf. E38. Tamen. keine Bauern am Abend. 
Als id, das herührte, jagte der Wirth: „Das ift hier ganz, anders 
geworden, als bazumal,. als Ihr hier waret: Für die biefigen Bauern 
brauchte man Fein Wirthahaus, und es ift gut für mich, daß id 
ohne fie. Ieben kann.“ 

Nach Tiſch ſetzte fich bie Frau. traulich zu: und beiden, und daß 
mich intereffivende Gefpräch. wurde. nun fortgeſetzt. 


„Will denn Friedel wirklich, einmal kommen?“ fragte. die freund⸗ 


fie Frau. 

„Gewiß!“ ſagte ich. 

Das machte fie ſehr froh. 

„Es war mir boch gleich," fuhr. fie jegt fort, „ala müßtet Ihn 
und etwas angehen, Ihr kamet mir ſo befannt vor. Ich muß 
Euch immer d'rauf anfehen. Und doch feid Ihr fremd, Ich glaube, 
dad thut's, daß Ihr den guten Friedel Fennt.” 

Während des Geſprächs hörte ih denn, daß mein elterliches 
Haus, dem Einfturz nahe, hatte abgebrochen werden müſſen. Der 
junge Dann hatte die Bauftelle gefauft und bieg Haus gebaut. 

Bon marchem guten Kameraden meiner Kinderjahre hörte ich 
die Gefihichte. Der Sturm bes Lebens hatte wohl auch unter: fie 
Hineingepfiffen, und ben Einen hierhin, ben Andern dorthin’ gefchleu- 
dert. Mandjer war verfchollen, wie ich felber; Mancher ausgenrtet, 
und Andere brave Bauern geworben. Der Alte mit der Brilld war 
auch längſt geftorben; aber meine Aeltern fanden in gutem Andenken 
und bie Leſeabende in ihrem Haufe: Mein trauriges Geſchick hatte 
ſich zu einer feſtßehenden Gefchichte. ausgebildet, und meine: Hübfche 
Vaſe verfigerte, daß die: alfgemeinfte Theilnahme mir gefolgt ſei und 
wicht wenige Thränen Das war. gewiß Wahrheit. Schon’ bie 
Teeuherzigkeit, ber Erzählerin büngte dafür und bie gange Art, wie 

Horn’s Erzählungen. IL 18; 
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fie das alles vorbrachte. Ach, wie gerne hätte ich gefagt: Ich bin 
der Sriedell 

Ich konnte nicht einfchlafen, obwohl ich recht müde gewefen 
bin. Ich fchlief ja auf der Stätte, wo ih am treuen Mutter: 
herzen gerubt Hatte; wo fie mir geftorben waren, bie guten Eltern, 
wo ich den bitterften Kelch meine Daſeins bis auf die Hefen 
geleert Hatte. Meine Thränen floffen reichlich. Aber meine Gedanken 
gingen allmälig in einen jchönen Traum über. Ich mar wieder 
ein Kind. Ich ruhte am treuen Mntterberzen. Der Vater faß, 
fröhlich firgend, auf feiner Boutique und fah fo felig auf bie 
ſchöne Mutter und mich herab. Ich war unausſprechlich glücklich. 
Dann kam WMariane, das berzige Kind, "und wir fpielten wieder 
fo kindlich froh; wir fuchten Futter für die Ziege; wir pflückten 
Erdbeeren wie damals. nd der Traum war fo lang, daß er fid 
durch die ganze Nacht z0g, und ala ich aufwachte, war in meiner 
Bruft eine ftille Freude, zu der fich freilich die Wehmuth gefellte, 
daß es nur ein Traum war. 

Der Morgen kam mit Klarheit und Pradt. Da wird das 
Herz auch allemal Beiter. 

Mein Wirth und Vetter war ſchon hinaus in die Weinberge; 
aber meine Bafe erwartete mich mit dem Frühſtücke, und bie 
Kinder, zwei niedlihe Mädchen, hüpften fröhlih umher. Es war 
ein gar Tieblihes Bild, an dem ſich meine Seele erfreute. Sie 
behandelte mich nicht wie einen Gaft, fondern wie einen lieben 
Bekannten. 

„Ihr geht doch heute noch nicht fort?‘ fragte fie freundlid. 

Als ich ihr fagte, ich wollte noch einen Tag bleiben, ba erhei⸗ 
terte ſich ihr Antlik. „Mein Bruder war heute ſchon da, ber 
möchte Euch doch auch ſprechen. Er kommt heute Abend zu uns 
und noch einige Kameraden bed guten Friedel. Ueberdies kommt 
mein Mann auch erft fpät zurüd.” 
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Dieſe Nachrichten freuten mich; aber mir wurde bange, daß 
mich einer erkenne. Doch ich wagte es kecklich. 

Nach dem Frühſtück ging ich hinaus in's Freie. Da waren 
ja ſo viele Plätze, welche die Erinnerung heiligte! Mein erſter 
Gang war auf den Gottesacker. Ich nahm einen weiten Umweg, 
und wählte die Morgenſtunden, weil ich da am ſicherſten war, nicht 
gefehen zu werben, da Jedermann im Felde war. Ach mußte bie 
heilige Stätte. Dort an ber Linde ruhten fie bei einander. 

Ach, die Hügel waren eingefunfen, aber buftige Veilchen 
Wüsten ba, mo ihre Herzen ruhten. Gewiß, fie fahen jebt liebend 
und fegnend herab auf ben Sohn, ber ihnen das Opfer ber Liebe 
brachte. Sch Fonnte faft nicht weg von ber Stelle, und bie Veilchen, 
die ich pflückte, waren ein Heiligthum, und find es mir Biß heute. 

Bon bier aus ging ich an eine andere theuere Stätte — bort: 
bin, wo ich mit Mariane im Glanze ber Sommerabendſonne faß, 
als fie mir gelobte, meine Mariane zu fein, aber nicht? von dem 
Nonnewerben wiffen wollte und nicht? von dem GSiegwart’fchen 
Sterben auf ihrem Grabe. 

Die Mittagglode weckte mich aus meinen Träumen, 

Wunderbar mar es, daß ih mir Marianen nur als eine 
blühende Jungfrau benfen konnte, wie ich fie verließ; daß in mir 
die Zeit, die verfloffen war, gar nicht vorbanben gewefen zu fein 
ſchien. 

„Habt Ihr Euch recht umgeſehen hier?“ fragte die Frau, als 
ih heimkehrte. „Es iſt halt nicht viel Schönes da. Ihr waret 
ja auch auf dem Kirchhofe?‘ Sie fah mich forfchend an. 

„Ja,“ fagte ich mit feheinbarer Gleichgiltigkeit, „ich ließ mir 
die Gräber der Eltern meine? Freundes Friedel zeigen, und babe 
da dieſe Veilchen gepflückt, die ich ihm mitbringen will.‘ 

Ab, dag wirb ihn freuen,‘ fagte fie mit feuchten Blicke, 
und — ber vielfeicht auffeimende Verdacht ſchwand fchnell wieder. 

Nah Tiſch fehte Ih meine Wanderungen fort durch das Dorf, 
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weh jenſeits bee Mofek aus dem Berge, mo ich das hevrlich daliegende 
Dörfchen mir anfab. 

Mir way ek zu Muthe, ala müßte ich bier bleiben, mie bier 
ne Wohnung bayen, um neben meinen Gftern eluft zu ruhen, 
daß ſich mein Staub mit dem ihrigen miſche. Dieſer Gedand 
beſchaäftigta mich vielfach, und ich geſtehe, daß darin etwas: Weglädke 
des für mich lag, 

Als ich mit dem ſinkenden Abende heimlehrte, ſaßen der Wirthin 
VPruder, ex habe Paꝛul und war ei ein ſehr rauhborſtiger Geſelle, 
bey wild tobte, als. mich bie Matter: vom Betteln freiſprach, wak 
bie anderen Genofien meiner Krahentiiele ba und. erwarteten mich 
Seinen erlannta mic: Dos mar übrigens hegreiflih. Die Gluth 
ſonn⸗ Afrilals hatte mich auffallend gebräumt, und mein Haar war, 
ſeit, ich wieder in Curopa, fehr dünne, die Stine ungemein bod 
geworden. De gah es denn ein recht lebhaftes Geſpräch. Jeder 
mußte eine Grinnerung, bei denen. mir das, Herz pochte, und ich 
Mühe, hatte, mid zurüszuhalten. Dennoch gelang er mir. Ich 
mußte auch viel erzählen von Friedel und meinen eigenen Reiſen 
Mich mit tanfena Grüßen boauftragend, ſchieden die einfachen, 
guimighigen Menſchen, und ich ſuchte die Ruhe, hoffend, daß 
wieder ein ſo ſchöner Traum mich erfreue, wie in der letzten Nacht. 
Mer dag. geſchah nicht, vielmehr gaukelte mir meine Seele andew 
Bilder vor. Ich fand Marianen wieder, wie ich fie zuletzt in. 
Ranch gefeben, alsı win auszogen nad Slandern. Sie: hatte mir 
ihra Treue bemahrt, und, auggeföhnt mit allen. Wirren des Kehend, 
rubte fie an meiner Bruſt. Hatte jener erſte Traum mir Friede 
gegeben, fe fcheshte: ihm dieſer mieder aus ber bewegten Bruſt 
hinweg. 

Ich mußte ſcheiden. Es trieb mich weiter. 

Wie. erſtaunte ich, daß, als ich nach meiner Zeche fragte, das 
freundliche. Weib mir lächelnd fagte, e8. fe. ihr eine Freude gemefen, 
mich beherbergen zw. koönnen, da ich ihr Kunde vom Friedel gebracht. 
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Ms ich in fie Sram, Fagte Pe: Was Isle Friedel denken, 
wenn er fo etwas von feinen Beftenmben -Hörte? Mehr, muthtt 
wir daß nicht zu, und kommt ja wieder!“ 

Ich konnte nat in der Kinder Hand telne reichliche Bergütung 
Segen, und auth das litt ſie mur, als ich ihr fügte, ich würde vie 
wiestufommen als unter biefer Bedingung. | 

Ein herzlicher Händedruck und der eben fo herzliche Wurf 
einer glücllichen Reife und baldiger Wiederkehr begleltete mich. 

So ging ih denn un den Weg, den ich einſt geflohen war. 
Wit welchen verfchiedenen Gefühlen machte ich ihn ein mehr Viertel 
Jahrhundert ſpäter! Dennoch gab es Punkte ber Uebereinſtimmung. 
Damals lag die Furcht hinter mir und die Hoffnung vor mir. 
Jetzt war es umgekehrt. Alle Hoffnungen meines Lebens lagen im 
Meere der Vergangenheit, und vor mir lag eine bange Ahnung, 
für die ich keinen Namen hatte. 

Mein nächſtes Reiſeziel war das Dörfchen, wo ich als Hirten⸗ 
junge gelebt. 

Es war dunkle Nacht, als ich es erreichte. Als ich Licht in 
dem Hirtenhaufe ſah, pochte e3 wieder heftig in meiner Bruft. Ich 
dergaß wieder den Tangen Zwifchenzeittaum. Ich meinte, fie wieder 
ba ſitzen zu ſehen, die treue Pflegemutter, wie damals, als ih 
mit Marianen ihr meine Geſchenke bradyte und fie zu dem Mädchen 
ſagte: Hab’ ihn ja recht lieb! — 

Ich wwat bebend an's Fenſter; aber wildfremde OSefichrer ſah 
mein Auge; junge Hirtenleute, die wohl mochten den guten Menſchen 
gefolgt ſein, bie einſt mir hier fo wohlwollond begegnet waren. 

Wet ſchmerzlichen Gefüͤhlen im Herzen ging ich weg, um mit 
eine Schlafſtätte gu ſuchen. Ach ging auf dab ‚Hung des wohl⸗ 
habenden Bauen zu, ber einft des Spenglerſteffen Gaſtfreund 
geweſen war; denn im Dorfe war fein Wirtböhaus, wo man Ham 
herbergen Fönnen. So mar es wenägfiens damals, als ich bier 
og ein areas Hirkeiwäblen geweſen; allein wenige Huuſer Yorbtee 
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ſah ich ein Schild, und ſchloß, daß es hier anders geworden. 
Wirklich fand ich ein ganz leidliches Dorfwirthöhaus und Abend⸗ 
gäſte genug beim Schnapps. Ich miſchte mich nicht in die Geſpräche 
der Bauern, die ſich um die Weinpreiſe des letzten Jahrgewächſes 
drehten. Manche hielten mich für einen Weinhändler. Ich ließ 
ſie darauf. Sie beſtrebten ſich, ſchlau meine Abſichten auszukund⸗ 
ſchaften, und unter Andern auch, woher ich ſei. Aus ber Bemer 
fung, daß ich von Coblenz herfomme, ſchloß man, ich fei bortber. 

Nun erinnerte ich mich, daß einjt mein Pflegevater Caspar 
als fogenannter Weinmakler einen Weinhändler aus Coblenz begleitet 
hatte, und knüpfte daran meine Nachforſchungen an. 


„Sin alter Freund aus Coblenz,“ fagte ich zu einem alten 
Bauern, „bat mir, der ich wohl vielleicht Luft trüge, einige Wein: 
proben zu nehmen, einen braven Mafler empfohlen. Er fol Hirte 
bier fein und Caspar heißen.’ 

„Lieber Gott," achte der Bauer, „ber muß ein langes Ge 
dächtniß haben; denn ber Caspar ift wenigſtens fchon fünfzehn 
Jahre todt.“ 

Das Wort fiel mir ſchwer auf's Herz. Lieber Gott, dachte 
ich, was wird denn aus der guten Mutter geworden ſein? 

„Wo iſt denn ſeine Frau hingekommen?“ fragte ich. 

„Seine Frau? Nun,“ fuhr der Bauer fort, „die mußte aus 
dem Hirtenhauſe. Sie wohnte noch einige Jahre hier, ernährte 
fich kümmerlich und zog dann nach — er nannte das Dorf auf 
der Höhe, wo ich damals zum Spenglerſteffen gekommen war — 
wo ſie noch lebt, ſich vom Spinnen ernährt, aber ſchwerlich viel 
wird zu beißen haben.“ Der Menſch begleitete dieſe Nachricht mit 
einer Lache, deren unergründliche Rohheit mir wie ein Dolch in 
die Bruſt drang. 

Hätte ich noch weggekonnt, ich würde auf ber Stelle aufge 
brochen fein; aber es war fehr bunfel, und bie Gefahr des Fuß: 





pfadeß, ben man geben mußte, war mir genugfam befannt, um 
ben Gedanken nicht länger Raum zu geben. 

Die fchmerzlichen Gefühle, bie mein Herz durchzuckten, Rimmten 
nicht zu ben rohen Scherzen, die bier das Ohr befeidigten. Außer: 
dem war id unbefchreiblich müde und legte mich zur Ruhe, wo 
bald der Schlaf fi mit blelerner Schwere auf mich ſenkte. 

Schon der aufblitende Strahl der Sonne, ber zuerft über bie 
Berge leuchtete, weckte mich. Hier brannte es mich an bie Sohlen, 
3b mußte zu ber guten Frau. Jede Minute, die fie länger darbte, 
. Iaflete auf meiner Seele. Sebt war ein Augenblid gefommen, wo 
ih ben Reichthum fegnete, den Steenbod’3 Liebe mir gegeben. Yet 
dankte ich ibm aus treuem Herzen boppelt für fein Vermächtniß; 
danfte Gott, daß es mir alfo möglich wurde, Liebe zu vergelten 
mit Liebe. Ich brach fogleich auf, ala ich mein einfaches Frühſtück 
genoffen, und jchritt den Weg am Berge hinauf. 

Als ih an bie Stelle fam, wo ich jenen Seelenfampf zwijchen 
Scheiden und Bleiben, zwifchen Liebe und Dankbarkeit gefämpft, 
wo dann das Engelsbild Marianens mir erfchienen war, und fie 
ihre Arme um mich gefehlungen, und das ſelige Gefühl bes Geliebt⸗ 
ſeins vom heißgeliebten Weſen mich durchdrang, mußte ich mid 
nieberfeßen und jene feligen Stunden mir zurüdrufen. 

Ach, ich hätte den ganzen Tag hier figen fünnen, wenn nicht 
die mahnende Stimme der Pflicht in mir laut geworden wäre. 

Sch riß mich endlich los, und fchritt weiter. Am Herbe vorbei 
führte mein Weg. Er war verſchwunden, das heißt nicht abſichtlich 
vertilgt, ſondern vernachläffigt und eingefunfen, wie ber Grabes⸗ 
hügel deffen, ber bier gelauert auf den Zugvogel. 

Auch bier beftürmten Erinnerungen meine Seele, Erinnerungen, 
jo füßer und wehmüthiger Natur, daß ich nur langſam meinem 
Ziele zufchritt. 

Mein Weg führte mich abfichtlich zum Pfarrer. Dort, wo 
der Arme feinen Tröfter finden muß, konnte ich fichere Kunde hoffen. 


Ein freundlicher Dunn, im veſſen Beflxhte eine Mille Trier 
lag, fam mir entgegen .in freundlicher Weiſe. 

Dane Umfchweife ging ‚ich auf mein Jiel 18. 

„Sie iſt fehr arm,” ſagte er, „bie gute grau. Hochbetagt, wer 

mag fie, fo fein auch ber Yaben ift, den Uwe Hand Ipimmt, derh 
nicht ihren Antergalt zu 'verbienen. Ste wird von braven Leuten 
unterſtũtzt; allen das weicht micht aus, fie vor Mangel zu 
ſchutzen. 

‚Ich mehme innigen Autheil can ihr,“ ſagte ich; „ih verdauke 
ihr unendlich viel. Gott hat mich geſegnet mit Gütern, ich bin 
weit hergekommen, zu vergelten. Gottlob, daß es mir noch moglich 
iſt. Helfen Sie rathen, wie und in welcher Weiſe dies geſchehen 
kann.“ 

Der würdige Mann drückte meine Hand. „Ach,“ ſagte ex, 
„der Herr verläßt bie "Seinen nicht. Gott ſegne es Ihnm unb 
mergelte es!“ 

„Laſſen Sie ans benn berathen.‘- 

Nachdem wir Alles eriwogen, legte ich ein Capital in feine 
Head nieder, dag nußweichte, ihre Alterstage freundlich zu geftaflen. 
ine gefunde Wohnung ſollte gemiethet werden, ein gutes Koſthaus 
gefucht, ein gutes Bett angefauft werben. Der gute Pfarrer legte 
fogleih Hand an's Wer und ich ging tiefbewegt zu ihr. 

An einem Meinen Kämmerlein, fo reinlich, daß man fein Stänb⸗ 
chen wahrnehmen fonnte, ſaß fie und ſpunn. Ste erfchrad, als fie 
ben fremden Mann eimtreten ſah, find mühſam vom Rabe auf 
und bot mir ben Stuhl, auf dem fie gefeflen, weil Tein zweiter 
da war. 

Ich bat fie mit zitternder Stimme, fügen zu Heiben. Sie ſah 
mich mit ſtets wachſendem Erſtaunen an. 

„Was bewegt Euch fo, Herr,“ fragte fie, „was führt Euch gu 
einer armen, alten Frau, bie Riemanken mehr im ber welt hat?“. 

„it Ihr das ſo gewiß?“ feagtr ich. 
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„Orsßer Bert!” rief fe u, ‚za ih Kim lönhte = 
an mir nehmen — aber — ber Hi wohl tobt!” 

„Er bebt!“ Tante I tief etſchüttert. 

„PVriebel!“ rief fie. „Ach, wo ift er?” 

‚Se ſteht vor Euch, Mutter!“ rief ich aus; aber bie Stine 
verſagte. 

Sie !fanf in den Stahl zurück und ich kniete vor ihr. 

‚Herr, Setete ſie, ‚mun laß mich ſterben!“ 

„Nein, das ſollt Ihr nicht, gute Mutter!“ ſprach ich einen, 
‚th fomme, Eure alten Tage zu verſchönern. Die Roth if ver 
über, Gott bat mich gefegnet, daß ich Euch vergelten Tann!“ 

Eie weinte Imst. „Ach Gott, Friedel, haft Du denn um mid 
ſedacht?“ fragte fie, erfchrad aber gleich und fagte: „Du biſt em 
teicher Herr geworben, da barf ich Dich nicht mehr duzen.“ 

„Mutter, Mutter,‘ rief ich, „thut mir nicht am Herzen wehel 
Gebt Ihr mich nicht aufgenommen, als ich faſt vor Hunger farb? 
Wart Ihr mir nicht eine tree Mutter, als ich verlaſſen umher⸗ 
irrte? Und ich ſollte Eurer vergeſſen? Nein; es iſt für Euch einft: 
weilen geforgt, bis ich felber Tomme und Euch zu mir nehme.‘ 

"Ste Tonnte das Alles nicht begreifen, bis ber Pfarrer fam und 
Alles beftätigte, mich Ihr fayte, daß ein nettes Stübchen für fie ge 
miethet fe. 

Im Dorfe machte nun der Meberzug der Alten ein großes Auf: 
fehen; beſonders als ich fie dorthin führte. | 

Hier angelangt, nahm fie meinen Kopf zwifchen ihre Hände 
und betrachtete mich mit unfäglicher Liebe. 

„Rind,“ fagte fie, „Du bift braun ‚geworben in dem Fremden 
Lande. Sch hätte Dich nicht wieder erkannt.“ 

Hber wer Zonnte ihre Freude Irhilbern, als fie ih nun von 
ber Wahrheit Alles beffen liberzeugte, was fie hörte. Ach fürchtete 
Rerhtbeil für Ihre Geſundheit won biefer Erichlitterung. Sie lächelte. 


„Ach,“ Tante fie, „mich hat der Schmerz nicht geiöbtet. Die Kreude 
wird es gewiß nicht thun. Hatte das doch Caspar- erlebt!‘ 

Nun erzählte fie mir von feiner Krankheit und ſeinem Ende; 
dann von ber Notb, in bie fie geratben, und mie die. rohen Bauern 
ſich ihrer nicht im Mindeſten angenommen. Eins nach bem Anbern 
babe fie verkaufen müſſen. 

„Aber,“ fuhr fie fort, „ich habe lieber gedarbt, als daß ic 
Dein filbernes Halskettchen und bie Löffel verkauft hätte.’ Sie ſtand 
auf und holte beides, und noch jet belebte eine milde Freude dad 
kummerdurchfurchte Antlit, als fie die Gaben meiner Liebe vor fid 
binlegte. 

Sie ahnte nicht, wie mein Herz bewegt war bei den Anblide; 
wie er alle bie damit in Verbindung ftehenden Ereigniſſe mir zurüd: 
führte, 

Ich wohnte bei ihr. Ich ließ mir aus dem Wirthshauſe Efien 
und Wein bringen. Der regte fie auf. Die ſchwachen Lebenzgeifter 
hoben ſich wieder, und bie Vergangenheit trat lebendiger vor ihr 
innered Auge. — 

„Haſt Du denn die Mariane geheirathet?" fragte fie mich. 

Der Stich ging tief in die Seele. Ich fchüttelte den Kopf. 

„Ei, fo erzähle mir doch mein Sohn, wie ed Dir ging. Du 
baft recht, jetzt entfinne ich mich ja wieder ganz Flar aller einzel: 
nen Umftände Ab, von der Mariane Tann ih Dir viel er: 
zählen.” 

„Ich habe mid immer bei dem Spengleranton nad Dir er: 
kundigt, ber hat ihre Schwefter zur Frau. GSiehft Du, meine Ge 
danken find ſchwach; aber jest bin ich klar.“ 

Mir pochte das Herz, als wolle ed bie Bruft zerfprengen. 

Ich bat fie mir zu erzählen. 

„Nun,“ fagte fie, ‚„‚e8 wird Dir wehe tbun, aber Du mußt es 
ja body einmal wiſſen.“ 

„Es war ein Glüd, daß Du bamals durchgingſt, lieber Sohn,“ 
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bob fie an, „als Du den Peter traffi, denn der Schultheiß war 
wüthend und hätte Dich in. das Gefängniß nach Trier gebracht. 
Der Spenglerfteifen fagte mir es felbft, als er ber kam; aberer be 
klagte es, bak feine hochfahrende Frau Dich fortgetrieben habe, und 
ihn fo in Zorn gebracht, daß er ſelbſt bie Hand dazu geboten hatte; 
denn von bazumal fei aller Segen von ihnen gewichen. Hausſtreit 
zwiſchen ihm und feiner Frau über Dich fei ber Anfang geweſen, 
and habe alles Glück im Haufe ruinirt. Darauf ift denn Dein 
Pathe geftorben und drei andere Kinder. Die Mariane wurde von 
dem Peter nur gehänfelt. Sie felbft mochte ihn aber nicht. An- 
finglich hatte fie viel geweint; als fie aber auf bie Glashütte Fam, 
wurde fie eine hochmüthige Mamfell; ging gepubt, wie ein Pfau, 
und mochte nicht? mehr von ihren Leuten wiffen.‘ 

„Sie bat fich ihrer gefhämt, Friedel, das garftige Ding! Was 
fie verdient, hat fie an den Flitterſtaat gewendet, aber ihren Eltern 
nichts gegeben. Die Buben, die früher fleißig waren, wurden faul, 
Spieler und Trinker. Zweie gingen unter die Soldaten in Frank: 
reich und ber Dritte ging in die Welt, ohne daß mar weiß, wo er 
bingefonnmen if. Da ging's denn ben Alten wieder fo ſchlimm, 
wie irgend jemald. Nur die Margareth, des Anton's frau, blieb 
ihren Eltern treu. Die Mutter wurde tieffinnig und ſtarb elend. 
Ach, es war gut für fie, daß fie farb, denn wäre fie leben geblieben, 
jo hätte fie noch die Schande erlebt.‘ 

Mit gefalteten Händen und bebendem Herzen hörte ich dieſe 
Hiobspoſt an; aber mein beflonnmenes Herz fagte mir's, es fland 
noch Schlimmeres zu hören. 

„Ja, wer hätte das von dem fchönen, lieben Mädchen fich vor: 
Rellen können, fuhr fte fort, 

„Du weißt, fie kam als Kindermädchen auf die Glashütte und 
ging mit nach Frankreich.“ — 

„Ach,“ vief ich aus, „ſo war fie es doch, die ich in Nancy 
ah?“ — & 
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„Ich glanbe, fo Hitß ‚bie Stadt,“ Fehr die Wire fort, „bie Ink 
der Anton nannte; beim er Hatte die Margareth geheirathet, EB der 
alte Steffen noch lebte; Aber In ſelbigem Winter uorh ſtarb er auch. 
Nun, die Mariane erzählte, fie Habe Di als Soldat geſehen uub 
ſte Hätten Dich mit fortgeſchleppt. Das leichtſinnige Ding war 
Meynell getröftet. In ber Glaghütte, wohin fie im Gommer immer 
Fun, war ein gar fehlechtes Leben. Gelb genng, Friedel, Geld we 
ug, und gut Beben, das macht bie Menſchen üppig So iſt us 
aueh dem Marianchen gegangen, das fo eitel war auf fein ſihbuß 
Sicht. Hochmuth kommt Immer vor dem Fall. Daß ich es denk 
kurz mache, fie vergaß fi — und wurde mit Schande von ihrer 
grau fortgejagt. Da fam es denn zu dem armen, ehrlichen Anton, 
weil fie nicht wußte wohin. Du kannſt Dir benfen, wie die Leute 
tm Dorfe ihr das Unglück gönnden; aber fie war fehon fo weit, 
daß Fe fich nicht viel mehr fchämte. — Es war ein Glück, daß ik 
armes Würmden ſtarb. Kaum war e8 tobt, fo verdingte fie Nic 
nach Saarloss., Ying fi damı dort m einen Werboorporal und 
jog mit dem als Markebenterin in ben Krieg 'ober wohin ſenſt. 
Der Spengleranton hat mir diefen Sommer erzählt, fie 'fei im Se 
zunethe geftorben.‘ 

„Du weinit, Friedel,“ ſprach fie mitletbig, mochben fie bie 
Erzaͤhlung beendet. „Armer Friedel, weine nit. "Sie vurbienter 
nicht, daß Du Thränen um fie vergießejti ‘‘ 

Aber file rannen, rannen ſtromweiſe. 

„Laßt mich Mutter,“ fagte ih, „ich muß weinen, baß u 
Herz erleichtert wird. Als ich ruhiger wurbe, ging ich hinaus Ars 
Freie. Ich will ſchweigen über das, was in mit vorging. 

Noch einige Tage blieb ich bei der guten Mutter; dumm ging 
ich nach Trier, und eilig trat ich meine Reiſe nach Holland an. 

Dort hab’ ich ein Jahr verlebt, fo trameig, jo düſter, fo vers 
wwmet, ba ich bes Mitleids würbiger war, als irgend Jeuumnd. 

Wer Theilnahme fucht, gebe nicht nach Holland. — 
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Im Frühlinge ſchrien min den Pfaprer, ben für meine gute 
Piiegammiter forgte, fa lebte friſch auf im. ber Hoffnung, daß ic, 
one und, mich om. ber. Maſel nieberliehe, meil fie baffe, bei: mir zu 
ſterben. 

Dies zog wie, eine Magnet. Da hatte mein Leben einen heili⸗ 
gen Zwed. Mein Gut verkaufte ih und ging zurüd an bie Stelle, 
wo mein Dafein begannen hatte. Dort follte e8 auch enden. Bei 
meinen Lieben wollte ich gebettet fein, und bie gute Pflegemutter 
follte bei mir ruhen. Das war das Ziel meiner Wünfche. Gott 
ließ es mich erreichen, und das Leite wirb er mir ja auch geben, 
die Ruheſtatt bei meinen Geliebten unter ber Kirchhoflinbe. 


Rachtrag des: Herausgebers. 

Sn den herrlichen Semptembertagen des Jahres 1844: fuhr ich 
mit, bem Dampfboote die Mofel herauf, deren ſchöne Ufer ich nie 
geliehen Ein Freund begleitete mich, Die Fahrt ging langiam, da 
Han oft. bad fich ſtets verlegende: Bett. bed Fluſſes Hinberniffe ber 
weitet. Wir ließen uns ausfeten, um big Trier. die Meife zu. Fuß 
zu machen, bie, ohnehin damals, bund) das bunte Gemiſch der Walk 
fahrer. nach: dem heiligen Rode. einen: eigenthümlichen Reiz, gemann, 

Sch darf wohl fagen, daß ich felten eine fchönere Herbſtreiſe 
gemacht, bafı aber, ad: ſelten eain To burchaus ſchönes Wetter mich 
begünſtigt hat. 

Eines. Abeuds erreichten wir ein Arnıliches: Obrflein, Fein, war 
ſcheinbar, in Yelfen binein gebauts. aber fo melmifch. und reizend, ge⸗ 
legen, daß wir befchloffen, dort zu bleiben, ehe wir es nach, wirklich 
beineten · hatten. 

Gleich am Gingange ſtaunten, wir fiber, ein fintilichen Gebäude. 
Es war mit Geſchmack gebaut, geräumig und anſprechend, abe 
frenbartig,.im Vauſtyle. Gi, war. ein. Gaſchaus. 
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„Hier ift gut fein,“ fagte ich zu meinem Freunde. Wir traten 
ein, und hatten uns nicht getäufcht. Mehrere Tage blicken wir 
bier und in der reizenden Umgegend, und das Skizzenbuch meines 
fünftlerifchen Freundes gewann herrliche Anfichten und Studien. 

Mit dem Wirtbe, einem freundlichen und offenen Moſelaner, 
famen wir in einen recht vertraulichen Verkehr. 

Eines Abends ſchmauchten wir behaglich in der Taube des nieb- 
lichen Gärtchens, das fih an das Haus anfchloß, unfere Pfeifen 
bei einem belifaten Glafe Pisporter. Da fragte ih den Wirth: 
„Haben Sie dieg Haus gebaut? Der Gefhmad ift eigenthümlich. 
Ich babe ähnliche Häuſer wohl in Holland, nicht aber in biefer 
Gegend geſehen.“ 

„Ich glaube es Ihnen,“ fagte er, „das Haus bat aber au 
einen, ich möchte jagen, bolländifchen Urſprung.“ 

„Wie fo?" fragte ich neugierig. 

„IH müßte Ihnen da. eine lange Geſchichte erzählen,‘ ſagte 
e. „Sie würbe Sie gewiß anfpredhen, aber ehrlich geftanden, ich 
fürchte ein fchlechter Erzähler zu fein. Lieber will ich Ahnen eine 
Handſchrift mittheilen, die wir in unftrer Familie bewahren. Es 
ift das Leben des Erbauerz diefes Hauſes. Sie mögen es fefen, 
unb ih will dann das beifügen, was ber Sandfchrift, begreifficher 
Weiſe, fehlt.” | 

Er ging in das Haus und holte eine Mappe, worin Papiere 
lagen. Eine etwas fteife, aber leſerliche Hand Hatte fie gefchrieben. 
Es waren bie Schriftzüge des vorigen Jahrhunderts und die Bud; 
ftaben Tateinifhe. Man fah, es war ein Deutſchhollünder, der es 
geſchrieben hatte. 

Noch dieſen Abend — ich zu leſen. Als die Kerze herunter 
gebrannt war und ber Nachtivächter bie N Stunde blies, wurde 
mein Freund wach. 

„Na,“ rief er, das heiß ich denn doch vernarrt ſein in die 
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Gefchichte! Mach’ das Licht aus und lege Dich, daß ich doch auch 
ſchlafen Tann.” 

Er brummte noch, bis ich abließ und mich legte; aber das 
Lefen hatte mich fo angezogen, daß ich mich ſchon auf ben Morgen 
freute, um wieder leſen zu können. 

Als ich erwachte, war es fchon ſpät. Der Freund war längſt 
hinaus in bie Berge. Ich aber ſetzte mich in die Laube, rauchte 
dort eine Pfeife und las, 

Es war Mittag, ala ih zu Ende war. 

Zum Unglüde war der Wirth in ökonomiſchen Gefchäften = 
abwefend. Er hätte mir fonft erzäblen miüffen. 

Ag er kam, verfprach er mir, diefen Nachmittag zu erzählen, 
Umfonft flehte mein Freund ihn zu begleiten. Ich wäre um fein 
, Gut mit ihm gegangen. 

Nah Tiſch ſetzten wir ung in dieLaube und der Wirth begann: 

„Sie haben nun die Handfchrift gelefen, und ich darf voraus⸗ 
ſehen, daß der Mann, ber e8 fchrieb, Ihnen Theilnahme abgewonnen 
hat. So hören fie denn den lebten Verlauf feiner Geſchicke. Was 
er am Schluffe kurz angedeutet, will ich augeinanderfegen. Er kam 
im Fruͤhlinge des Jahres, in defjen Winter er fein Gut in Holland 
verfauft hatte, Hier an. Mein Vater hatte auf diefer Stelle ein Haus 
ſtehen, Mein und unanfehnlih, wo er eine befchränfte Wirthſchaft 
trieb. Ich war damals etwa ſechs Monate alt und der Pathe des 
Mannes. Meinen Eltern hatte er nicht gefagt, daß er felbft der 
verſchollene Zriedel fei, aber fie hatten's doch erfahren, durch die 
Sefhichte mit der Wittwe Caspar, die fih als Mähre durch das 
ganze Mofelthal verbreitete. Als er nun plöglich wieder erfchien, 
da fiel ihm meine Mutter um ben Hals, und reichte ihm feinen 
Patden zum Kuffe Hin, und dag war ich.“ 

„Aber fie bemerften eine große Veränderung an ihm. Er war 
fille und traurig mit feltenen Unterbrechungen, aber doch allezeit 
freundlich und gütig.“ 


. „Se vikte: num mat feinem: Plau heneus, meinen Vader bab 
Haus abzukaufen und es neu aufzubauen. Mein Vater that’ (ah 
wurde: niebergerifien: und, dies Haus: aufgeführt und: fe zwei Fami⸗ 
lien. eingerichtet. Meine Eltern erhielten das untere Geſchoß "zur 
Wohnung, weil fie Zamilie hatten, und wer. meinen Sie, wen er. in 
Kası abere Geſchoß, in bie. Zimmer links, nahm ?“ 

„Anton und: feine rau?’ 

„Run, das haben Sie gerathen. Sie hatten Feine Kinder. Und 
zu fi nahm er die Witwe Caspars. 

Mein Vater mußte. die Wirthfchaft aufgeben, woran. ihm ohne 
bin wenig gelegen war, und Anton bie Spenglere. Sie Tonnten 
dies auch recht gut; denn Friedel gab ihnen. ein anſehnliches Ver: 
mögen, wie auch. ben übrigen. Gefchwiflern meiner Mutter.“ 

„Sr pflegte zu jagen: Was folt Ihr Euch plagen: und harren 
biß: ich, firrbe? Nehmt es jett und wendet e3 gut an. Ich habe 
genug für mich. und bie Mutter.’ 

„Sie lebten friedlich und freundlich zufanımen, und gönnen 
bad. Erbiheil gerne dem ehrlichen. Anton und feiner gutwräthigen 
Frau.“ 

„wie: alte Frau lebte ordentlich wieder auf. Die Liebe ſoll 
rüsrend, geweſen fein, mit ber, fie meinen Pathen umfaßte, und, eben 
ſo exgreifend bie: feine zu ihr.” 

„Jedermann fagte: gebt Acht, wenn fie einmal ſtirbt, dam 
leht er auch nicht- mehr. lange!” 

„Darin täufchte man fich aber. Die gute Frau, ftarh, und ihr 
letztes Wort, war ein Segen. für ihn.” 

„Ihr Tod. beugte ihn allerdingß tief; aher feine: Seele war 
ſiarl; wie fein Körper Fräftig, Gr, Tiek fie, neben feinen Eltern ein⸗ 
jenten, und ſetzte ihnen dann ein. herrliches Denkmal, das: Sie. haut 
noch ſehen Tönnen.” 

„Sum. Kreiſe der. beiden Familien lebte er: nun ſtille ſeine Tage 
hin. Hier in dieſem Gärtchen pflanzte er feine Vlumen, und ber 
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Arme tbat er wohl, wo er konnte, und reichlich, beſonders Alten. 
Ich erinnere mich noch recht lebhaft feiner ehrwürdigen Erſcheinung.“ 

„Anton und Margarethe gingen ihm im Tode voraus. Er 
wurde fiebenzig Jahre alt, und fein Ende war fanft, wie das ee 
eines Gerechten.“ 

„Auffallend war ed, daß er ben Namen Mariane nie mehr 
nannte, und auch nicht wollte, daß er von meinen Eltern genannt 
wurde.“ 

„Zwei Lieblingsplätzchen hatte er. Das eine war dort auf der 
Höhe, wo man weit bie Moſel hinab ſieht, und wo ein Felsſtuͤck, 
wie ein Sit, am Wege vorſteht. Sie willen fhon warum. Dort 
hatte er Marianen erwartet; und dad andere vor bem Orte in bem 
Haſelgebüſche. Auch dieſe Stelle ift in der Handfchrift bezeichnet. 
Dort hatte er mit feiner Mariane ben Bund für das Leben ger 
ſchloſſen, der fo traurig zerriffen wurde Dort war er oft und 
Niemand fiörte ihn da. Wir mußten nicht warum, bis wir nad 
feinem Tode die Handſchrift fanden, an ber ich ihn oft, al ich 
noch Kind war, babe fchreiben ſehen.“ 

„Einer Freude muß ich noch gebenfen, bie ihm zu Theil wurde, 
Er war einft nah Trarbady gefahren und fand bort unerwartet 
feinen lieben Feldprediger Götz, ber bei Kreuznach als Superinten⸗ 
dent der hintern Graffhaft Sponheim, und zwar ald Pfarrer in 
dem armen Dorfe Winterburg Icbte, wo er auch begraben ift. Mein 
Vater, welcher bei biefen Wiederſehen zugegen war, fchilberte es ung 
oft, und allemal traten ung die Thränen in die Augen. Beide 
hatten fich liebgehabt und Götz war ein berühmter Dichter geworben, 
deffen Gebichte 1785 in Mannheim gebrudt worben find. Ich kann 
fie Ihnen zu Iefen geben, denn ich habe fie mir gekauft.“ 

„Lebhaft erfundigte er fi nach feinem Freunde, dem Corporal 
Lüttger und feinem Obriften.‘ 

„Götz fagte ihm, Lüttger fei nach dem Frieden in Nancy ge 
ſtorben, der Obrift aber General geworben.” 

Horn’s Erzählungen. L £ 14 
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„Ben Tod bradte eine Landeatrauer, denn Jedermann Lichte 
und ehrie ihn und fo wiele hatten Wohlthaten non ihm euupfaugen.“ 

„Meine Eltern wurden Erben feines anfehnlichen Vermögens. 
Schade, habe ich oft gejagt, daß ein jo reiches und tiefes Gemuiih 
nicht glüdllicher war.” So fchloß ber Wirth feine Erzählung. 

Ich fühlte das tief mit ihm. 

„Wie wunderbar find bie Geichide des Lebens, ſagte id. 
„Hätte bie Thorheit der Mutter nicht die Herzen auseinander geriſſen, 
vieleicht wäre Mariane ein treffliche® Weib, eine gute Mutter und 
eine den Gatten begfüdende Gattin geworben.‘ 

„Bielleicht!“ fagte ber Wirth. „Vielleicht auch, daß gerade 
durch biefe Fügung Gott ihn vor bem ſchwerſten aller Geſchicke be 
wahren wollte! — Ich meine immer, fo mie ed ift, folle ea ſein, 
und jo fei es am Bellen, denn Gott macht Alles wohl!“ 

Er ging in das Haus. Ich dachte bem Worte nach, und id 
fühlte tief, wie wahr der Mann gefprochen. 

Am andern Tage bat ich ibn, das Manufeript veröffentlichen 
zu dürfen. Er batte ao dagegen, und ich gebe es bier ſchmud⸗ 
los wieber. 





Das Mailchen. 


Eine Volkogeſchichte aus bem Ahrthale. 





Wenn Jemand eine Reife thut, 

So fann er waß erzählen; 

D’rum nahm ich meinen Stod und Hut, 

Unb that das Reifen wählen. 
Claudius. 


Die Eifel ift ein wunderfames Land, aber ein armes — das 
fagte ih mir noch einmal, als die Bergfuppen des Ahrthales mehr 
und mehr bervortraten und mir Genüſſe verhießen, wie ich fie auf 
meiner Wanderung theilmeife entbehren mußte. Auch manche herr: 
liche Stelle hatte ich in ber Eifel gefunden; aber e8 war doch am 
Ende weniger bad Landfchaftliche, was meine Theilnahme in An 
ſpruch nahm und feffelte; vielmehr war es die Gefchichte der Natur 
Maturgeſchichte ift ein gar feltfamed Wort für dag, was wir ba- 
mit bezeichnen; man kann kaum ſich toller ausdrücken, als eine 
Beichreibung ber fogenannten drei Naturreiche eine Gefchichte zu 
nennen, wenn „Geſchehen“ die Wurzel bes Wortes tft), die bier 
ans uralten Urkunden zu Tage tritt, in Urkunden, die nach Jahr⸗ 
taufenden in bem Archive der Natur nicht vergilbt, nicht zerfallen 
find. Was ich fo nenne? D, es find bie Krater erlofchener Vulkane: 
es find bie „Maare”; es find bie Lavafelder; es find die Baſalte 
und Hundert andere Zeugen, daß bier im weiten Bereiche dag unter 


irdiſche Feuer eine Werkflätte hatte, wie fie die befannte Erde nicht 
14* 
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mehr aufzumeifen bat. Wann? Wer lönnte antworten? Als bie 
Römer ihre Landftraßen bier bauten, ang feine Tradition von 
vulkaniſchen Erfcheinungen mehr im Volle nad. Alſo weit vor 
aller Gefchichte, weit vor dem Menfchengefchlechte war es, als bier 
bie Feuergluth tobte, braufte, rüttelte, verheerte. Schade, daß bier 
bie Steine nicht reden können. Oft wurde es mir unbeimlich in 
biefem Bereiche einer entfeglichen Naturgewalt, wenn fie auch ihre 
Herrfchaft freiwillig aufgegeben. Uebrigens ift e8 merkwürdig, baß 
gerade feit den letzten dreißig Jahren Erdbeben in diefen Gegenden 
häufiger vorfommen. Sollte die Natur ihre verfchütteten Kanik 
wieder auffuchen wollen? Sollten die alten erlofchenen Krater nod 
einmal ihre Feuergarben in der Nacht leuchten, ihre Dampfwollen 
zur Himmelsbläue jenden, ihre Lava aus ihren Eingeweiden Gervor: 
breden und dem armen Menjchen feine mühſam ihr abgerumgene 
Eriftenz bedrohen wollen? Die Antwort bleibt aus, aber das Ja 
liegt fo wenig außerhalb der Grenzen des Möglichen, als das Nein. 
Jedenfalls aber können die guten Eifler unferer Tage ruhig Schlafen. 
Hier Tiegt dad Wann ebenfo in dunkler Zukunft, wie das obige in 
ber Bergangenbeit, und wenn einft diefe Vulkane wieder arbeiten 
werden, thut feinem der jebt Lebenden mehr ein Zahn weh. 

Ich war bei dem Tunnel angelangt, den bie für daS Landes⸗ 
wohl unermüdet forgende preußifche Negierung bier durch das mäd- 
tige Gebirge getrieben, um die mühe: und gefabroolle Landſtraße 
hindurch zu leiten. Aug feinem Dänmerlichte heraus tretend, fand 
ih ſtaunend ſtill. Welch’ ein überrafchender Anblid! Bor mir auf 
gewaltiger Höhe die mächtigen Burgtrümmer von Altenahr; überall 
wilde Gelirgsformen, enge Schluchten, herrliche Felſen! Ich war 
im Ahrthal und begrüßte bald den Fluß, der ſich durch die Felfen 
windet. ° 

Altenahr war erreicht, aber nicht des Tages Ziel. Die Burg 
Ahr mußte erftiegen, von biefer Höhe mußte die Ausſicht genoffen 
werben, ehe die Sonne hinabſank. Ich hatte zu_viel davon gehört, 
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um mich durch die drohenden Beſchwerden ſchrecken zu Taflen. Ein 
alter, aber noch rüſtiger Mann wurbe mein Führer. 

Trauli mit dem Bolfe verfehren, gibt reihen Lohn. O wie 
viel Tüchtiges und Treffliches umſchließt das tiefe Gemüth bes 
Bolfes! Wie viel Poefie liegt dba verborgen? Aber unfere Touriften 
(daß ich mich des Ausdrucks bediene) fürchten, fich zu vermehren, 
wenn fie fich mit dem Wolfe einlaffen; fie befpötteln und belächeln 
den Tindlihen Glauben, die naive Anfchauungsweife, ben derben, 
friſchen Ausdrud und ſcheu zieht fi dad Innere zurüd und bie 
edle Stufe ift verbedt. Ich pfleg’ ez anders zu halten. Ach plau⸗ 
dere offen, herzlich, freundlich mit ben Leuten; ich gehe theilnehmend 
in ihr Web’ und ihre Laft, in ihre Hoffnungen und Befürchtungen 
ein; ich leihe ihren Erzählungen gerne mein Ohr und ame geh’ 
ih ohne reichen Lohn von dannen. 

Sp war e8 auch jebt mieber diefe meine Weife, die mir das 
volle Vertrauen meines vielerfahrenen Alten gewann. Er war red⸗ 
jelig und hielt nicht? hinter dem Berge. 

Wir fliegen langſam den alten Burgweg binan; wir arbeiteten 
una durch das Gemäuer hindurch; bald trat der ganze Burgplan 
mit Hülfe der Nachweilen meines Führer vor mein Auge. Es 
war eine mächtige Burg, an ber Jahrhunderte gebaut. Schon von 
bier aus war die Ausficht in biefe wilde Gebirgäwelt herrlich; aber 
mein Führer ließ mich nicht raften. 

„Bir müjfen dort auf bie Zinne des Berges,” fagte er, „wenn 
Sie eigentlich wiflen wollen, warum Sie hier herauf gefliegen ſind.“ 
Er dentete auf ben Kegel, der über uns fi erhob. Dorngeſträuche 
und Büfche von Hafel, Ahorn und Eiche bedeckten ihn bis zur Kuppe. 

Wir fliegen bergan. Der Alte rauchte fein kurzes Klöbchen 
dabei uud plauderte gemüthlich von vormals und heute. Sch folgte 
ihm borchend und kämpfend mit den Ranfen, bie mir immer in bie 
Beine fchlugen, wenn der Alte hindurch war. Endlich war bie 
Spitze erreicht. 
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Aber hier legte der Alte die Hand traufih auf meine Schulier 
und rief: „Die Augen auf, Herr, denn fo was findet Ihr nicht 
am Rheine und nicht am ber Nabe, wo Ihr daheim feibl“ 

Er hatte Recht! 

Abgründe umgähnten mich zu allen Seiten, beren jähab: 
ſchießende, grauenvolle Tiefe mid) faſt ſchwindeln machte. Felszacen 
ftarrten überall herauf, ſchwarz, fchroff, diaboliſch anzuſehen, ats 
wären es Arme bed Orkus, bie nach ben Kecken griffen, ber & 
wagen wollte, da hinabzuſchauen. Bergfegel überall, Da unten is 
der Tiefe raufchte bie Ahr durch bie zadigen Felſen, bald aufblitzend, 
balb verſchwindend und immer wieber fih um bie Felſen windend, 
wie ein Ariadnefaden im Labyrinthe. Vierzehnmal ſah ich ihren 
Silberdlid aus diefem dunkeln Felsgeklüfte heraugleuchten, ehe fit 
fih dem Blick entzog. In einer dunkeln Tiefe Tiegt der Flecken 
Altenahr und über ihm fchließt des Kreuzbergs Höhe ab. Wendet 
man ſich, fo Tiegen wieber biefe wilden Felfen vor dem Auge, mur 
anders geformt. Flechten bier, dort Bufchwerf, befleiden fie Füm- 
merlich. Dazwifchen zeigen fich frifchgrüne Neben und in ben 
Schluchten Dörfer und auf ben Kuppen ferne Burgtrümmer. Ich 
war verfunten in die wundervolle Bild. Mein Alter flörte mid 
nicht im Schauen unb Betrachten. War er felber ergriffen von bem, 
was er taufendmal gefchaut, oder war es der im Volle wohnende 
"Takt, mir den Genuß nicht zu verfümmern? — Als die Betgloden 
berauftänten, 309 er ftille feine Mübe und ich meinen Hut und — 
es haben Zwei gebetet für fich feibft, für die Brüderwelt, für bad 
zudende Vaterland fo innig, als es In irgend einem Tempel hätte 
geſchehen Tünnen. 

Die Sonne ging unter und in ber Tiefe wurde es dunkel und 
dunkler, während bier oben e8 noch fo heile war. Die Abendwöll⸗ 
hen ſchwammen golden am gluthigen Simmel. Im Weſten Tage 
biete Wolken; dunkelgrau, wo fle fich über die Berge hoben; ſchnee 
weiß in ihren Spigen, wie bie Alpen in ihrem Schnee; aber in 
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jedem Momente wechfelten die Tinten. Das Grau wurde Violett; 
bie dunkleren Stellen Purpur, bie Schneepfeiler goldig roth und ber 
Weſtpunkt war flammenbes Gold. In jeder Meinnte änderten ‚bie 
Wolfen ibre Formen. 

O, ih hätte bier bleiben mögen, biß die Nacht Alles in ihren 
Schleier gehüllt Hätte, aber der Alte fagte: „Wir müſſen fcheiden, 
wenn wir nicht den Hals brechen wollen!’ 

Der letzte Punkt war bedenklich. Wir brachen auf und nun 
ging dad Plaudern wieder an. Ex erzählte mir bie Sagen von ber 
Burg Ahr, Gefchichtliches, Alles Bunt und mährchenhaft burchein- 
ander. Ich hörte ihm gern zu, denn es lag ber ganze Zauber zıw 
licher Kindlichkeit auf feinen Erzählungen. Au auf alte Volks⸗ 
gebräuche und Sitten famen wir zu reden. Da war es denn bie 
eigenthümliche Sitte des Mailehens, die meine Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch nahm. 

„Was ift benn das?“ fragte ich, als er ben Ausdruck brauchte. 
Ich dachte mir irgend einen feubalifiifehen Reſt, ber fich in biefen 
abgefchloffenen Thälern erhalten habe, und äußerte ihm das. 

„Behüt' Gott, " fagte er. „Das iſt's nicht. Ach fehe wohl, 
bei Euch zu Haufe weiß man bavon nit. So muß ih’ Euch 
fagen. Hier herum Haben die ungen (Burfche, Jünglinge) einen 
Oebrauch aus uralter Zeit, der Mailinnen, Mailehen, Mädchen: 
lehen heißt, und damit hat's folgende Bewandtniß. Ich will's Euch 
auslegen! Alle Jungen der Orte, die bier herum im weiten Kreis 
liegen, Haben eine Zunft zufammen, bie alle Jahr ihren Schultheiß, 
ihre Schöffen und ihren Schreiber wählt, dem bie Anderen willig 
Folge Leiften, und ich wollt's Keinem geratben haben, der fich dem 
Spruche, den fie thun, widerſetzen wollte; er wär’ von aller Lufl- 
barkeit ausgeſchloſſen. Thut's auch Keiner! Allemal am letzten 
April, Abends, verfammeln fie fich entweber anf einem Berge, ober 
inter einer Dorflinde zum Mailehen. Sind fie Alle da, fo ruft 
der Schultheiß, um den die Schöffen und ber Schreiber ſitzen, alle 


Mädchen der Dörfer, bie zu der Zunft gehören, mit Ramen auf. 
Er preift ihre Schönheit, ihre Tugenden mit vollen Baden unb unter 
Schnaken und Kurzweil. Iſt ein Name genannt und fie gepriefen, 
bie ibn trägt, fo wird fie verfieigert. Wer am meiften bietet, bem 
ift fie, und er darf fih als ihren Schaß anfehen; fie ift fein Mäd⸗ 
den, tanzt nur mit ihm während des Jahrs, und nur dann mit 
einem Anderen, wenn er es geftattet. Das Geld, das bei biefer 
Berjteigerung zufammenlommt, wird an der Kirmeß vertanzt, ver- 
jubelt und vertrunfen. Die Mädchen, die übrig bleibe, bilben den 
„ Rummel‘ und werben im „Rummel‘ an einen Zungen derſtei⸗ 
gert, ber bei ihnen Allen das Recht bat, wie der Eine, der fein 
Mailehen erfleigert hat. Iſt dad vorüber, fo eilen die Jungen, bie 
Häufer ihrer Mailehen mit Maien zu [hmüden und je reicher und 
fedder das geſchieht, befto Lieber hat der Yung fein Mailehen.“ 


„Das mag aber oft eine bunte Wirthfchaft geben,’ fagte ich, 


„wenn Zwei ein Mädchen lieb haben!‘ 

„Kommt auch vor,’ verſetzte er, „und ich will Euch nachher 
eine Gefchichte erzählen, die ich erlebt habe; allein in der Regel 
berrfcht Ordnung und der Schultheiß verfteht fein Amt. Findet 
Einer ein Mädchen und einen Burfchen, wenn’3 dunkel ift, bei ein: 
ander, fo darf er ihın den Hut oder die Rappe nehmen, die dann 
verkauft wird, zur Schande des Pärchens. Manchmal gibt’3 aud 
Prügel mit ben ‚ Schnutholz‘‘, dem Stode nämlih, denn „zum 
Mädchen gehen‘, beißt hier zu Lande: „auf die Schnut gehen.” 

„Kommt aber, was jedoch gar felten .gefchieht, ein Fehltritt 
vor, dann Adieu! dann wird die Dorflinde, unter ber fie erfleigert 
wurde, als Mailehen — gefcheuert; da Plafter, auf dem fie ge 
tanzt, aufgeriffen und umgepflaftert. Herr, man nimmt’3 fcharf bei 
ung im Thal, und Gottlob! es fteht gut, was Zucht und Sitte 
betrifft. In der Kirche ift noch ein Stuhl für gefallene Mädchen 
und bag Häckſel wird ihr zu Neujahr gefreut und der Strohmann 
ſteht ficher an ihrer Thüre.“ 
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Wir waren unter dieſem Geſpräche glüdlich im Thal angelangt, 
und ich war tüchtig müde. Der Abenb war aber fo lau und mild; 
das Mondlicht zitterte jo ſchön durch bie Bäume, bie Nachtigallen 
jubelten an ben Büfchen und bie Ahr rauſchte jo eigenthümlich, daß 
ih gar Feine Luft nach der Wirthsſtube fühlte. Ein Felsblod lud 
zum Sitzen ein. Ich nahm Pla und mein Alter ſaß raſch an 
meiner Geite. r 

„Ihr feid mir noch die Geſchichte ſchuldig,“ fagte ih. „ES 
it fo wunderhübfch bier, wollt Xhr mir fie nicht erzählen? Morgen 
bin ich ſchon wieder über bie Berge, weit weg von hier. Ich 
wihte ihm eine Cigarre; aber er fagte: „Behaltet dag Ding, ich 
danfe Euch. Mein Stümmelchen ift mir lieber und die Gefchichte 
ſollt Ihr Hören.” 

Er klopfte das Pfeifchen aus, ftopfte aus feinem Langen Leber: 
beutel, der, wie er mir fagte, aus einem Kabenfell bereitet war, 
weil Katzenfell den Tabak feucht halte, und, als es dampfte, begann 
er bie Gefchichte zu erzählen, die ich hier wiebergebe, wie er fie mir 
mittbeilte. 


1. 


Das Waſſer raufcht, das Waſſer ichwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran. 

Gothe. 
Der Frühling war heuer früh gekommen. Es war ſchon im 
April wahrer Sommer und der wetterwenbifche Monat batte alle 
bie alten Muden abgelegt, die ihm feit unvordenflichen Zeiten und 
mit Recht und Fug zugerechnet werden. Bid tief in bie Nacht hin⸗ 
ein war’3 warm und bie Wafler der Ahr jo lau wie fonft faum 
im Juni. Alles war grün und an ben Weiden waren bie weichen 
Katzchen Tängft ben Blättern gewichen. Die Nachtigallen waren ſchon 
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ba unb jubelten in ben Büſchen am Ufer und von ben Bergen Mangen 
heil der Droffeln G&efänge herab. 

Es war Monbſchein und eine laue Nacht Tag über bem Abe: 
thal. Unweit Atenahr war eine Stelle am Ufer, die fo tranlich 
nnd einladend war wie faum eine. Ein dichtes Erlen und Weiden- 
gebüfch begrenzte ein Tlemeß, frifchgrünes Wieſenplätzchen von allen 

Seiten, daß e3 nur gegen die Ahr offen war. Das Flußwaſſer lag 
drüben und auf der Seite bed Plätzchens war das Wafler kaum 
einige Zoll tief, und zarter Sand bildete feine Unterlage. Es war 
fo ftille da, daß man bag Springen ber Ahrrümpchen*) hören Fonnte, 
bie zu Hunderten fich in ber warmen Fluth herumtummelten. Ganz 
nahe bei der Stelle lag eine jubilirende Nachtigall; fonft war's ſtill 
und die Ahr floß ſanft dahin. 

An diefem heimlichen Pläschen ſaß em Junge von neungehn 
Fahren und flocht eifrig Aumpen für den morgenden Rang, wäh: 
rend andere feines Alters ſchon [chliefen ober mit den Mädchen 
majeten **) und fchäferten oder im Haufen fingenb durch die Gaſſen 
zogen. 

Es war ein netter Junge, ber jo eifrig Rumpen flocht, ein 
bildhübſcher Junge mit friſchrothen Wangen, ſchwarzbraunem Haar 
und ein paar Augen, die glänzten wie zwei Sterne. Gewachſen 
war er wie bie fchlanfe Erle am Ahrufer, und mehr als ein paar 
Mädchenaugen fahen dem friſchen Hubert nad, wenn er fo ſchnacks 
vorüber ging. Manche dachte bei fi: fehade, daß ber nette unge 
fo arm ift! ’ 

Das mar nun freilich nicht zu leugnen. Hubert war einer 
armen Wittwe Sohn. Sein Vater, ein Fifcher und Winzer wie 


9 Cyprinus phozinus, ein Heiner, fetter, gern gegeifener Ahrfiſch, ber im 
Salzwaßſer abgeht, alßdann getrocknet und im Tleine Korbchen aus Rinde ber 
Kradweide geflodhten, und Rumpen genannt, verpadt in ben Handel gebracht wirb. 
Ihr Fang bildet einen Erwerbszweig armer Fiſcher. 

“m Majen Heißt plaudern, Eofen. 
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er, mar Anno 1770 ertrunten, als bie Ahr durch einen Wollen: 
Bruch angeſchwollen ein fehredlich Unheil angerichtet. Er wollte ein 
Weib retten, das mit den Wellen rang, und ertran? mit ihr, da fie 
fih, feinen Arm lähmend, an ihn fefigeffanmert Hatte. Unter ber 
Mutter Thränen, unter Sntbehren und Noth war er aufgetwachfen, 
hatte betteln und Bettelbrod eſſen müffen, biß er arbeiten Fonnte, 
md ernährte nun feine alte Mutter als treuer Sohn, und trug fie 
auf ben Händen. Am Tag arbeitete er im Weinberg und Nachts 
ſtrikte er Rebe, flocht Rumpen für den Fang, wenn bie Zeit kam, 
und Körbe zu allerhand Gebraud im ber Zwiſchenzeit. Darin war 
ein Meifter; befonders flocht er zierliche Nähförbchen und Henkel⸗ 
Rırbehen für bie Mädchen, wenn fie nach Ahrweiler ober ſonſthin 
m Rauf oder Beſuch gingen. Dazu wußte er bie Weiden roth, 
bau, grün und geldgelb zu färben und damit zierliche Mufter ein: 
zuflehten, daß es eine Luſt war, fie zu ſehen. Daher kam es denn 
auch, daß die Mädchen alle Körbchen bei ihm kauften. Einen fleißi⸗ 
geren Jungen, einen ſtilleren und braveren hatte Altenahr nicht. 

Stille ſaß Hubert da, weil er nicht wollte geſehen oder gehört 
und in feiner Arbeit geſtört ſein. Während feine Hände die Weiden⸗ 
ſchalen, die in Riemen neben ihm anf einem Haufen lagen, zu 
Rumpen flochten, waren feine Gedanken freili anderwärts hinge- 
rathen, und gewiß dahin, wohin fie am Hebften ſich endeten, 
Wer's wiſſen will, dem will ich’3 fagen. 

Des Hubert armes Tleined Häuschen Tag am Ende von Alten: 
ahr, ganz nah’ am Ufer, und die Weiden beffelben, recht künſtlich 
zuſammengeflochten, bildeten den Zaun des Gärtchens, das dabei 
war. Gerade gegenüber lag das Hofhaus des gnädigen Herrn, und 
ba dieſer in Coln wohnte, fo hatte das Haus ber Hofbauer inne, 
ber Pächter des gnädigen Herm von Olbrück, und in den Haufe 
wohnte bei dem Hofbauer und feiner Frau ein Mädchen, fein Töch⸗ 
terfein. Das hatte hellblonde Haare und bimmelblaue Augen, in 
die man hineinſah, fo tief, fo tief bis in das gute Herz binab, 
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und zu den beiden fchönen Augen Fam noch die frifche Lippe, bie 
fchneeweiße Haut, bie rothen Bäckchen, die herrliche Geſtalt — kurz 
— das Mädchen war ein Ausbund von Lieblichfett. Alle Jungen 
waren närrisch in fie, wie man zu Altenahr fagt für: verliebtfein, 
was, glaub’ ich, auch nicht meit fehlgefchoffen ift anberwärts. 

N. Solt’3 dem ftillen Hubert befjer ergeben? Ja, ba hätte er 
müſſen dreißig ‘Meilen weg fein, und war's doc, noch nicht dreißig 
Schritte; da hätte er das Annchen niemals ſehen dürfen — und 
ſah's alle Tage und wie vielmal? — Da hätte er nicht mit der 
Heinen Here plaudern dürfen — und wer fonnt’3 wehren bei folcher 
Nachbarſchaft? Da hätte er nicht mit Annchen gefpielt haben dürfen, 
wie's Nachbarfinder thun — und das war doch bie ganze Jugend 
hindurch gefchehen, bis fie alle Beide neunzehn Sahre alt waren. 
Da hätte das Mädchen nicht, fobalb er in bem Gärtchen war, drüben 
in dem Garten fein, nicht wenn er feine Kanne an ber Ahr füllte, 
auch drüben bie ihre füllen, die Ahr bier feinen Steg haben bürfen, 
ber hinüber und berüber führte, und dag Mädchen nicht Hunbertmal 
am Tage Hubert! und Huberthen! rufen dürfen. — Da möchte 
ich den ungen gefehen haben, der nicht närrifch in dag Mädchen 
geworben märe, er müßte denn eine Kartoffel gehabt haben, wo 
Andere dag Herz haben, wie man zu Altenahr fprichwörtlich ſagt. 

Daß aber das Liebbaben nicht bei dem Hubert allein war, 
wird Jeder fchon wegbaben, der die Mädchenart kennt. Es hätte 
ſich freilich, fireng genommen, Manches nicht geihidt, und ich wette 
meinen Kopf, daß das ſchöne Annchen einem Anderen, auch wenn 
ed ihn aus dem Fundament Tieb gehabt, jo nicht begegnet wäre. 
Man muß nur bevenfen, daß das von Kindesbeinen auf fo war, 
jo mit ihnen groß geworden war, umd daß Annchen und Hubert 
gar nicht anders gegen einander hätten fein Fönnen, wenn fie es 
auch gewollt hätten. Nur in einem Betracht war's boch anbers 
gemorben. Wenn das Annchen feit etwa vier bis fünf Jahren 
Hubert! rief, fo fab es fich immer raſch hintennach oder auch vor: 
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ber um, ob's Niemand höre; wenn fte bei einander an ber Ahr 
landen und plauberten, jo mußte e8 unter dem Schutze der Weiden 
fein; und wenn er ihre Hand etwa in bie feine nahm, wurde 
Annchen roth. Dennoch waren fie Kinder wie früher, und wenn 
fie ihn recht erfchreden Fonnte, war’3 ihre Luft, und wenn fie ihm 
hintenher die Augen zubalten konnte und er gleich Annchen rieth, 
fo hüpfte ihr das Herz in der Bruft. 

Es ift eine recht curioſe Geſchichte mit dem Liebhaben! &o 
lange Zweie Kinder find, fragt Fein Menfch darnach, wenn fie den 
ganzen Tag, die Schule abgerechiret, mit einander fpielen; fobald 
fe aber zum Abendmahl gegangen find, fol das Alles aufhören. 
Da gucken gleich fcharfe Augen drauf; da heißt's: es ſchickt ſich 
nicht mehr! da fagen die Leute: ihr paßt nicht fir einander; bu 
bit reich und der ift arm. Dummes Zeug! was fragen bie Herzen, 
die Rinderherzen, nach dem, was ſich in den Augen ber alten Narren 
ſchikt oder nicht? Was fragen fie nach reich oder arm? bie Lieb' 
it eine Gewohnheit geworden. Jagt fie einmal fort! — Profit! 
fie bleibt! — 

Drüben im Hofhaufe war dem Annchen gejagt worden: es 
[hit füch nicht! der Hubert ift arm und Du bift reich! 

Hüben in dem Fifcherhäuschen fagte bie Mutter: „Kind, häng’ 
deine Seele nicht an das berzliche Annchen. Es ift nicht für Dich!” 

Die Beiden meinten: das fei alles tolles Zeug, und kümmerten 
fi nichts darum; aber die Alten waren fchuld, daß fie fih nun 
heimlich fagten: fie hätten ſich lieb. Ob das beifer war? 

Dort alfo waren jet wieber Hubert’3 Gedanken, während feine 
Hände Rumpen flochten. 

Und warum flocht er fo viel eifriger als font? Das hatte 
auch feine zureichende Urſache. 

Der Ichte April war nahe. — Annchen hatte geftern gefagt, 
ala fie mit ihm bei den Weiden im Garten fland: „Wirſt Du mich 
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als Mailehen fleigern? ih will ja mit Teinem Anderen tanzen, 
Feines Anderen Schag fein!’ 

Er hatte tief aufgeſeufzt. Fünf Gulden hatte er ſich erfpast; 
aber was waren fünf Gulden? für das bilbhübfche Mädchen gab 
Jeder zehn, und des Krakel's Peter, ber fo reih war, gab noch 
mehr; benn er ging ihr auf Schritt und Tritt nach und überall zu 
Gefallen, fie mochte nun nad ihm fehen ober nicht. Er war Tem 
Abler Kunge; auch nicht uneben in feinem. Thun und Laſſen, und 
jedenfalls der reichfle Junge im Fleden. Der alte Krakel machte 
feine zehn Faß Bleichart, und in guten Kahren noch mehr, hatte bie 
beften Wiefen und Aeder und fuhr mit zwei Gäulen, während 
Annchens Vater nur Ochfen im och führte, 

Alle Mädchen im Fleden hätten mit beiden Händen nad ihm 
gegriffen; nur Annchen nicht, weil — weil — Hubert troß feiner - 
Armuth ihr lieber war. Da lag's! 

Die Liebe hat Fein Gefeß und folgt auch feinem. Sie macht's 
eben wie ber Baftor von Ahrweiler, jagen die Altenahrer, und wenn 
man weiter fragt: wie macht denn ber’3? fo fagen fie: grad, wie 
er wil! Das ift fo eine Redensart, aber fia fagt eben, daß da 
fein Gefeß gilt. Aber daß fie blind fei, ift doch eines Wegd dumm, 
denn das Annchen ſah recht wohl, daß Hubert hübjcher war als 
ber Beter oder Bitter, wie fie zu Altenahr fagen. Der Bitter 
wollte um jeben Preis das herzige Annchen fleigern, das batte er 
fon gefagt. Da dachte ber Hubert: ich will mir Geld verdienen — 
wer weiß — vieleicht Trieg’ ich fie doch — benn ber Pitter war 


. ber Sohn des allerfehäbigften Geizhaljeg und — ber Apfel war 


nicht weit vom Stamm gefallen. 

Das befte, was er jet thun Fonnte, war Rumpen flechten und 
Rümpchen fangen und das Wiefenplägchen war fein Eigenthum, 
und da waren taufenbe der Fleinen luſtigen Schwimmer. Morgen 
war Freitag, und ber Freitag galt zu Altenahr für einen Glüddtag 
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und zum Fiſchen extra, weil es ein Faſttag war, und Fiſche kein 
Feiſch find nach den Satzungen ber Kirche, 

Neben Hubert lag fchen ein hoher Haufen Rumpen und fein 
Borraih von Weiden und Weidenſchalen reichte noch weit. Bekam 
er bie alle voll, fo war ein reiner Gewinn won zehn Gulden gewiß; 
ben batte er fünfzehn Gulden. Das war ein Reichthum, und ben 
wollte er gern für Annchen Hingeben, wenn fie dafür fein Liebes 
Mailehen werben konnte; auch wenn er hintennach barben mußte! 

Der Mond ſchien hell zu feiner Arbeit. Droben im Flecken 
wurbe ed ftille. Die Uhr fchlug eben zehn. 

Da plätfcherte es im Waſſer, ala wenn Jemand ſachte heran 
ſchliche. Hubert horchte. 

Es wird ein naſchiger Otter fein, der ben Ruümpchen nad): 
ſchleicht, dachte er bei fich, und gleich war ber Gebanfe ba: ich will 
dir's vertreiben! er warf einen Stein in’? Waſſer, daß es platichte; 
Ale wurde ftill. | 

„Dem hab’ ich’3 vertrieben!’ fagte er Halblaut und lachte dazu. 
Aber — da patfchte es wieder und näher. 

„Das ift ein freches Bieſt!“ fagte er und mollte zum Ufer treten ; 
aber wie fuhr er zurüd, als er plößlich die Weiden weghob und 
einen Menfchenfopf vor fich fah. 

; „Bſt!“ Hang es an fein Ohr. 

Er ſah fchärfer, und bald hätte er laut aufgefhrien — denn 
mit einem leichten Sprunge ftand Annchen vor ihm. 

„seflemarjofep!"*) rief ex, „wie kommſt Du baher? Sol ich 
“ meine Rapp’ verlieren und Du deinen guten Namen! Lieb’ Annchen, 
was denkſt Du? Du weißt, wie ih Dich Lieb habe — aber —“ 

Eine Meine Hand bielt ihm den Mund zu. „Schweig’ doch 
ſtill!“ ſagte fie. „Meinft Du, ich wollte fo etwas wagen, ohne daß 





) Jeſusß, Maris, Joſeph! Ein Ausruf der Berwunderung, bes Schrediens 
uud der Freude bei den Bewohnern bed Ahrthales. 
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ih volftändig fiher wäre? Siehſt Du, ih hab’ ein Licht genommen 
und bin in meine Kammer gegangen; bab’3 dann nicht ausgeblaſen 
und gewartet, bis Alles fill wurde, dann bin ich hergefchlichen, 
um Dir zu helfen, und fie meinen, ich fei in meiner Sammer. Ich 
wußte ja, wo Du warft und — warım Du Rumpen machſt! OR 
Du mir 688, Hubertchen?“ fragte fie fo ſüß fchmeichelnd, daß fle 
einen Rafenden hätte bändigen können. 

‚808? ac bu heilige Mutter Gottes! wie follte ich das am 
fangen?” fagte Hubert. „Bange ift mir's ja nur um Di, weil 
Du fo gut wie ich weißt, daß ber Pitter überall Dich belauert. Und 
wenn ber bad herausbrächte, fo follten ung alle Heiligen gnäbdig 
und barmberzig fein! Er wär's nit!” 

„St, ſtill!“ rief das Liebe Mädchen und faß fchon im Grafe, 
hatte Weider genommen und flocht ſchon fo wader wie Hubert. 

Er blickte, alle Sorge vergeffend, auf das Tiebliche Mädchen und 
fagte mit einer Stimme, bie vor innerer Luft bebte: „Nun feh’ id 
wohl, wie gut Du mir biſt!“ 

„Heft Du das noch nicht gewußt?" fragte fie ſchelmiſch lachend. 
„Ich weiß es ſchon Yang, und ich weiß auch, wer am Annentag bie 
zwei ſchönen Körbchen, dag Nähkörbchen und das Henkelkörbchen, an 
die Weiden an unfern Waflerihöpfplaß gehängt hat. Du warſt's 
bo nicht gar?‘ 

Hubert lächelte und fagte: „Nein!“ 

„Bu Lügner!” rief fi. „Es gibt ja nım Einen, ber fie 
maden fann, und das bift Du. Nun will ich fie abverbicnen mit 
Rumpenflechten.“ 

„Da ſeh' 'mal eins!“ rief Hubert. „Sie weiß, daß ich die 
Rumpenflechterei hier treibe, um fie zum Mailehen zu kriegen, und 
ſagt nun, fie wolle die Körbchen abverdienen!“ 

„Du Advocat!“ Tcherzte fie. „Mit Dir fomm’ ich armes Ding 
nit aus. Seh’ Dich und fei hübſch brav und fleißig, dag wir 
bald fertig werben.‘ 


| 


— 228 — 


Go ging das neciſche Geſpräch fort, bis ſie endlich auf das 
Mailehen zu reden kamen und bie Pärchen für einander beſtimmten, 
und zwar durch's ganze Dorf hinanf. 

Sich felbft und ihre zweifelhaften Hoffnungen vergaßen fie ganz. 
Dabei arbeiteten die Hände fo rafch, daß, ehe es halb Zwolf fchlug, 
bie Weiden alle aufgearbeitet waren. Darauf fprang Annchen auf, 
ſchlug Hubert Teife auf die Wange, rief: „Gute Naht!” und war 
wie der Blitz verfchwunden. 

WS aber Hubert feine Kappe Juchte, war fie fort. Starr vor 
Entſetzen ftand er da. Hat uns Jemand belaufcht? dachte er zitternb. 
Eiskalt riefelte es durch feine Glieder. Cr durchſuchte noch einmal 
ringgum Weiden und Gras. Sie war nicht da; fie war entwenbet. 

„Was ſoll das werben?‘ vief er weinend vor unfäglichem Leid, 
„Ah arme Annchen!“ 

Er ſchlich endlich durch die Weiden auf ben Weg und erreichte 
mit angfipochendem Herzen fein Häuschen. Da fiel's wie Eentner: 
lat von feiner Seele; denn auf ben Klopfer hing feine Mültze, 
die die kleine Here, ihn zu neden, ihm weggeputzt hatte und nun 
hierhin bing. 

„Ich Tölpel!“ rief er aus. „Das bätt’ ich doch wiſſen können! 
wann bat denn das tolle Ting mid) einmal ungenedt gelaflen? 
Aber wart’, das ſollſt Du mir fchon vergolten kriegen!“ 

Mit den füßeften Rachegedanken im Herzen fchloß er die Thür 
auf, und ba war es ihm, als hörte er halblaut Fichern. Wäre nicht 
eben ber Wächter ben Flecken berabgelommen, um bie Stunde zu 
blofen und zu fingen, ich glaub’, er wär’ noch einmal über den 
Steg hinübergefhlüpft. 

Früh am folgenden Morgen war Hubert an dem Platzchen, 
wo er ſeine Rumpen geflochten und verſteckt hatte. Er trug eine 
Art und einige Pfähle, welche er in dem Theile des Bettes ber 
Ahr, wo weniger das ſtrömende Waffer lag unb wo ein fandiger 
Boden das Eintreiben möglich machte, in ben Boden einſchlug und 
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zwar nahe gemig, um oben bavauf eine Steimplatte zu Tegen. Diefe 
war Then in ben Weiben verborgen. Sie wurde geholt und bavanf 
gepapt. Als fie feit Tag, ging er Heim und fette fih in das 
Gaͤrichen, nahe an ben Sirhtgeflochtenen Weidenzaun, um bie Nebe 
und Kamen zu unterfudgen und ansznbeffern. 

Wohl Hatte er ſich nad) allen Selten umgeſehen, ob er nid 
die liche Geſtalt jenfelt ber Ahr wahrnähme; aber es blieb ſtille. 
Sie ift gewiß im Felde! dachte er, und leiſe fein Lieblingslied: „So 
diel Stern’ am Himmel ſtehen“ 2c. pfeifenb, arbeitele er unermüdet 
und vergaß balb Alles, wad ihn umgab, in der firken Hoffnung 
beften,, was geflerm Abend der fchönfte Mund gejagt. 

Plotzlich traf im ein Steinchen und wieder eind. Er fab um 
fh und drüben an ber Hede Stand das liebliche Mädchen und 
fchabte ihm ein Rübchen mit leifem Lachen. 

„Etſch! etſch!“ rief ſie. „Gelt', ih hab’ Dich einmal geängftigt? 
Aber das war bafür, daß Du mie eine alte Großmutter mir vor: 
hieltſt, daß ich zu Dir kam, Du Wüfter, und ich wollte Dir doch 
fledgten helfen, damit Du nicht zwei Nächte Dir ben Schlaf brächeſt.“ 
„Warte nur!‘ drohte er hinüber. 

„Komm’, wenn Du Muth haft!‘ lautete die Gegenrebe keck 
und beraußfordbemb, indem fie bie beiden Hände in bie Seite fiemmte 
und mit ſchelmiſchem Lachen ihn anſah. 

An dem Augenblicke lagen Netze und Hamen an ber Erbe 
unb fegneller fliegt nicht ber Pfeil, von ber Sehne geſchnellt, ala 
ex, über ben Steg flog, Als er aber ganz nahe war, Hlatfchte fir 
in bie Hände und war eben fo fchnell jenfeit de Gartenthürchens 
verfchwunden. " 

Dortbin zu folgen fehlte ihm allerdings ber Muth, denn bes 
Nachbars Fenfter gingen in den Hof und wie leicht Fonnte im 
Hofhaus Semanb zu Haufe fein. 

Eine Weile fann er, ob er es wagen follte; dann aber ftellte 
er fih umter bie Weiden, die auch dort als Zaun dienten. Es 
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blieb Alles ſtill, bis plöglich der Staubregen einer Gießkanne, ber 
über ſein Haupt hereinbrach, ihn belehrte, wo fie ſei. 

Jetzt reichte ein raſcher Sprung hin, Fe zu haſchen und ein 
Kuß war die ſchwere Strafe für alle begangenen Frevel. Es war 
aber ein Glück, daß in bemfelben Augenblicke ber Hofbauer mit 
jener Bärenſtimme: Annchen!“ rief und fih nun langſam bem 
Garten näherte. 

Bon Hubert war feime Spur mehr ſichtbar und Annchen jätete 
jo emfig Unkraut aus, daß fie bei dem Beete Iniete und ben Kopf 
tef herabbeugte. 

„Wenn bad Unkraut noch fo Fein iſt, daß Du Die büden 
mußt,” fagte er, „jo lab es größer werben. Sieh' doch 'mall 
Jeſſemarjoſep, wie dem Kinde das Blut in den Kopf gefchoffen iſt! 
Das Tommt aber von dem Büden. Hör’ auf, Kind, und geh’ in 
da? Haus; Kind, geh’! 

Während ſich das auf bem linken Mfer ber Ahr zutrug, ſaß 
Einer hinter den Weidenzaun, bem war das Blut nit in ben 
Kopf geftiegen, fondern aus dem Gefichte gewichen, daß er wie 
eine Leiche anzufehen war. Erſt als er aus des Hofbauerd Neben 
entnahm, daß er ihn nicht gefehen, Fam wieder Leben in ihn; ba 
Lachen konnte er aber doch nicht unterbrüden, daß ber Hofbauer 
meinte, dad Blut ſei den Finde vom vielen Büden in den Kopf 
geftiegen. Er wußte es beſſer! 

Drüben raftete ber Alte nicht, bis dag Kind in's Haus ging, 
und für beute war bie Hoffnung vorüber, fie zu fehen; denn 
Hubert mußte in die Heden, ber Mutter Holz zu holen und dann 
an das Fiſchen benfen. 

Kaum war der Abend gefommen, als er eine Laft bürren 
Reifigs an fein Wiefenplägchen trug. Auf ber Steinplatte mitten 
im Waffer wurde bad Feuer angezündet, beffen helles Leuchten das 
Rümpchen lockt und die roth getupfte Forelle, und fie er in 
das Net Tiefert. 
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Die Nee wurben geftedt, das Hebegarn zurecht gelegt und 
Bald begann ber Fang. 

Das Herz hüpfte in feiner Bruft. Jeder Zug war rei und 
vol. Ganze Bütten voll trug er der Mutter beim, baß fie fie 
foche im fiedenden Salzwaſſer und fie dann in die Rumpen pade. 
Wenn er kam mit einer Ladung, war allemal der Vorrath ſchon 
gepadtt, und er mußte fi wundern über bie Thätigfeit ber alten 
Mutter. Er wußte aber nicht, daß eine junge Kraft half. Annchen 
verſteckte fich jedesmal, wenn er Fam, und lachte heimlich, wenn 
er fi über der Mutter Fleiß wunderte. Zeit zum genaueren 
Forſchen, wie das zugebe, blieb ihm nicht, denn es galt und ber 
Faug war reich und manche runde Forelle lag bei ben Tleinen 
Rümpchen. 

Als er aber zum dritten Mal zu dem Orte zurüdfehrte, erfchraf 
er heftig. Sein Fener war ausgelöſcht und die Pfähle umgeriſſen. 
Als er noch fo daftand, über den Streich der Bosheit nachzudenken, 
flog ein Stein an feinem Kopf vorüber. 


Hubert war wohl eine fanfte Natur, aber fein Blut war heiß. 
Oft urplöglih wallte e8 in ihm auf und dann kannte er fich 
kaum. Gold ein Augenblid war jett gefommen. Das Tonnte 
Niemand anders gethan haben, als Pitter, der Bösfeind, der ihn 
baßte, weil er wohl merkte, wie's zwijchen Annchen und Hubert 
ftand, und jet feine Abficht, ſich Geld zu erwerben, bintertreiben 
wollte. 

Raſch wie ein Gebanfe ergriff Hubert einen ber Pfähle und 
fprang in bie Ahr. Am jenfeitigen Ufer jprang er durch bie 
Weiden und nicht lange, fo fand er ungefehen neben dem Iangen 
Pitter, der unermüdet nach ber Stelle warf, wo er Hubert ver: 
muthete. Wie ein Löwe warf fich diefer auf ihn, und vor Schreden 
gelähmt, Tag der lange Unhold am Boden. Zwar nahm er feine 
nicht geringe Kraft Schnell zufammen, aber unter Huberts gewich⸗ 
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tigen Streichen mußte er die Flucht ergreifen und das Andenken 
war gefichert für lange Zeit, das er mit fih hinwegnahm. 

Rubig Tehrte der Sieger zurück, baute noch einmal feinen 
Iuftigen Feuerherd über dad Waffer, und nach einiger Zeit war 
der Fang wieber im Gang und faft noch glüdficher, ala vorher. 
Als die Mitternacht kam, waren afle Rumpen voll. 

Müpde kehrte er heim und ſetzte fich zu ber Mutter, ihr ben 
Streich des böfen Menfchen erzählend. 

„Aber ich habe ihn burchgebläutt” rief er und die Hand ballte 
fh noch im Andenken an den Sieg. 

Da fprang das Mädchen ans bem Stübchen heraus, wo fie 
fih verborgen und rief: „Das haft Du brav gemacht!“ 

Wie erſchrak er! Aber wie felig ruhte fein Auge auf ihr! 
War fie doch num fein ficheres Mailehen, ba er fo reich im Yang 
an diefem Abend geworben war! 

Nur die Mutter fchüttelte bedenklich den Kopf, weil fie ben 
Bitter und fein rachſüchtiges Gemüth kannte; aber fie mochte das 
Süd der Beiden nicht flören und drüdte ihre Sorge hinab in 


das Her. 


2. 


Ueber'8 Jahr zur Zeit ter Pfingften 
Pflanz’ ih grüne Majen Dir an’ Haus, 
Schicke Dir auß weiter Ferne 
Einen frifhen Blumenftrauß. 
Kommt er nicht, fo magſt Du denken, 
IH kam' felber ferne ber; 
Komm’ ih nit, fo magſt Du glauben — 
Daß ich auch geftorben wär”, 

Boltslieb, 


Nacht war's geworben an bem Tag, ala Hubert gefiſcht und 
fo glüdlig über feinen reichen Yang noch ber Freude theilhaftig 


wurde, jet Annchen bei fig zu ſehen. Brüben im Hofbeuk 
waren Anxchens Eltern bereits zu Bett gegangen und meinte, 
ihr Kind ſchliefe ben tiefen gefunden Schlaf ber friſchen Jugend 
beoben im Kämmerlein. Das Elternauge fchlief nicht. „Trine, 
fogte ber Hofbauer zu feiner Frau, „ich wittere Unrath. Heut’ iR 
mir etwas Bedenkliches vorgelommen Als ich aus dem Winget 
am Kreuz heimkam, fland die Thür auf und Niemand hinten noch 
vorn. Den?’ ih, wo ift bag Kind. Ich rufe, Alles fill. Dem 
ich, du gebft nach dem Garten, ob's nicht wieder mit dem Hubert 
plaudert, an den ed einmal wie bebert if. Komm’ ich in be 
Garten, hodt’3 da und jätet Unkraut aus. Denk' ic, ein Kaſten⸗ 
männden gegen einen Thaler! das ift auch nicht ohne Urfade, 
nehm’ mich aber zufammen und komm' näher. Da glüht das Kind 
vor Verlegenheit und bückt ſich tief, daß ich das Erröthen nidt 
ſehen fol. Hab’ gute Augen und bie Mannstritte im Pfad waren 
ach nicht von den Ameifen. Dit Waſſer badt man keine Pfann⸗ 
kuchen, ben!’ ich und fag’ dem Sind, es fol aufhören, da ihm daß 
Blut fo in den Kopf ſchieße, und fol’ das Unfraut größer werben 
laffen. Sie geht. Stell’ dich an den Bienenftand, benf’ id, und 
wart’3 'mal ab. Steh’ ich kaum eine Minute da, fo raſchelt's Hinter 
ben Weiben und der Hubert frieht hervor und fchlüpft Hinüber. 
Aha! dacht’ ih. Nun weiß id, wo ber Haf’ im Lager figt! 
Siehft Du, fo ſteht's. Die Zwei find ineinander vernarrt und 
verſchamerirt. Was foll daraus werden? Der Hubert ift brav — 
aber ein Lump, und ein Lump fol mein Kind nicht haben und 
damit holla!“ 

„Gewiß nicht!” fagte Trine. — „Ci fo fol Di dag Wetter! 
Mer Hätte das denken ſollen!“ vief fie aus und feßte fich im 
Bett auf. 

„SH, Trine, ih; denn ich weiß noch, wie ich’3 mit Dir 
gemacht Habe unb Du mit mir,’ bemerkte dee Hofbauer. 

„Man fucgt freilich keinen Hinter dem Ofen, wenn man nich 


r———— ———— —— — — 


— m — 
jelbſt Dahinter geftedtt hat; aber,“ fette fie hinzu, „laß die Gefchichte 


und rede von heute.“ 

„Nehm's dem Hubert nicht Abel, dum unſer Kind iſt ein 
Staatsding, auch nehm’ ich's dem Muͤbchen nicht übel, denn ber 
Hubert iſt ein Prachtjung; aber was hilft's? Der Hacke muß ein 
Stiel gefucht werden. Was benffi Du zu den Pitter?“ 

„Ich denke,” fagte die Hoffrau, „er if für das Kind ber 
rechte Jung.‘ 

„Das ben’ ih auch. Gleich und glei, das Happt,’ war 
de3 Hofbauer Meinung „Man fol keinen zerriffenen Lappen auf 
ein neues Kleid ſetzen und nicht Kupfer zu Gold legen und bie 
Mengefrucht Fanız ich nicht leiden.“ 

„Dem Pitter fein Vater hat auch fchon angeläutet,“ fagte fie, 

„Sa, mit allen Glocken,“ bemerkte er; „aber ich benfe, das 
Kind bat noch Zeit.” 

„Zum Kreuz,‘ fiel fie ein. 

„Was Kreuz!” rief der Hofbauer. „Bleib' mir mit dem 
Weibergefchmufe vom Leibe. Wenn das Heirathen jo ein Kreuz 
wär’, möchten bie Mädchen nicht fo gerne Männer haben. Halt's 
Maul davon! — Wie benfft Du benn, Trinchen, foll ich Ja fagen, 
wenn er mm wirklich Ernſt macht?‘ 

„Wart’ erit 'mal dag Mailehen ab,‘ verfebte fie. „Da muß 
ſich's ja zeigen.” 

„Still!“ rief da ber Hofbauer und- richtete Re auch im Belt 
anf. „Halt Du Nichts gehört? Die Thür if gegangen!’ 

„Du träumſt mit offenen Augen wie ein Haſe,“ ſagte fe 
lachend. 

„Du weißt Alles beſſer, als andere Leute und das Mädel 
hackt Dir das Mus auf dem Kopf, ehe Du's merkſt. Wer doch fo 
Hug auf die Welt gekommen wär!’ 

„Ja, ich hab' auch recht,“ ſagte hidig bie rau, „und ich 
weiß, was ich weiß. Du haſt einen Floh im Ohre mit dem 


Hubert, und nun juckt's Dich immer. Ihr Mannaleute Hört Halt 
das Gras wachen!” 

„Sin Kaflenmännden gegen einen Thaler!’ rief ber Hofbauer 
aus, „ich hab’ recht gehört!’ 

Drauf ftieg er auf, kleidete fih an und ſchlich fachte hinaus. 

Trine lachte über ben Efel, wie fie ihn wohl ’mal in Gedanken 
nannte, und wartete ruhig die Unterſuchung ab. 


Endlich kam er wieder, warf die Thür in’ Schloß, daß Trine 
im Bett auffuhr, und rief: „Nun, Allerweltsklugheit! wie fteht es 
denn jetzt? die Hausthür ift offen. Den’ ih, mußt 'mal feben, 
wie’3 im Kämmerlein ifl. Geb’ hinauf, wenn Du willſt, und ſieh', 
wer mit wachenden Augen träumt! Das Bett ift leer und das 
Kind ift fort!” 


„Was?“ rief die Mutter und fprang in einem Rud aus dem 
Bett. „Du wirft mich doch nicht narren?“ 


„Du bift genarrt genug!’ fagte Infonifch der Hofbauer und 
legte fih. „Such' dag Mädel! doch eins rath’ ich Dir, mach’ feinen 
Zumulti Du weißt, daß fonft des Kindes Ehre hin iſt. Aber fo 
geht’3, wenn die Henne Flüger iſt als der Hahn.“ 

Die Hoffrau verfchludte die bittere Pille, kleidete fich 2 an 
und verließ bie Stube. 


Sie fand Alles, wie's ihr Mann berichtet. Ohne weiteres 
verließ fie das Haus, fchritt durch ben Garten und fachte über den 
Steg, weil fie in Hubert? Häuschen Licht fah. Läden waren nicht 
an ben winzig Fleinen Fenſterchen. Sie fchlich ar biefe heran und 
fab, wie Annchen der alten Mutter Hubert? Rümpchen abkochen 
und in bie Rumpen paden half; Hubert war nidt ba. Das 
beruhigte fie. Die Hoffrau hatte ein milde Herz und bie alte 
Wittwe wußte viel von ihren Wohlthaten zu rühmen. Was bas 
Kind bier that, war rühmlih und fie fonnte drauf nicht zürnen. 
Ihr ſcharfer Verfland fegte ſich gleich die Umftände zufammen und 
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fie traf dag Rechte; allein, wenn nun Hubert mit Fifchen kam? — 
wie ſtand's dann? 

„Si, ich verfiede mich unb warte es ab!“ fagte fie zu fich. 
Gefagt, gethan. Lange währte es nicht, fo kam er mit einer Bütte 
vol Rumpchen. Wie der Blitz war fie wieder am Fenſter. Annchen 
war weg, fo lange er da war. Als er aber weg war, Fam fie 
wieder zum Vorſchein. Das gefiel ihr. 

„Wenn's fo fteht, kann ich gehen,‘ fagte fie und ging. 

Dem Hofbauer murde die Zeit fieben Ellen lang. Um wach 
zu bleiben, ftopfte er ſich feine Pfeife und rauchte, während tau⸗ 
jenderlei Anfchläge durch feinen Kopf gingen. 

Endlich kam fie 

„Nun, Allerweltsklugheit!“ rief er, „ie ſteht's?“ 

Sie legte fih fill in's Bett. 

„Krieg' ich Feine Antwort?” fragte er barſch. 

„Du weißt,” fagte fie, „wie Du mich mit dem Wort ärgerfi. 
Nun geb’ ih Dir Feine Antwort.” 

„Trinchen,“ bat der gute Dann, ber längft die Hofen nicht 
mebr hatte, „ſei nicht moßig und fag’, wie's ſteht?“ 

„Ihr Mannsleute wollt Alles beffer willen,’ fagte die Hoffrau 
mit innerlihem Triumph, „und wittert gleich Unrath. Ich fag’ 
Dir, mir lacht dad Herz im Leib über unfer Kind. Geh’ bin und 
fieh’3. Es fteht bei der Alten und bilft ihr die Nümpchen Tochen 
und in die Rumpen paden, die der Hubert fängt, und wenn er fie 
bringt, dann verbirgt fie fih, bis er fort if. Sieht Du, fo ifl’s, 
und Gott ſegne das Kind, das einer armen alten Wittwe alfo 
hilft. Es if ein chriftlih Kind und die Heiligen müſſen fich 
darüber freuen.‘ 

„Wenn's fo if,’ fagte der Hofbauer und Flopfte bie Pfeife 
aus, „jo Haft Du recht.“ Er Iegte fih berum und feine Sinne 
umflorte fchnell der Schlaf. Ob auch die Mutter fo ſchnell ein- 
fchlief? Als ber Hofbauer zu ſchnarchen begann, flanb fie wieder 


auf und ug keife Binaus, und erſt als Annchen wieder im Hawk 
war, fuchte fie Ihr Lager, aber ber Schlaf kam nicht und mancherlei 
Gedanken darchkreuzten ihr Gehirn War nit ihre Gatte auch 
arm gewefen und fie reich? war ihr Vater, ber alte Erbpächter 
des Herrn von Olbrück, nicht auch gegen die Verbindung geweſen? 
hatte wicht Pitters Vater gerade fo nm fie herumgeloͤffelt, wie jeht 
Bitter um Annchen? Nah langem Sinnen meinte fie aber doch, 
es ſei bejier, were fie ben. Pitter nähme, unb eine ©trafprebigt 
gerbiene fie doch, meil fie ber Hubert heimbegleitet und — fie 
geküßt babe. 

Armes Annchen! 

Die Männer brauchen nicht Alles zu wiſſen, ſagte die Hoffrau 
am anderen Morgen zur ſich ſelbſt. Viel Wiſſen bläht auf. Mein 
Alter if} recht gut, gehorcht gern, aber biäweilen lauft ihm die 
Laus über bie Leber und dann macht er dumme Streiche. Ich 
will das Mädel dazwiſchen nehmen. 

Und als nun der Hofbauer in dem Wingert war, wo die 


Taglöhner gruben, da rief fie dem Kinde, während fie am Herde 


ftand und dag Gemüfe jür die vielen Taglöhner beiwuſch. 

Aunchen büpfte fröhlich berzu, weil fie meinte, hinter ihr Ge: 
heimniß fei Riemand gekommen. 

„Hör 'mal,“ fing bie Diutter au, „ich bin auch jung geweſen 
und hab’ deinen Vater Heb gehabt, aber nachgelaufen bin ich ihm 
nit. Pfui der Schande!” 

Des Mädchens rothe Wangen wurden zu Schnee. Ach, dachte 
fie, gewiß hat ung Jemand in ben Weiden belauſcht. Jeſſemarjofep! 
was gibt bad? — aber fie fagte fein Wort und fah ımter ſich wie 
ein Hühnerbdieb. Nur der Schürzenzipfel wußte von vielem Knittern 
ya erzählen und verlor in acht Tagen die Falten nicht! 

„Ja, fieh' Du unter Dich! Du haft Urſache!“ fuhr fie fort. 
„Meine ich, Du ſäßeſt droben und machteſt den Beailehenftrauß 
oder jchliefeft in guter Ruh’ — da hört bein Bater“ 


Gin: „Ach Jeſſemarjoſep!“ entfihlüpfte den erbleichenden Lippen 
des Madchens. 

„Ja, da hört dein Bater,” fuhr bie ſtrenge Mutter fort, „das 
Knarren ber Thür. Er fteht auf und gudt. Richtig, mein Töchter⸗ 
kin ift fort! — Da kommt das Gewitter Über mich. Ich arme 
Frau flehe auf und fehe nad; fehe mein Töchterlein in bes Hubert's 
Haus, ber alten Frau helfen. Das wär’ nun fo ſchlimm nid; 
aber um Mitternacht begleitet fie der Hubert heim und füßt fe; — 
Pfui der Schande! “ 

Der Boden unter Annchens Füßen wankte. Der Kopf ſchwin⸗ 
delte. Die arme Sinberin fand de, als follte eben das Todes⸗ 
wiheil an ihr vollzogen werben. 

Die Mutter fand jebt vor ihr und fah fie feharf an. Da 
fühlte dag Mädchen; denn aufzuſchauen hätte fie nicht vermocht, 
wenn’3 auch das Leben gefoftet hätte. 

„Pfui der Schande!‘ wiederholte bie Mutter mit Nachbrud. 
„Nur der Bräutigam darf die Braut küffen!“ 

„Ad, liſpelte es ba leife über die Lippen der ſchönen Süns: 
derin, „dag will er ja werden, und mir iſt's auch recht!“ 

Die Mutter batte Mühe, das urfräftige Lachen zu verbeißen, 
das fich ihrer Geſichtsmuskeln bemeiftern wollte bei dieſer Herzens⸗ 
Äußerung, an beren Wahrheit fie keine Secunde zu zweifeln Ur- 
ſache Hatte. 

„Glaub's gern,“ fagte fle, nachdem fie Herr über dieſen mäch⸗ 
tigen Reiz getvorden war, „glaub's gern; aber ba haben zufählig 
Vater und Mutter mitzureden, und die find anderer Meinung, als 
ihr Kind, das nicht weiß, was Zucht uud Sitte heifht. Da kannfi 
Da Dir do an den fünf Fingern abzählen, baß dein Bater eine fo 
ungleiche Heirath nicht zugibt. Ein Bettelbub und das reichfie 
Mädchen — nein, für einen folgen Kindskopf hätt’ ich Dich nicht 
mehr gehalten. Geh’ an beine Arbeit! Für fe bumm ſah ih Di 
doch nit an! Geh'; aber Hüte Dich vor jedem Schritt ähnlicher 
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Art! Meide au den böfen Schein, beißt es in ber Bibel. Du 
begreifft dag nicht und man follte meinen, Du wärft erft Heute anf 
die Welt gekommen. Seh’ ih Dich noch einmal bei bem Hubert, 
fo geht's nicht gut.‘ 

„Ab Mutter, Mutter! verzeiht Euerm Kinde,“ fchluchzte das 
arme Mädchen, und fchlang ihre vollen weißen Arme um der 
Mutter Hals. 

Da wurde e8 um das Mutterherz fo eigenthümlich und in 
den Augenwinfeln fo feucht. Sie brüdte dag Mädchen an fich und 
fagte fanft: „Siehſt Du, das geht nicht mehr! Du bift Fein Kind 
mehr. Neunzehn Sabre, das will jchon was fagen.” 

„Aber warum haßt Ihr ihn denn fo, er ift ja fo brav!“ fagte 
Annchen. | > 

„Hab' nichts dagegen, Kind,’ verfegte bie Mutter; „aber Ihr 
paßt nicht für einander.” 

„So wolt’ ich, ich wäre arm wie er!’ rief Annchen. 

„Broft die Mahlzeit!” fagte die Mutter. „Ich nicht. Sei nur 
nicht fo hitzig mit beiner Rede. Das Elend ift ein ſchweres Stüd 
Arbeit und ber Zehnte bann's nicht bewältigen. Mit ben Liebes⸗ 
augen fieht ſich's leicht an. Iſt man aber nüchtern, fo Tautet’s 
anderd. Er wird halt bein Mann nicht!‘ 

„So bleib’ ich ledig!“ ſagte das Mädchen. 

„Und wilft eine alte Jungfer werden?‘ fragte die Mutter. 

Es durchriefelte das Mädchen eiskalt bei den Worten, aber fie 
fagte feſt: „Ja.“ 

„Wenn das Ja eine Brücke wär', ich ging nicht drüber,“ 
verfeßte fpottend die Mutter. „Doch laß das Geplauder und 
Gekreine, und geh’, nimm Stroh und binde die Reben im Wein: 
berg an. Die Lotten wachen ſchon und wir find noch nicht fertig.‘ 

„Wenn er mich aber ald Mailehen fteigert?” fragte fie bie 
Mutter nach einiger Stille. 

Die Mutter late. „Es ift ſchon dafür geſorgt,“ fagte fie, 
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„daß die Bäume nicht in ben Himmel wachen. Geſetzt aber, es 
gefhähe — fo mußt Du ihm folgen; allein e8 wäre mir body fehr 
leid um ben Bitter, ber Dir fo treulich nachgeht. Das wäre ber 
Yung für Dich und au der Mann.” 

„Lieber ſterben!“ rief das Mädchen und enteilte dem peinlichften 
Zwiegefpräch ihres Lebens. 

Droben in der Kammer brach der verhaltene Schmerz auß, und 
als bie Mutter hinauf ſchlich, um zu hören, was fie triebe, da 
hörte fie das laute Schluchzen eines liebenben Herzens, das zum 
erſten Male fi bewußt wurde, daß fich eine Macht zwiſchen es 
und feine Liebe geftellt, die zu befiegen es ihm an Macht gebrad). 

Die Mutter ging wieder zurüd an ihre Hausarbeit. Das 
Mädchen Fam nicht. Endlich vief fi. Es blieb ftille. 

Da überfam die liebende Mutter eine entjeßliche Angſt. Sie 
ging eilenda hinauf. Da fand fie bad Mädchen eingejchlafen, mit 
dem Kopf auf dem Bett ruhend. Es war ihr gegangen, wie ben 
Rindern, die vor unfäglichem Leid weinend, fi in bie Vergefjenheit 
alles deffen hintiberweinen, was den Thränenquell zum "ließen ge 
bracht; aber was die Mutter quälte, dag war das Turze Athmen, 
die heißglühende Stirne. Sie beobachtete eine Weile mit wechjelnder 
Beforgniß das reizende Weſen, und ſchlich dann wieber herab, bag 
Herz voller Angſt. 

Gegen vier Uhr Tam fie wieder. Jetzt ſchlug Annchen matt 
bie Augen auf. „Wie ift Dir's?“ fragte die Mutter beforgt. 

„Ad, fo weh,” fagte das Kind und die Thränen floffen 
wieber. 

Jetzt drängte bie Mutter, daß fie fih in's Bett Iege, und auf 
ihr Drängen that's Anuchen endlid. Der Kopf fehmerzte fie ja 
fo fehr! 

Als es gegen ſechs Uhr ging, zogen die Burſchen mit ihrer 
Fahne unter die Linde, welche am Ufer ber Ahr, von einem freien 
Raum umgeben, fand. Die Fahne wurde in ben Aeften befefligt 


und unten ſchloß Fi ein Kreis um den Tiſch, ber mit ſechs 
Strahlen umgeben war. Zur Seite fanden noch zwei. Der eine 
flie den Schreiber, ber andere für ber Maiſchultheiß. 

In Gruppen fammelten ſich jetzt bie Väter und Mütter, aber 
fein Mädchen war fihtber. WE num auch die Jungen von ben 
Dörfern alle verfammelt waren, rief ber Schultheiß be vorigen 
Jahres das zu begende Mailehen aus und zunächſt die Wahl des 
Schultheißen, der Schöffen und des Schreibers. Die Wahl ging 
vor fi. Schulmeifter® Anton, der auch ein Schulmeifter werbe 
wollte, wurde Schreiber. Auch die Schöffen wurden gewählt. 
Neun ging’3 an den Schultheif. Pitter empfing die meiften Stim⸗ 
men. mer nur ſah bleich und ängſtlich aus. Es war Hubert. 
Das Herz pochte ihm, als wollt's die Bruft ſprengen. Annchen 
wor num gewiß bie Erite, beim ber Schultheiß hatte ja ein Vor⸗ 
vecht, und deſſen begab fich der hochmüthige Pitter gewiß nicht. 

„St! St! zifchte e3 rings umbder. „Das Mailehen beginnt!“ 

„Ich weiß Eine,” rief mit einer Stentorſtimme Pitter, „die 
ala bie Krone der Mädchen oben auſteht. Ihr Tennt fie Alle. 
Anuchen aus bem Hofhaus!” 

Der Hofbauer fchmunzelte vor Luſt. Er fland auch im 
Kreife., 

„Ein Mädchen wie Milch und Blut,‘ fuhr Bitter fort. „Gin 
Mädchen HU und fleißig; fittig und beſcheiden. Eine Tänzerin, 
flüchtig wie eine Bachſtelze, vafch wie ein Reh, fchlamf wie eine 
Pappel, holdſelig wie Morgenroth — ich biete zehn Gulden!‘ 

„Welch ein Preis!‘ viefen die Jungen. 

„Eilf!“ rief Hubert, und alle Köpfe fuhren herum nad dem 
Zungen, der es wagte, ben reihen Maiſchultheiß abzubieten. 

Ueber Pitters Angeficht zog ber Grimm wie eine Wettermolfe. 
„Zwölf!“ vief er triumpbirend und ſah im Kreife herum, als for: 
bere er Alle auf, zu bekennen, das fei eine Liebe, die zu Opfern 
bereit fei. 


Eine Weile blieb's Pille. „Gebt Acht, ber bietet weiter!“ 
fagten einige der Jungen. 

„Dreizehn!“ tönte es aus bem Kreis, ımb wieder blickten Alle 
af ben Hubert, beffen Stirne glühte. Der Hofbauer biß ſich in 
bie Lippen. Der Pitter wechſelte die Farbe. Alles ſchwieg. “Man 
bonnte wohl jehen, daß dem Bitter dad Geld an bie Secle ging; 
aber fellte ihn der Lump überbieten? Nimmermehr! — , Vierzehn!“ 
bonnerte er, und er hoffte, dies gewichtige Wort werbe den Reden 
miammenbrüden und ben Armen zum Schweigen bringen. 

Hubert hatte die Hände Frampfbaft gefaltet. Das Gebot war 
ibn, und er hatte nur fünfzehn Gulden, Alles in Allem. — 
„Fünfzehn!“ fagte nach einer Paufe der Arme, und alsbald rief 
eine Stimme, der man ben Grimm ambörte: 

„Sechszehn!“ Alles hielt ben Athem an. 

„Siebzehn!‘ rief zitternd Hubert. Es war, als wollte bie 
Zahl nicht aus feiner Bruft, und doch rief er fie in ber Verzweif⸗ 
fang aus. 

„Ei, fo fol Dich der Donner!’ polterte ber übermüthige Bitter. 
„Hat ein Bettelbub fiebzehn Gulden für das Mädchen, fo bab’ ich 
achtzehn! ‘' 

„Wenn's Noth thut noch mehr!‘ riefen bie Jungen von feiner 
Partei and. „Drauf! Pitter, drauf! Du mußt fie haben!‘ 

Alle Köpfe richteten fih auf den armen Hubert, der todten- 
bleih daſtand. 

„Halt, fagte einer der Schöffen, dem dag Unrecht wehe that. 
„Das letzte Gebot gilt nicht. Der Schultheiß hat das Recht ver- 
legt; er bat gefchimpft.“ 

„Ich nehm’ das Wort zurüd, biete aber Neunzehn!“ Sprach 
Bitter mit vor Zorn bebender Stimme. 

„So tft Anna fein Mailehen!“ fprad ber Schöffe unb 
jegte ſich. 
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„Huſfſa!“ fchrie der Kreis. „Der Schultheiß bat das ſchönſte 
Mailehen, und es gebührt ihm auch!“ 

„Und damit holla!“ ſprach leiſe in fih Hinein der Hofbauer. 

Niemand blidte mehr auf Hubert, ber mit geſenktem Haupt 
und Treideweißem Antlige binwegwanfte. Nur ber Hofbauer ſah 
ihm nach. Ach, ber harte Mann dachte nicht mehr baran, daß es 
ihm vor zwanzig und mehr Jahren einmal ebenfo geweien war. 

Wo Hubert binging ? 

Nicht zur Mutter, die unwohl geworben war, benn er wollk 
ihr das Zammergeficht nicht zeigen; nicht zu Anderen, denn er fuchte 
die Einfamkeit. Ya, da brunten an ber Ahr wär das Plätzchen, 
wo er jo glücklich geweſen. Es war Zenge feiner feligen Hoffnun- 
gen, es follte nun auch Zeuge feines ticfften Leibes ſein. 

Dort lag er noch auf dem Rafen, ald ſchon die Nacht dunkel 
auf. Altenahr Tag, denn dichtes Gewölk bedite ben Himmel uud 
fernes Donnergrollen war eine Mufil, wie fie zu feiner Stimmung 
vollkommen paßte. Er weinte! O hadert nicht und nennt's nicht 
weibilch! Was ftlirmte alles ein auf dies arme Herz? Betrogene 
Hoffnungen! Kennt ihr fie? -Wiffet ihr, wie es dem Herzen ifl, 
wenn es aufgeben muß, mas e3 fo Iange als ſchönſtes Ziel feſt⸗ 


hielt? Wofür es Fein Opfer, Feine Mühe, feine Entbebrung - 


ſcheute? Und Alles umſonſt! Nein! Were ben erften Stein auf 
den armen Zungen, wer in gleicher Lage fein Gefühl zu bemeiftern 
im Stande ift. 

Liebesweh! Mußte er nicht feine Liebe wilfen im Arme bes 
Verhaßten, mußte er fie nicht fehen Herz an Herz im wirbelnden 
Tanz? Und durfte er hoffen, daß der rachſüchtige Pitter fie ihm 
einmal gebe zum Tanze? Niel Schmerz der Armuth! DO, er hatte 
ben Fluch der Armuth noch nicht ganz gefannt; er hatte nicht ge: 
glaubt, daß fie ihm eine fo tiefe Kluft bereite. Jetzt ahnte er's! 
Bettelbub Hatte ihn öffentlich der hochmüthige Pitter genannt. Und 
war’? nicht jo? Hatte er nicht gebettelt, nicht Bettelbrod efien 


müfen? Das Gefühl der Echmach, ber öffentlichen Berachtung zerriß 
fm He. Was fo in ihm gohr, das Lifte fih nach und nad 
in tiefen Schmerz auf unb bie Thränen find Balfam für folde 
Wunden. Table ihn, wer's kann. Die Natur bat ihre Rechte. Wo 
ber Wille Nichts vermag, bleibt am Enbe nur die Thräne — und 
Dank dem Himmel für diefe Gabel Sie erleichterte des „armen 
Jungen Brufl und machte das Herz empfänglie für bie wieber- 
fehrende Ruhe. Es war ſchon ſpät, als er zum flillen Häuschen 
jgurüdfehrte, wo bie Mutter war. Sie hörte ihn nicht, als er, das 
Herz jo fchwer, in fein Kämmerlein ſchlich. 

Was jest fich ereignet hatte, ba3 Fam ibm prophetiſch vor, 
und diefer Gedanke Iegte fich noch ſchwerer auf feine Bruft. 

Es iſt eine Erfohrung im Leben, baß fein Leib allein Kommt. 
Auch dem armen Hubert war ſolche Erfahrung vorbehalten, denn 
als er am andern Morgen aufftand, fand er die Mutter bedenklich 
krank. 

Sie fragte ihn nicht nach dem Erfolge des Mailehens, denn er 
hatte ja Feine Majen geholt und ſein Geſicht, ber treue Abbrug 
feines Innern, ſprach's deutlich genug aus, was gefchehen war. 

Er faß fill an der lieben Mutter Bett und hielt ihre fieberifch 
glühende Hand in ber feinen. Sie war fo matt, daß fie fein Auge 
aufſchlug. Es Fam eine große Angft über ihn. Er ging zur näd- 
ſten Nachbagrin und bat, daß fie zur Mutter komme, weil er nad 
Ahrweiler zum Doctor gehen wolle. Gerne kam biefe und fogleih 
eilte er fort, die Hilfe zu juchen in feiner Angſt. 

Als fpät der Doctor Tam, fand er bie Lage ber Betagten be 
berfi Hubert wid nicht von ihr. Gegen Abenb kam bie Hof- 
frau, um nad) der Kranken zu fehen. 

„Wir haben auch eine Kranke daheim,” fagte fie zu ber Leiden⸗ 
der. „Unfer Kind Liegt im Bett.‘ 

„Habt Ihr benn keinen Doctor?’ fragte Hubert, den die Nach⸗ 
richt heftig erſchütterte. 

Horn’s Erzählungen J. 16 
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„Ste will keinen,“ ſagte bie Hoffrau. „Ich denke,“ ſetzte fie 
hinzu, „bis zur Kirmeß wird Alles vorbei fein, daß fie doch tücktig 
tanzen Tann, da fie bes Schultbeißen Mailehen iſt. Es wär’ aud 
traurig für den, wenn's ander wär’, weil er fo viel für fie be 
zahlen muß!’ — Daß war ein Stich in’3 Herz und, man fah’s, 
— vogher bedacht. Er traf ficher. 

Hubert beugte fih zum Schooße herab, aber er ermannte fid 
fchnel. „Es ift feine Kunft, viel für fie zu geben, wenn man vid 
bat!" Das fagte er halblaut, aber die Hoffrau hörte es. Ci 
ſchwieg barauf, weil es fie veute, das harte Wort gefagt zu haben. 
Sie blieb Tange da und war freundlich gegen Hubert, ber ein fo 
liebevoller Sohn war. 

Als fie megging, begleitete er fie bis an ben Steg über die Ahr. 

„Es wirb doch Nichts zu fagen haben mit Annchen?“ fragte 
er bier mit einem Tone, der tief hinab auf bie Stätte der Bruſt 
wies, von wannen bie Frage gefommen war. 

„Brauchſt Dich nicht zu befümmern,” fagte die Hoffrau; „haſt 
Sorgen genug. Bis morgen ift Alles vorbei.” 

Das letzte Wort war ein prophetifches,, ohne daß es bie Hof: 
frau in dieſer Bebentung gemeint hatte, denn am anderen Morgen 
war Hubert? Mutter eine Leiche, und als die Hoffrau fam, fand 
fie Hubert vor bem Bett Inieend in feinen Thränen. 

In der Nacht Hatte er den Paſtor noch geholt, weil Die Miutter 
die Sterbefaframente verlangt hatte, unb dann war fie fanft, wie 
eine Gerechte ftirbt, und ihren Sohn fegnend, hinübergegangen. 

Der Anblid erfchätterte die Hoffrau tief. Sie ftellte fich in 
Gedanken Alles fo zufammen und ein aufrichtiges Mitleib mit bem 
armen Berlaffenen erfüllte fie. 

Sie ſprach ihm Troft zu, aber er fchien bafür nicht empfäng- 
ih. Mit der Mutter war ihm Alles weggeftorben. Er ſtand nun 
allein in der Welt, unb das Herz, das allein tief mit ihm fühlte 
burfte er nicht auffuchen. 
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Annchen lag noch zu Bett. Die Nachricht von Hubert? Verluſt 
traf fie hart. Sie wurbe kränker. 

„Sicht Du,’ fagte bie Mutter, „wie gut e8 war, daß Du 
Pitters Mailehen wurbeft! Jetzt hätte ber Hubert der Trauer wegen 
do nicht mit Dir tanzen Finnen und dürfen.’ 

Sie mochte das nicht hören. Sie dachte an Hubert und fein 
Leid, und daß fie ihn jet nicht tröſten könne. 

Acht fchwere, ja bie ſchwerſten Tage feines Lebens waren für 
Hubert vergangen, als er in Ahrweiler in das Bierhaus zum Stern 
trat, um feinen Durft zu löſchen mit einem Glas Bier. Der Wirth 

wer fein Pathe und ein verfiändiger Mann bazu. 

„Setz' Dich Path’, fagte der Wirt. „Dir iſt heiß!“ Er 
ging, holte Bier und trank ihm zu: „Profit, Path’! wie geht's?“ 

„Wie ſoll's gehen,” fagte traurig der arme Yung, „Ihr wißt 
ja, wie mir’3 geht.” 

„Freilich,“ war bed Wirth Antwort. „Wie denkſt Du Deinen 
Sad anzuhängen?“ 

„Häng' ich ihn rechts, fo paßt er nicht; häng' ich ihn links, 
fo paßt er gar nicht,” fagte Hubert. „Rathet mir einmal!’ 

„Ja, Bath’, verfeßte ber Wirth, „ba ift bös rather. So 
allein fledft Du nicht viel auf, und wenn Du heiratheſt, dann 
kann's gut gehen — auch nicht. Ich bliebe am Ende noch ledig 
und verbingte mid.‘ 

„Wohin denn?“ fragte Hubert. „Der Tagelohn und das 
Fiſchen ernährt mid ſchon ganz gut.” 

„Ei, fo nimm ein wackres Mädchen, dad Dir was beibringt, 
und ernähre Dich reblih. Der liebe Herrgott verläßt ein gefunbes 
Herz und gefunde Arme nit. Haft Du Dir noch nichts auge 

fehen? red’ 'mal?“ | 

Der ung ſah ſchamroth unter fi und fchwieg. 

„Narr Du!“ vief ber Path’ aus. „Was brauchſt Du Dich 
vor Deinem Pathen zu ſchämen? bift ja Fein Kind mehr, und ich 
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Bin Dir ſeyt Vater und Mutter. Sei offenherzig und veb’ won ber 
Farbe!“ 

„Ach ja,“ ſagte Hubert halblaut und ſah nicht auf. 

„Dacht' mir's wohl!“ vetſegte ber Wirth. ‚Unter ber Sonne 
nicht? Neues, ſagt Salomon. Bin auch jung geweſen; aber wer 
#3 dem?” 

„Des Hofbauer Amichen!“ geftand Hubert mit Wiberſtreben, 
denn das hatte er ja noch Niemand gefagt. 

„Hu, Jung!“ rief der Wirth, „da au Du hoch hinausl“ 

„Ich will's ja wicht allein — fie auch;“ ſagte Hubert beiſe. 

„Aha, ba pfeift der Wind anders woher,“ ſprach ber Wirth. 
„Alſo ihr Zwei ſeid einig?“ 

„Gewiß!“ 

„Und die Alten?“ 

„Ja, die werden's wohl nicht wollen, denk' ich!“ 

„Freilich, Hubert, Du haft kein Vermögen, und das wiegt 
ſchwer bei dem Hofbauer, ich kenne ihn. Doch halt! iſt fie bein 
Maikehen ? ” 

DA ſeufzte tief der arme Jung und erzählte fein Leib. 

„Das iſt ſchlimm,“ entgegmete fein Pathe, „da will mir's vor- 
fommen, als fei der lange Pitter ber Erwählte bei ben Alten. 
Nimmt ihn das Mädchen?‘ 

„Rein, nie!“ 

„Guter Hubert, fei nicht fo ſicher!“ mahtıte ver Wirth. „Wei: 
berberzen und Apriläwetter find Geſchwiſterkinder! Ich verfiche weich 
auf ben Artikel. Bau’ nicht fo feſt draufl“ 

„Bas denkt Ihr von bem Mädchen, Bath’? rief ba im 
Innerſten verlegt Hubert aus. „Wenn bie von mir läßt, fo —“ 

„Halt ein, Jung, halt ein,“ fiel ihm ber Path’ in die Rebe. 
„Du kennſt die Welt noch nicht. Hab's mehr erlebt!” 

Jetzt nahm aber Hubert bes Mädchens Partei mit einem 
Feuer und einem Nachbrude, daß er den Wirth aus dem Felde ſchlug. 


„Run, Närrchen,“ verfete biefer eudlich, „mis iſtis taufenb- 
mal für einmal recht; aber — aber — doch rath' ih Dir, mach's 
kurz und rede mit dem Alten.” 

„Das kann ich nicht!“ rief Hubert. „Das bring’ ich nicht 
fertig!‘ 

„Dummes Zeug!” polterte ber Wirth. „Warum bean nicht? 
Aber wenn Du abfolut nicht will, fo will ich den Sonntag hinüber: 
kommen und will bein Freiersmann werben.‘ 

Das erleichterte das bebrüngte Herz und ruhiger fam Hubert 
in das leere Häuächen. 

Das Fenſter war offen gewefen; als er in bie Stube trat, Fag 
eine Rofe am Boden, frifch erblüht, in voller Pracht. Wer fie ihm 
bingewworfen, bad wußte er ja. Sie war ein Zeichen ihrer Liebe 
und ein Zeichen ihrer Genefung. Zum erften Male feit der guten 
Mutter Tod durchzuckte ihn ein Strahl ber Freude und Hoffnung. 

Sie zu fehen, fle zu fprechen, war inbeffen umfonft. Gie wurde 
bewacht wie ein Hausdieb. Nie war fie allein zu Haufe; nicht 
eenmal im Garten konnte fie allein fein, ohne daß bie Mutter ges 
rufen Hätte ober gelommen wäre. Da wär's benn ein fruchtlos 
Bemühen gewefen, einen Augenblick echafchen zu wollen; und ſchreiben 3 
biefe Kunſt verflanden mur Wenige in den Landen des Kurfürſten 
von Köln, und zu den wenigen Bevorzugten gehörte weber Hubert 
noch fein liebes Annchen. 

Sp kam benn ber Sonntag und bie Kirmeß mit ihm, ber ge- 
fürchtete Tag des Leides für zwei liebende Herzen, auf ben fie ſich 
ſonſt fo ſehr gefreut hatten. 

Morgen? war Hubert in ber Meſſe. Cr ſah Annchen und 
wäre faft in einen Ausruf des Schredend aufgebrochen, fo übel 
fah fie aus, fo bleich und leidend. Dann und wann fuhr ein 
Blick zu ibm berüber, ein Blick voll Liebe; aber dann glatte ber 
Bitter fo giftig auf ihn ber, daß Annchen ſchnell has Auge anders 
wohin wanbte. 


Als die Kirche aus war, faß Hubert in feinem Gärtchen unter 
bem Hollunderbaume, ber feine Blüthen fchon zu treiben anfing. 
Seine Blicke waren hinüber gerichtet unb fein Herz fagte ibm, fie 
kaäme. Endlich ſchlich fie fih an den Weidenzaun. Sie öffnete bie 
Lippen — ba rief ſchon bie Mutter nad, ihr, und mit einem Gruße 
berüber floh fie in's Haug. 

Hubert ſah betrübt vor fich nieder. Was folft Du bier noch? 
fragte er ſich. Bewachen fie fie jo, bann komm’ ich nie mehr zu 
ihr. Beſſer dann, ich bin weit weg von bier! 

Als er biefen Gebanken dachte, fchritt fein Pathe, der Stern: 
wirth von Ahrweiler, baber im Sonntagsrod, den Hut auf und 
ben Kreuzdornftod in ber Hand, der in ber heißen Ralfgrube bel 
und dunkel getigert, je nachdem bie Rinde dran gelaffen ober völlig 
weggeſchnitten war. 

„Gelobt. ſei Jeſus Chriſtus!“ fagte er, und Hubert grüßte 
zurüd: „In Ewigkeit!“ Cr führte ben Pathen in fein fauberes 
Stübchen, wo fchon das Kaffeegefchirr auf dem Zifche ftand. Einen 
Kuchen Hatte ihm ber Bäder gebaden, ben er num zum bampfenben 
Kaffee vorlegte. Beiden fehlte e8 an Appetit nit. Später ging 
ber Path’ noch zu guten Fremden im Ort und Hubert ſchloß feine 
Thüre zu, daß er nicht Zeuge fei, wie fein liebes Anden vom 
langen Pitter meggeführt würde, dem fe mit wiberfirebender Hanb 
den Maiftrauß an die Bruft zu fleden von Sitte und Herfommen 
genötbigt wurde. 

Als er die Muſik hörte, ging es ihm durch's Herz wie ein 
Schwert. Seht holte er fie ja ab und ee — faß bier in boppeltem 
Web! — Der Bath’ hatte gejagt, wenn fie bei ber Mufif wären, 
würbe er zu ben Alten gehen, unb wär’ er um vier Uhr noch nicht 
zurüd, fo wär's nichts. 

So faß er denn flille da im Stübchen in tiefer Trauer und 
eine Stunde nach ber amberen ging langſam bin. Der Pate 
kam nicht. 
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Die Hoffnung fenkte tief und tiefer ihre Flügel. E 

„Es iR vorbei,” fagte er endlich, als es vier Uhr fchlug. „Sie 
haben Rein gejagt.” — Er zerbrüdte eine Thräne in feinem Auge 
und fagte laut: „Nun bleibt mir nicht? mehr übrig, als von dannen 
zu ziehen. Hier bleiben Tann ich nicht.‘ 

„Das ift ein verfländig Wort,” ſprach in biefem Augenblid 
der Pathe, ber am offenen Fenſterlein fchon eine Weile geftanben 
und ben armen ungen beobachtet hatte. Er kam berein. 

„Du haſt's wohl ſchon ausgerechnet, Hubert,” fagte er, „was 
ih ausgerichtet habe. Da ift Nichts zu wollen. Wo ber Neid 
thum figt, dba figt auf dem Geldfad ber Hochmuthsteufel. Gib's 
auf, Hubert. Schlag’ bir das Mädel aus dem Sinn, und glaubft 
Du, das bier nicht zu Finnen — nun, dann geh’! Die Welt ift 
groß und überall Brod für einen jungen Kerl, ber ehrlich unb treu 
iſt und arbeiten wil, Wär’ ich an deiner Stelle, ih würb’ Solbat. 
Die Kerle in dem Köln baben’3 herrlich. Geh'n in die Meffe, be 
gleiten die Proceffionen, ſtehen Wache, efien, trinken und fchlafen, 
und das ift Alles. Dabei haben fie gute Löhnung und find gefleibet 
"wie Barone. Wilft Du das nit, fo werde Hausknecht in Köln, 
in einem Wirthshaus, fo etwa im ‚‚Heiligen Geift”. Da fallen bie 
Trinfgelder wie Hagel vom Himmel. Gefällt Dir auch das nicht, 
jo will ich ben britten Math geben, werd’ Schifffnecht. Die haben's 
auch gut. Du fparft Dir überall etwas. Hier aber blieb’ ih an 
deiner Stelle nit. Das ift eine ſchlimme Nachbarfchaft für einen 
ehrlichen Kerl, der hinter bem Rüden ber Eltern mit dem “Mädel 
nicht Verkehr haben will. Tauſend Verdruß ift bie Folge!‘ 

„Ihr habt vecht, Path’, fagte mit bebender Stimme ber arme 
Junge; „aber, was mach’ ich mit dem Häuschen und meinen paar 
Lappchen Land und bem bischen Hausrath?“ 

„Daß bie gut verpachtet werben, dafür forg’ ich,” war bes 
Pathen Antwort. „Dein bischen Weißzeug, Bett und Hausrath 
Hol’ ich nach Ahrweiler und hebe Dir's auf. Iſt Dir das_ recht, fo 
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ſchlag' ein!” Er Hielt ihm bie Hand Hin und Hubert ſchlug ein, 
und als der Path’, der noch eimen Beſuch bei einem gielen Freunde 
maden und bort ein Ertragläscgen trinken wollte, zurückkam, ſtand 
Hubert unter ber Thüre, fir und fertig. Ein Bündel Bing auf 
feinem Rüden, einen Stod hielt er in ber Hanb und bie Mütze ſaß 
tief in den Augen. 

„Ich gehe gleich mit Cuch!“ fagte er. 

Der Path’ war erfiaunt. „Vorgethan und nachbedacht,“ jagte 
er, „bat Manchem ſchon groß Leib gebracht.” 

„Ich will nicht mehr bier Bleiben!’ war Hubert? Antwort. 

„So komm' in Gottes Namen,” fagte der Bath’, und während 
im Flecken die Paare im wirbelnden Tanze fi drehten, wankte 
Hubert mit dem Patben dort binab gen Ahrweiler; aber fo red⸗ 
fprädig auch ber Ahrbleichart den Pathen gemacht, aus Hubert 
brachte er fein Wort herans. Cr ging file bahin und bewegte in 
feinem Herzen nur das harte Loos, das ihm gefallen war; aber 
die Roſe trug er an einem Bändel um ben Hals. 

Am andern Tage fagte der Pathe, der den ungen lieb und 
mit bem Nachbar feinetiwegen gerebet hatte: „Hubert, nun weiß id 
Rath. Mein guter Freund, ber Nagelſchmied, hat in Köln einen 
guten Freund, der treibt das Handwerk: Knechte und Mägde zu 
verbingen gegen einen Gulden per Stück. Er will Dir an felbigen 
guten Freund einen Brief mitgeben, ber wirb Dir gute Dienfte thun.” 
Das war dem Jungen lieb. Se eher er fortfam, befto beifer es 
für ihn war, denn bier, wo er ohne alle Befchäftigung, kamen feine 
Gedanken nicht von Altenahr, nicht von Annchen weg. Ich bekomme 
am Ende noch bad Heimweh, dachte er. 

„Laßt mir ben Brief ſchreiben,“ fagte er zum Pathen, „fo geb’ 
ich morgen früh fort!” Uber ber gute Freund des Pathen wurbe 
verhindert ben Brief zu fchreiben, und er mußte alfo nod einer 
Tag warten. 

Abends ging er hinaus vor die Stabt, ben Weg gen Altenahr 


. m. Ohne ba ex es wußte, war er weit weggegangen. Die Sonne 
war ſchon im Sinken. Da blidte er einmal zurüd, und fiehe da, 
reihen Schrittes Fam ein Mädchen babe. War das nicht Annchen? 
5% Annchen, mein Annchen!“ rief Subert und fein Herz fchlug 
in boppelten Schlägen. Ste war es. 

„Find' ich Dich doch, guter Hubert,” rief fie ihm zu. „Ach, 
ih wär’ geftorben, wenn Du weggegangen wärft, ohne mir Adje ge 
fagt zu haben!“ 

Er faßte ihre Hand und die Thränen wollten feinen Blick 
verdunkeln, und er konnte nicht reden vor tiefer Bewegung. 

„Willſt Du fort?” fragte fie fo füß. 

„Ich muß ja,“ fagte er endlich. „Dein Vater gibt Dich mir 
nicht, und hinter feinem Rüden barf ich nicht mit Dir koſen. Sie 
bewachen Dich ja überall, und e8 wär’ aud ein Unrecht von und 
beiben !” 

„sch weiß es,“ fagte das Mädchen und feine Thränen beglei: 
teten die Worte. „Laß uns fchnell mit einander fortgehen. Es 
kommen noch Mädchen von Altenahr nad, fagte fi. „Ich war 
bei deinem Pathen und babe Di; geſucht. Er fagte mir, Du feieft 
da herausgegangen.“ 

Sie fhritten rafh voraus, Hand in Hand, aber ernft unb 
traurig. 

Hubert feßte ihr feinen Entſchluß auseinander. Sie fonnte es 
nicht mißbilligen, obgleich ihr daß Herz brechen wollte, wenn fie an 
die Trennung dachte. Sie plauderten viel und angelegentlich. 

Endlich waren fie an ben Wald gefommen. In der Ferne ſah 
man Leute fommen. Sie mußten ſcheiden. 

Zaufenb Betheuerungen treuer Liebe wurden gewechfelt; bann 
heiße Küffe und Hubert riß fich los und verfchwand im Walde. 
Es war en Glüd, daß eine Quelle nahe war, wo fi Annchen 
die Angen wafchen fonnte; noch ein größere Glück aber, daß es 
Bald dunkelte unb bie Mäbchen bie vereinten Augen. wicht jahen. 
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Sie mußte ſich recht halten, um bie innere Bewegung nicht zu 
verrathen. Aber er hatte ja gelobt, in einem Jahre wieber zu 
fommen, und bie Berfprechen war ein Troft für das arme Kind, 
dem nun das Leben ausgeflorben war. Den Bitter fah- fie nicht 
an, er mochte machen was er wollte. Aller Ycohfinn war gewichen, 
und wenn fie irgenbiwo allein war, ſchwammen bie Augen in hellen 
Thränen. 

Die Mutter ſah be Kindes Leib und machte oft fich, oft ihrem 
Manne bittre Vorwürfe; der aber blieb auf feinen neun Augen ſtehen 
und meinte, das Gepimpel werbe fchon vergehen, und wenn einmal 
ber Bettelbub vergefien fet, werde der Pitter ſchon Hahn im Korbe 
werben. Er verftehe ſich auf das, und fo ein Kinb habe noch Feinen 
Berfland. Es fei gut, daß ber Jung fort fe. Es würde bald 
heißen: „Aus ben Augen, aus dem Sinn.‘ 


Berlaften, was bem Serzen Tieb, 
Und Scheiben, ba® thut wehe! 
Daheim, daheim das Herz boch blieb, 
Wenn ich auch ferne gebe. 
O Helmath, du mein Paradies! 
D Lieben das ich dorten Tieß! 
Ob ih Euch wieberfebe? 
Altes Volkslied. 


Mit ber leichtfertigen Rebe bes Hofbauerd: „Aus ben Augen, 
aus dem Stun,” war's einmal nichts, weber bei ben Annchen, noch 
bei den Hubert. So alte Regeln des Leichtfinns hatten feine Gel: 
tung bei ben zwei Herzen, bie zufammengerwachfen waren von Kindes: 
beinen an; auch waren Beide zu tüchtig, zu echt dazu oder wie 
Hubert? Pathe fagte: in der Wolle gefärbt. Der hatte. es weg, 


— 3 — 


als er des Jungen Trauer und bes Mädchens Leib ſah. Wart’, 
dachte er, ich will das ftille Feuer nicht ausgehen laffen, und meinte, 
er thue etwas Gutes damit und auf der anderen Seite dem reichen 
Kaffern, wie er ben Hofbauer nannte, einen rechten Schabernad. 
Drum fagte ex zu Annchen: „Kind, wenn Du als einmal etwas 
von bem Hubert bören will, fo fonım’ herein, wenn Du nad) Ahr⸗ 
weiler kommſt.“ 

Das war bem Annchen lieb, und es bedankte fich und ver: 
ſprach's. 

Zu dem Hubert ſagte er: „Ihr Zwei laßt doch nicht von eins 
ander, merf ih, ba kannſt Du Dir als einmal von bem guten 
Freund, ber bie Knechte und Mägde verbingt, einen Brief an mich 
fchreiben und das Annchen grüßen laſſen. Ich richt's aus. Wer 
weiß, was fih macht. Sei Du nur gutes Muths und laß bie 
Flügel nicht hängen, wie eine gerupfte Ganz.’ 

So was ſchlägt dur und es ging bem Hubert ein Freuden⸗ 
licht auf; aber als enblich ber Brief gefchrieben war, ber lautete: 
„An den Meifter Hans Heberlein, Schneider in Köln, abzugeben 
oben Marspforten, Nr. 63, durch den Hubert von Alternahr, der 
fi) verdingen will,” und in feiner Hand lag; als bad unabänber: 
liche Loos nun gefallen fchien, das ſchöne Ahrthal zu verlafien, ba 
ging bas alte Sprüchwort in Erfüllung: „Wo bag Häßlein gehedt 
ft, da ift e8 gern. Es brüdte ihm fchier das Herz ab und dag 
Köln war ja auch ganz aus der Melt! — Einmal war er in 
Bonn geweien, und ba hatte er auf bem Kreugberge, wo bie 
heiligen Männer liegen und auch ber, ber das Maul auffperrt, 
ald wolle er Mäufe fangen, faum bie Thürme unb vornehmlich 
ben Dom gefehen. Du lieber heiliger Antonius von Padua! Solt’ 
er's denn wagen, fo aus ber Welt hinaus zu wandern? Sah er 
auch das Annchen jemals wieder? 

Der Pathe betrachtete ihn und ahnete, was in ihm vorging. 

„Sei gefcheibt, Hubert,” fagte er. „Meint Du, das Köln 
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wär’ aus der Welt? Dis Narr, in zwei Tagen biſt Du dert, gang 
gemächlich, Du barfit nur tüchtig aufchreiten. Bin's mehr wie 
einmal gegangen, als ich Braufnecht und Branmweinhrenner im 
„Thürmchen“ war. Pah, flenn' nit: das if alter Weiber Art, 
Biſt Du gewiß, daß Dir bag Mädchen die Treu’ hält und nicht 
faule Fiſche badt, bann geh’ und verzich’ mir bad Geſicht nicht, 
Ein junger Kerl, ber flennt, wenn er ’mal aus dem alten Mefte 
muß, ift em Simpel. Friſch. Trumpf aus! Ich weite, Du Friegft 
bie Herzdame! Donner! Mir hätt’ Einer fo kommen follen! Flennen ? 
nein, Hubert, Du haft bie fiebente Aber von deinem Pathen, ber 
bat feiner Lebtage nicht geflennt. Geh’ in Gott’& Namen: able 
Heiligen follen Dich geleiten. Sei brav und fleißig und fpar’ Dir 
Etwas — und bem alten Kaffern dreh’ ich dach noch eine Naf'!“ 

„Ja Pathe,“ fagte der Hubert, „wer dem Hofbauer eine Nafe 
breben will, muß früh aufſtehen.“ Drauf drüdte er ihn wehmüthig 
bie Hanb und ſchritt hinaus. 

So lange er die Berge bed Ahrthals und bie Landskron vor 
allen jah, ging's; aber als bie verfchiwanden, ba ſtockte fein Athem. 
Er legte fih in's Gras und weinte Weberall aber tönte es ihm 
doch in die Ohren: Ein junger Kerl, der flennt, ift ein Simpel! 
Er ermannte ſich und ſchritt weiter. Doch — je meiter er rhein⸗ 
abwärts Fam, befto öfter Tehrte das Weh zurüd und zulegt ſchlich 
er nur noch fo bin wie: Gott, verlaß mich nicht! — Beſonders 
am zweiten Wanbertage war bie ber Fall. Die Hite war aud 
ungeheuer gewefen, «ala er nahe an Köln kam. Am Wege fand 
ein Kreuz — benn bie Kölner find faft alle fromm, wenn jie alt 
werden. 

Unter bem Kreuz ift gut ruben, dachte der fronme Jung von 
Altenahr, der die Kölner Funken nicht Fannte, Iegte feinen Bünde 
neben ſich in's Gras und ftredte die müden Glieder auf dem bürren 
Raſen aus. 

Es war heiß gewefen, brüdend bei an bem Tag, und ber 


ganze Buflanb Huberts, ber innetliche wie der äußerliche, litt am 
einer großen Abfpannung. So war’s denn kein Wunder, baf er 
erſt wachend vom Heben Aunchen und ber ſchönen Heimath räumte, 
damn, ohne daß er's merkte, ſchlafend und fo altmälig in den 
Zuſtand völliger Bewußtloſtgkert UÜüberging. Dies war um fo mehr 
ber Fall, als er in der betzten Macht gar nicht geſchlafen hatte. 
Nur gegen Morgen war er einzgeduſelt, aber bald wieder geweckt 
worden, 

Auf der Lanbfirake wandern viele Leute, ehrliche und Spitz⸗ 
buben, damen man es wicht an ben Fedbern amſieht, was fie für 
Vögel Sind. Kam auch ein Kölner Gtrid bes Wegs, fo ein echter 
„Drickes“ voll Sumpemftreiche und Verſchlagenheit; ber dachte, als 
er ben müden Schläfer und das Bündel fah: mußt dem müben 
Jungen das Wandern erleichtern! nahm füchte das Bündel mit ben 
Salbandträgern weg, hing fih’8 um und bog feitwärts ab von ber 
Landſtraße. An ben Hohen Kornfeldern war er bald den Blicken 
entzogen. Da er ein Verkennen feiner guten Abfichten fürdhtete, fo 
machte er ſich auch fo eifig aus ben Reifen, daß es eine große 
Dummheit gewefen wäre, daran zu benfen, ihn Auch zu erhafchen, 
als endlich mit ber finfenden Sonne der Jung von Altenahr bie 
Augen rieb und mit Mühe zu fich felbft kommen Tonnte. Es Toftete 
ihm wirklich eine geraume Zeit, ehe er fich gehörig befinnen Tonmnte, 
wo er benn eigentlich fei. ALS er fich zulegt gefunden, ſah er nach 
feinem Bündel; aber wer malt feinen Schreien, als er ihn nicht 
mehr fand und ſich es nicht verhehlen fonnte, er fei ihn gefiohlen. 

In den Bündel war fein bischen Gelb, feine Hemben, Klei⸗— 
bung ‘und — ber Brief an ben guten Freund. Das Alles war 
fort — denn umfonft hatte ex gefutht — fort, und geftahlen, unter 
bem Kreuze geftohlen! 

Seine Lage war troftloß, verzweifelt! Iſt es ihm zu verargen, 
wenn er ben Kopf an den Kreuzesſtamm anlehnt und belle, Plate 
Tropfen berasriefeln in das bürre Gras zu befien Füßen? Iſt es 
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zu verwundern, wenn er ſich dem ganzen Schmerze bingibt und 
weber hört, noch fieht, was um ihn vorgeht? 

Alle Ausfihten und Hoffnungen waren zerfiört. Was follte 
nun aus ihm werben? In dem Weftenfäcel feinen Kreuzer, im 
Magen Hunger, im Kopfe verworrene Gedanken, im Herzen tiefes 
Leib und in ber Welt jet Niemand, bem er fich anvertrauen kann! 
Armer Hubert, wie wird Dir's geben! 

So merkte denn auch Hubert nit, daß ein Dann baber 
fommt, der bie Kleidung ber kurkölniſchen Soldaten, Funken genamnt, 
trägt, und ein paar Ligen am Arm unb ein Seitengemehr am 
Bandelier bat, alfo ein Eorporal if, fo einer, der etwas zu 
befeblen bat. Der bleibt eine Weile fteben, betrachtet ſich den 
Hubert von unten bis oben und benft,- das wär’ ein Yang für bie 
Compagnie, denn es fehlt ung juft Einer, ber ſich ranzionirte, das 
heißt, der durchging und in Holland unter bie Seelenverfäufer 
gerieth. Ueberdies, fährt er in feinen Gedanken fort, ift dem 
hübſchen Jungen Etwas paffirt, fonft beulte er nicht, und in 
ſolchen Zuſtänden find fie zugänglid. Mußt ihn 'mal anreben! 

„Hola! guter Freund,’ fagte er zu Hubert, „Du heulſt ja, 
als wär’ Dir das Allerfchlimmfte paffirt. Wie fteht’3? 

Der Jung von Mtenahr fährt zufammen, als er bie raube 
Stimme hört und fieht den Fragenden an, wilcht bie Thränen 
weg, zieht feine Kappe und grüßt ben Kriegähelden in Friedens⸗ 
zeiten nad Gebühr. „Ach, Herr Soldat,” fagt ex darauf mit 
weinerlihem Ton, „mir iſt wohl das Allerſchlimmſte paffirt, denn 
die Heimath hab' ich verlaffen, um mir in Köln ein ehrlid Stücklein 
Brod zu fuchen, und als ich bier fchlafe, ftiehlt mir Einer meinen 
Bündel mit all meiner Herrlichkeit, und nun weiß ich nicht, was 
ih machen fol, denn ich bin fremd und hungere wie ein Wolf.” 

Dem Corporal fuhr’3 über’3 Geficht, wie wenn Einer lachen 
muß und will doch nicht. 

„Das if ſchlimm,“ fagt’ er drauf. „Dem Bündel Tannfl 
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Du Adie fagen. Der's mitgenommen, bringt Dir's nicht wieder; 
aber wenn Du Hunger und Durft haſt, fo komm' mit mir. Dort 
am Bayenthurme Tiegt ein Häuslein, „zum Muttergottesbildchen,“ 
ba wollen wir einfehren und Du ſollſt eſſen und trinken, fo viel 
Du wii, ich bezahl's. Ein Furfürftlicher Soldat bat immer Geld 
für fo etwas. Sei gutes Muths und komm'!“ 

Der Hubert meinte, es müffe diesmal ein Engel bie Sol- 
datenfleider angethan haben, befinnt fih nit lange und geht 
mit ihm. 

Bald ift dad Wirthshäuslein erreiht. Der Soldat läßt auf: 
tragen bollänbifchen Käß und Brod und Branntwein, unb ber 
Hubert haut drauf ein, daß ed eine Art bat. Der Soldat fieht 
ihm mit DVerwunderung zu und Tann nicht begreifen, wo er's 
hinthut; aber ein fo junger Kerl, ber Hunger bat, kann Etwas 
unterbringen, weiß es felbft noch aiı$ meinen jungen Jahren. 

Mittlerweile trinft ihm ber Soldat einmal zu, und als das 
Efjen allmälig Iangfamer geht, fragt er ihn: „Was wilft Du denn 
nun anfangen in der Stabt Köln?‘ 

„Wißt Ihr nicht, guter Freund, wo „oben Marspforten‘ 
iſt?“ fragt er den Soldaten zurüd. 

„Warum nicht? ’- eriwiebert ber; „aber was wilft Du ba?‘ 

„Si, fagt Hubert, „da wohnt Einer — ja, ben Namen hab’ 
ich rein vergeffen in meinem Leibe — ber verdingt Knechte und 
Mägde und ift ber gute Freund meines Pathen zu Ahrweiler, bes 
Wirthes im Sterne. Kennt Ihr ihn vielleicht?‘ 

„Bott behüte!“ fagte der Soldat. „Willſt Du aber in ber 
ungeheuern Stadt Köln Einen fuchen, beffen Namen Du nicht 
weißt, Freund, dann ifl’3 aus. Auch wär's ſchad' für einen Kerl, 
wie Du, wenn er ein Knecht würde. Ach wüßt' was Beſſeres 
für Dich!“ 

„Was denn?‘ fragte Hubert. 

„Si, fieh’ mich 'mal an, wie gefällt Dir die Uniform?‘ 


‚Prädtigt” rief Hubert. 

„So kannſt Du auch eine kriegen und Gelb dazu, Effen, 
Trinken und eine Schlafftelle. Niemand bat’s befier, als unter 
einer. Alle Welt hat Reſpect vor ihm. Er if ein freier Herr, fo 
eine Art von Baron ober Graf. Immer Geld, Tabak und gute 
Tage unb das zweierlei Tuch gefält ber Mädchen; fie guden alle 
nach uns, und wenn wir auf ben Tanzboden Zommen, fo ſtechen 
wir fluggs Alle aus.“ 

„Das kümmert mich wenig. Ich hab’ daheim mein Theil urıb 
tanze mist, weil ih Trauer habe,” fagte tramrig Hubert. 

„Närrchen,“ verfegte ber Eorporal, „das Trauerjahr vergeßt, 
unb Sommfi Du 'mal beim, fo gefällſt Du erſt beinem Mädchen 
recht. Dir müßte die Uniform graufam ſchön ſiehen!“ 

„Darf benn ein Soldat heim?’ fragte ber Junge neugierig. 

„Das verfieht ſich; Friegt Urlaub, wann er will,“ entgegnebe 
ber Corporal. „Er capitnliet auf zehn Sahre und Triegt fünfzehn 
Gulden Handgeld.“ 

„D weh, zehn Sahrel” rief Dune ‚ih muß in einem 
Sabre heim.’ 

„Das barfit Du auch,’ fagte — Corporal. „Der Kurfärf 
ift ein morbgnäbiger Herr, ber läßt die Leute gehen, werm fie nur 
brav und gehorfam find. Er ift gar nicht bikig auf das Behalten 
unb Triegt deren mehr, ala ihm lieb ifl. Das mit den zehn Jahren 
Mt nur fo ein Geſchwätz. Du weißt, jo etwas muß einen Namen 
haben. Unb wie kann ein Menſch, der nicht vernagelt if, voran: 
fommen, avanciren nennen wir Soldaten es! Sieh’ mid, an! Auf 
ben Kopf gefallen bin ich eben nit. Darum warb ich nach einem 
halben Sabre ſchon Eorporal. Nun heißt's: Herr Eorporal hinten, 
Herr Eorporal vornel Schönes Gelb, ſchöne Ehre! Was will man 
mehr? Ich wett’ ein Fettmännchen gegen einen Ducaten, Du bifl, 
ehe ein halbes Jahr um if, Eorporal; und was wirb dann bein 
Mädchen Augen machen?’ 
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' Während bem hatten fie wacker getrucken, und ber Corporab 
hatte bald den. guten: Jungen, dem ber Branntwein bie Bine zu 
umnebeln begann, herumgebracht, daß er das Handgeld nahm unb 
—— zur Kaſerne mit ihm wanderte. 

Er. erwachte am unberm Morgen als Inrkdlnifcher Solbat 
ober Yunfe,. und wurde eingekleidet und eneroreirt, was ihm das 
Soloatenwoſen bald verleidete. 

Vollig miedergeſchlagen wurde er: aber, N Km Meine: Came⸗ 
raden ſagten, ber Corporal Babe ihn abſcheulich belogen. Er muſſe 
zehn volle Jahre bienen mb. mit bem Entlaſſen ſei's nichts. We 
diefer Nachricht verließ ihn völlig ber Muth. Troſtlos im höchſten 
Grabe Tebte er im dumpfen ZU am dahin; In num tat 
Annchen für ihn verloren): - 

Weber ben Zeitraum eines Jahred wollen ir weggehen. 68 
beftand in Wachenſtehen, Exerciren und Lungern; aber wer. nach 
diefem Zeitraume ben armen Jungen gefehen hätte, es würde ihm 
ſchwer geworben fein, ihn wieberzuerfemmen Bleich und traurig 
ſah er aus. Das Auge trüb und eingefallen. Das Herz volb 
Harm. Er hatte wohl heimfchreiben. laſſen, Grüße geſandt und 
empfangen; auch hatte ihm Annchen ſchreiben Iaffen, ſie würde ihm 
treu bleiben; aber fein Pathe hatte. geſchrieber: „Lieher Hubert, Du 
biſt ein Eſel; font wärſt Du nicht Soldat geworden: Meinſt Du, 
das Annchen warte zehn. Jahre? Fehlgeſcheſſen! Vom neunzehn 548 
neun und zwanzig kriegt fo ein Mädel gar oft wetterwendiſche 
Gedanken!” Das brach ihm ſchier daB weue Her, Im. Dienfte 
war er ein Mufter. Trinken, Rauchen und Spielen — das Tage 
wer? der Funken — mied er firenge. Am liebſten ging er. alleine. 

So war er denn gernbe eim Nabe nach jenem umglüdfeligen 
Tage, wo ihm ber‘ Gorporal traf, am Rheine hinabgegangen, weit 
unter Sanct Gereon, wo bie Gärten liegen. Es war ein Tag von 
jo ſchwülex Luft, daß ‚als er bie vielen Knaben fich baden ſah, er 
uch Luſt fühlte, im den Wellen bes Rheines die fait verlernte Kunſt 
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des Schwimmens wieber einmal zu üben und bie von ber Hike 
erlahmten Kräfte zu erfriſchen und zu ſtärken. Er ging in die 
Weiden und entlleidete fi. Mit Träftigem Arm und rechter Luß 
teilte er die Zluth und ſchwamm, Leicht wie ein Fiſch, umber. 

Plötzlich ſah er einen Knaben unfern von fig ſich bäumen, 
zurückſchlagen. Schnell erkannte er bie Befahr; war wie ein Blik 
an der Stelle und erreichte ben Verunglüdten nod zeitig genug. 
Er ſchwamm mit Ihm an's Ufer und begann ihn zu reiben. Mehrere 
Leute waren Zeugen, bit nun auch berbeieilten, und ihren Bemühungen 
gelang es, ihn wieber in's Leben zu rufen; allein es mährte Lange, 
bis er wieber gang zu fich Fam. 

Der dankbare Knabe lieh ihn nicht weg. Er mußte ihn beim 
. begleiten. Unfern bes Doms führte ihn der Knabe in ein ſtatt⸗ 
liches Haus und verkündete hier feiner Eltern, was ihm begegnet 
und wie ihn Hubert gexeitet. : 

Der Dant der vomehmen Beute ‚war außerordentlich. 

Die beiten Speiſen und Getränte wurben ihm vorgefeßt und 
der Bater bes Knaben fehte fich zu ihm. 

„Wo bift Du denn zu Haufe, mein Sohn?‘ fragte mit herz 
gewinnendem Weſen ber ſchon ziemlich bejahrte Herr. 

„Aus Altenahr!“ verſetzte Hubert. 

„Aus Altenahr?“ fragte mit Theilnahme der Herr weiter, 
‚sa bin ich erſt in. * Woche geweſen. Keunſt Du ben Hof 
bauer ' 

„Wie ſollt' ich nicht," fagte Hubert, „er ift ja mein — 
Nachbar.“ 

„Wie heißeſt Du denn?“ — fragte — der Herr. 

. Hubert nannteifeinen Namen und bezeichnete bie näheren Um⸗ 
ſtände, allein ber Herr kannte weber ihn, noch hatte ex feinen Vater 
gelannt. 

Auffallend war es bem Her geweſen, daß eine Gluthrothe 
beim Namen bes Hofbauers Huberts Wangen überzog. Ich will 
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Dir fagen, was ih dort that. Der Hofbauer,” fuhr er fort, „will 
feinem Schwiegerfohn ben Erbpacht ſichern.“ 

„Seinem Schwiegerſohn?“ fragte bleich werdend Hubert. „Wer 
ift denn ber?” 

„Der Pitter Krakel,“ fagte der Herr, ben Hubert für ben 
Notar hielt. 

Als er den. Namen ausſprach, ba ſchwindelte es plötzlich dem 
armen Hubert und er ſank in ben Lehnſtuhl zurück, in dem er ſaß. 

Erſchrocken faßte der Herr ſeine Hand. „Dir iſt unwohl, mein 
Sohn,“ ſagte er. „Soll ich Dir einen Arzt holen laſſen?“ 

Hubert ſchüttelte leiſe mit dem Kopfe. Hervorbrechende Thränen 
verriethen dem Herrn ſchnell, bier müffe ein anderer Grund für den 
Unfall gefucht werden. 

„Iſt's denn ſchon fertig?" fragte er Teife. 

„Die Uebertragung ded Erbpachts ober bie Heirath?“ fragte 
der Herr. „‚Kein von Beiden,’ antwortete er fich ſelbſt. „Erſtlich 
will das Annchen ben Pitter Krakel nicht, und dann iſt er ein 
liederlicher Gefelle, bem. ber Erbpacht nicht übergeben werben Tann, 
obwohl er ben Ader- und Weinbau verfteht.‘‘ 

„Du fcheinft großen Antheil an ber Sache zu nehmen,” fuhr 
er fort; „ſei 'mal recht offen und erzähle mir, was Du auf bem 
Herzen haſt!“ 

„Ach, Herr Notar,“ ſagte Hubert, „was kann es Euch helfen, 
wenn ich Euch auch Alles erzähle? Der alte Hofbauer, das ſeh' ich, 
bleibt auf ſeinem Kopf, und das liebe Annchen wird am Ende, um 
des Quälens los zu werden, Ja ſagen. Dann hat das Lied ſein 
Ende und mir wär's beffer, ich läge im Rhein oder Im Fühlen 
Grabe... Was thu' ich noch auf der Welt?” 

Das war genug gefagt, um bem Herrn einen tiefen Blick in 
Hubert? Herz zu eröffnen. 

Es konnte nun bem gewanbten Marne nicht ſchwer fallen, 
ben we Jungen fo ‚recht firre zu maden. Er hatte ja, feit er 
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in Köln war, noch Niemanden gefunden, bem er ben Harm Teines 
Herzen? mittheilen Tonnte. Er hatte ſich an keinen unter feinen 
Cameraden anſchließen mögen, weil fie fih alle einem wüſten 
Treiben hingaben. 

Bald Hatte er ganz vergefferr, mit wem er es zu thun hatte. 
Ohne allen Rückhalt erſchloß er dem Theilnehmenden ſein Herz, 
und daß er ed keinem unwürdigen erfchloffen, bewies die innige 
Antheilnahme und bie unverkennbare Bewegung des Mannes. 

Als Hubert zu Ende war, ſagte der Herr: „Sei gutes Muthes! 
fo viel hab’ ich weg, daß Dir das Annchen treu iſt. Haft Dr 
Etwas zu beftellen, fo trag’ mir's auf. Ich gehe eheftend wieber 
bin und will'g ihr ſelbſt ausrichten.“ 

Da faßte der Jung des Mannes Hand und rief: „O, fagt 
ihr, wie lieb ich fie babe und fie ſolle doch den Pitter nicht nehmen; 
ich wolle Bet dem — einen Kniefall thun, daß er mich 
loslaſſe!“ 

Das veiſprach ber Herr, und reich beſchenkt verlleß Hubert 
bag ſchöne Haug am Dom. Neue Hoffnung war in feine Seele 
gefommen und ed war ihm, er wußte fest nicht wie, als mrüffe 
noch Alles gut gehen. er 

Acht Tage fpäter ſtand er im Schloſſe zu Brühl Wache an 
einer intern Thüre. Seine Gedanken waren wieder zu Altenahr 
und er beste den lebenbigen Wunſch, nur einmal den Kurfürſten 
zu ſehen und: zu ſprechen. Er Tanne Are nicht einmal genan, 
denn es waren da der geiſtlichen Herren ein ganzes Regiment, und 
ba er mit. feinen Kameraden keine Gemielnfchaft pflog, mochte er 
auch keinen darnach fragen. Msler nun ſo daſtand kam allein ein 
alter Herr in ſchwarzer geiſtlichet Ttilcht Daher, ganz einfach, daß 
er meinte,“es ſel fo einer von“ ber vieler’ Schwarzröcken, "bie um 
ben Kurfürften fein, als Capläne und dergleichen. eg 

gaſſf' Dir ein Herz, dachte er, und al der Maitii näher Kam 
und er dag gutmüthige Geficht ſah, fagte er: Hochwürden, was 
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ich jagen wollte, kaun mar nicht einmal. zu Bes rherrn Kurfürften 
bommen?“— 

„Barum dent nicht?“ u war des alten Sn Antwort. „Bu 
Du ihn einmal ſprechen?“ 

„Ach ia,‘ ſagte Hubert darauf; „ic, bab fo Etwas Kür bem 
Herzen.’ 

„Sag mir's,“ verjeßte ber geiſtliche Han; ih Bin überall, 
wo ber, Kurfürſt iR, ih wil’3 ihm ſagen “ 

Am liebſten fag’ ich's ihn felber, denn Ihr ‚oprgeht mir's 
doch,“ bemerkte Hubert, 

Der alte Herr lächelte. „CTraueſi Du mir ſo wenig, augu ſagte er. 

„Das grad' nicht,“ lenkte Hubert ein, „aber, ich weiß, wie 
das ſo geht. — Doch — = Wenn Ihr ſe gut ſein wollt, ich wůßt 
uch großen Dank. el, J 

So redel! ſagte der alie Herr. 

„Ich möcht' gern aus dem Rock da ——— in den ich durch 
sine rechte Spitzbüberei des Corporal Honnef gekommen bin,“ ſprach 
Hubert. 
Der alte Her fiel ihm in's Wort: „Was ſagſt Du, burg 
eine Spitzbüberei? erzähl’ mir das einmal!" . 

Da war des Jungen Zunge gelöſt. Er erzählte volikommen 
treu, wie es ber Corporal gemacht. 

„Und Du haſt Haus und Gut daheim?" frügte er endlich 

‚Kin Häuschen, Hochwüurden, antwortete Hubert, „und ein 
paar kleine Läppchen Land dazu. Das hab' ich in armſsligen — 
geben müſſen und fo gebt mir's zu Grunde“ 

„Wie heißt Du denn?” 

Hubert,“ ſagte der. Jung. 

Aha, ich hab' ſchon von Dir gehört,“ ſprach her alte Her. 
„Warſt Du's nit, der neuli ein Kind aus den Fluthen des 
Rheines gerettet bat?” 

Aqh zuein, “, fügte, uber, „ii hab ihn blos herzubgeholt. = 


Der alte Herr lächelte wieder. Hoͤre,“ fagte er, „Du kannſt 
Dich darauf verlaflen, daß ich es bem Kurfürften melde. Es ift fo 
gut, als bätteft Du es ihm felber gejagt, und Du four ® ——— 
daß ich's nicht vergeſſe.“ 

„Gott lohn's!“ rief Hubert voll Freude aus und nun hing 
ihm der Himmel voller Geigen. 

Allein es verging eine Woche nach der anderen. Es wurde 
Herbſt und Winter und nichts hörte er weiter von der Sache. 

„Der hat's doch vergeſſen,“ ſagte er mit Verdruß und paßte 
überall auf, daß er ihn einmal wiederſähe, um ihn zur Rede zu 
ftellen; aber auch das gelang ihm nicht. 

Dur den Bater des geretieten Knaben erhielt ev Annchens 
Grüße und bie bünbigften Verfiherungen ber Treue, das erhob fein 
Herz wieder. Zu Neujahr wurde ihm die Freude, baß ihn ber 
Hauptmann vor ber ganzen Compagnie feine mufterbaften Lebens 
wegen zum Gorporal ernannte. Doch was balf bag Alles? wäre 
er 108 geweſen und hätte er müflen auf Erbfen heimgehen, wie bie 
Leute nach Kevelar wallfahrten, er bätt’3 mit Freuden gethan; 
denn fein Bath’ ſchrieb ihm, als er ihm feine Corporalſchaft melden 
ließ: „Daß Du nun ein Eorporal geworden bift, hätte mich erfreut, 
wenn ich mich nicht barüber geärgert hätte Da läßt Du Did) 
in's Soldatenjoch ſpannen und daheim hat ber Mietbämann das 
Häuschen fat ruinirt. Deine Güterläppchen ſaugen fie aus, und 
ich fürchte, wenn Du zurüdfommft, ſchmedtt Dir die Arbeit nicht. 
Soldatenleben — faules Leben! unb es ift wie der Hofbauer zu 
Altenahr fagt: „mit Waffer badt man Teine Pfannkuchen.‘ Mach’ 
daß Du losſskommſt. Das Annchen pfeift Dir was, daß es Dir 
ledig bleibt, bis es eine alte Sungfer ift und beim Maihlehen in den 
Rummel kommt.“ Das ſchrieb er dem armen Hubert, ber doch 
nichts machen 'Tonnte. 

In einem fpätern Briefe ſchrieb er im; ‚Du Fannft eine Meſſe 
leſen laſſen, daß bei Hofbauers Pläne bem Herrn Baron von 
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Olbruck nicht geſtelen. Der Pitter ſollt' Hofbauer werden, und ber 
Hofbauer mit ſeiner Frau ſich in den Ausenthalt ſetzen; aber bet 
that's abſolut nicht. Nun denl' ich, wird auch aus ber Heirath 
nichts. Mach daß Du heimkommſt, denn es löoffeln noch Drei um 
das Annchen, und im nächften Mailehen kann einer in den Säckel 
fleigen, wer's haben will. Wan nieint, bas Mädel King’ voll 
Gold!“ 

Ueber dieſen Brief Bene ber Hubert ‚wel er fo ohne 
Refpect von dem Annchen ſprach; allen: was er und ber vorige 
enthielt, dad machte ihn gar traurig. Hätte er nur den alten Herrn 
einmal wieber treffen Fünnen. Dem hätte er gewiß die gute Wahr⸗ 
heit geſagt. 
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Wenn ber Baum grün außfählägt, 

Dann treibt er Blätter; 

Und wenn die Sonne fcheint, 

Gibt es gut Wetter; 

Und wenn es Hochzeit gibt, 

Gibt's frohe Reute; e 

Und das, waß morgen g'ſchich, 

arg holt nicht Heute. 
Volkslied. 

Seit dem Mailehen war's in Altenahr auch nicht alle Lage 
Sonntag, am wenigften in de Hofbauer? Familie. 

Das Annchen weinte ſich fchier bie Augen aus und nahm ficht- 
barfih ab. Dem Pitter bewies es feine Abneigung überall. Tanzen 
mußte es mit ihm und einen Strauß ihm machen; aber wenn er 
hätte fagen follen, es hätte ihm einmal, wie bem Hubert alle Tage 
bundertmal, zugelächelt, er win’ ein Lügner geweſen. Der alte Krakel 
fügte: „Es gibt ſich, es macht ſich. Sei nur nicht blöde und werd's 
nicht müd'.“ Der Pitter fügte: „Wartet's ab, Vater, wie es ſich 


wacht! Waret Ihr mit mit der Thür. In's Haus pefallen,, fo 
Rund's beſſer. Und hattet Ihr nicht mit dem Barım einen Proceß 
geführt, ſo wär' ich jeht Hofbauer, Häkte, das Annchen und fäße 
arm; aber ſo muß Alles quer gehen“ 
„Ja, Du liederlacher Bub,” polterte ba: ber Alte, ſeit Du 
Maiſchultheiß biſt, gehſt Du nicht mehr auz dem Wirthahaus und 
das Karten iſt Dir an's Herz a Das hat Dich empfohlen! 
prädtig empfohlen!“ 
Da ſchwieg ber Pitter ai = aing hineng, als a a 
Hund gebiſſen. 
War's vieleicht nicht — — — alte arakei far O 
freilich! 
Der Pitter war ein geiziger Tagedieb geweſen; aber. barum, 
weil ihm der alte Krakel fein Geld gab und alle Tage hundertmal 
fagte: fparen muß man! wer Jen Pfennig nicht zu Rathe bält, 
friegt fein Kaſtenmännchen, und wer das Kaftenmännchen nicht in 
Ehren hält, kriegt keinen Thaler. Das war bem Bub in's Fleiſch 
gewachſen. Er wurde ein Geizhals. Als er aber Maiſchultheiß 
wurde und ber te Kralel auf das Annchen ſpannte, ſagte er: 
„Pitter, Du mußt's laufen laſſen!“ Das that nun auch der Pitter. 
Und als ſie das Geld vom Mailehen zu vertrinken anfingen, da 
wurde ihm das Wirthahaus lieb. Er konnt' oft das Nachteſſen 
nicht abwarten. Da kam er denn auch an's Karten. Er gewann 
alle Tage. Das reizte, zumal Habſucht und Geiz in ähm ſteckten. 
Die Begierde ließ ihm nicht mehr raſten, Run mochte ber alte 
Nralel brummen. Er fagte drauf: „Habt Ihr's nicht gejagt, ich 
ſoll's Iaufen laſſen? nun, wo ich's thue, ganft Ihr!“ — Später, 
als ex fo alle Tage im Solo gewann, fagte er, wenn ber Water 
brummte: „ich forbre Euch ja fein Geld ab; ich vanzionire mich 
ſelbſt!“ Mit ben Allen wurde er ein Finke, wie's einen gab. 
Der Hofbauer Zragte ſich hinter dem Ohr, als er das merke, 


Jean er hatte dem Krakel ſein Wort gegeben, ber: Pister, jolle bad 
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Sind zur Frau;kriegen. So ganz: fe wara frailich int, und 
Handſtreich war nicht gehalten. 

Das Annchen nahm fichtlich ab. 6 war eitel wone ii 
Haufe. 

.. „Du hätt’ nicht gleich zugnutappen hrauchen !“ ſagte die Sof 

„Dir war's ja doch auch recht!“ verfehie- er. 

„Aber binden wollte ich mich nicht!” verfeßte fie. 

„Ja, Allerweltsllagheit, Du hörſt das Gras warhfen, ih weiß 
£3 wohl,” jagte ex. 

Nun wurbe fie wild und ein Wort gab das andere, bis der 
volle Hader da war. 

So ging's alle Tage. Keine frohe Stunde tam mehr in's Haus. 

Ale Tage Fam der Pitter, aber Annchen Tieß fich ie ſehen. 

Da kam einmal ber alte Krafel. 

Horſt Du,“ fügte. er zum Hofbauer, „ic hab’ eine Rriegatif 
exbarht, ‚wie wir bad Möbel fangen. Wenn der Zins und Pacht 
und die Theiltrauben ben Herbft gehoben werben, fo Läßt Du bem 
Herrn Baron. fehreiben, ex ſolle ben Pitter zum Hofbauer machen 
und die Bebingung fielen, das Annchen müſſe ihn heirathen. Wir 
Zwei fegen und in ben Ausenthalt unb geben unfer Gut ben Kin 
bern. €3 bleibt ung genug zum berrlichften Leben.’ 

Dem Hofbauer, ber ein fehr befchränkter Kopf war, gefiel bag 
fhon recht gut. Nur die Frau hatte Bebenten. Da —— mit 
einem Male der Herr Baron ſelbſt. 

‚Der Hofbauer trägt's ihm vor; aber er will wiſſen, — er 
ben Erbpacht übertrage und da fällt's ſchief. er hört, baß der Piner 
ein Spieler iſt und ſagt: „Nein.“ 2 

Die Alten gehen nım Hinter den Bitter en ber ſteht endlich 
ein, baß er ordentlich werden muß. Er beifett ſich. Beim mächſten 
Mailehen fteigert er das Annchen und kriegt's um zwei Drittbeil 
wohlfeiler, aber das Mädchen bleibt ſich gleich und will = — 

So geht's fort bis der Herbſt kommt. 


Der. Hofſbauer dachte wohl, ber Herr kame wieber, unb nad 
feinem Grundſatz, daß fein Baum auf den erflen Hieb falle, hoffte 
er, ba fich der Pitter gebefiert und aus dem Wirtihshaus geblieben 
war, follte ber Herr Baron ihn annehmen. 

Mit großer Theilnahme betrachtete ber Baron das traurige 
Annchen. Einmal traf er fie allein. 

Kind,” fagte er, „Du warft fonft fo froh und nun biſt Du 
ſo traurig. Haft Du was Liebes und barfft es nicht fagen? ſei 
zutraulich, ich meine es gut. WIN Du ben Pitter, fo fell er fluggs 
Hofbauer fein.” 

„Ach Gott, nein!’ rief Annchen. 

„Alſo Du haſt "m nicht Tieb? die Alten wollen 2 zwingen? 
Nicht ſo?“ 

„Ach ja!“ war ihre leiſe Antwort. 

„Halt!“ rief Herr von Olbrück, „da hätt’ ich ja bald etwas 
vergefien! Ich fol Dir viel. taufend Grüße bringen von Köln. 
Rath’ "mal von wen?” 

Da wurde das Annchen roth wie eine Purpurroſe, ſah unter 
fih und meinte ber Boben unter ihren Füßen warte. 

„Weißt Du Niemanden in Köln, der Di Tönnte grüßen 
laſſen?“ fragte Herr von Olbrüd, ber fi an ber Verlegenheit bes 
Ihönen Mädchens weibete. 

„Ich wüßte wohl Jemand“ — fagte fie endlih — „aber —“ 

„Belt, Du wüßteft nicht, wie ber zu mir käme? Das will ih 
Dir aber jagen.‘ Und nun erzählte er ihr, wie ber Hubert fein 
Kind vom Xobe gerettet habe. 

. Zeit ſah fie ihn mit freudeſtrahlenden Augen an und bielt ben 
Athem an, fo aufmerkſam hörte fie ihm zu. 

„Glaubſt Du mir’s nun, daß er mir viel taufenb @rüße an 
Dich aufgetragen?” 

Sie nidte, 
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„Und er laäͤßt Die ſagen, nur noch acht Jahre ſollſt Du ihm 
treu verbleiben.’ 

Sie fenfzte leiſe. 

„Das iR lange, Kind,“ “ fagte ber zum, „aber — Liebe darf 
nicht wanken.“ 

„Bis dahin bin ich eine alte Semgfer, ſagte fie oh, „bernn 
mag er mich nicht mehr!“ 

„Dafür ſei ohne Sorgen. Ich geb’ Dir‘ mein Wort, daß er 
Dih nimmt, benn er bat Dich viel zu lieb. WIM Du ihm bie 
Treue halten? Sol ich’ ihm ſagen?“ 

„Ja, ja!” rief fie aus und Tief glühend dem Hanfe zu. 

„DaB war eine ſchwere Probe,” fagte lachelnd der Baron und 
feßte fich auf die Steinbank nieber. 

Jetzt Fam der Hofbauer. Er fing vom Wetter an un Fin 
endlich auf den Pitter. Er hielt ihm eine Lobrede Über bie andere 
und jagte, das Annchen wolle ihn nehmen. 

„Ihr lügt!“ Tief der Baron und ſah ben Hofbauer mit durche 
bobrenden Bliden an. „Verſchachern wollt Ihr Euer Kind. Schämt 
Euch! Einmal für allemal: fag’ ih Euch, nur der wirb Hofbauer, 
den Euere Tochter freiwillig zum Manne nimmt, Zu Often 
komm' ich wieber. Bis dahin muß es fich entfcheiben.’ 

So hatte ber Herr mit bem Erbpächter noch nie gefprochen. 

Ganz gebengt ſchlich ber Hofbauer weg unb Abends fagte er 
zu feiner Frau: „Trine, ich glaub', dem Baron hat Einer einen 
Floh in's Ohr gefebt. Wer's aber fellt gethan haben, das rath’ 
ih nicht. Er will einmal ben Bitter nicht. Das iſt eine dunkle 
Geſchichte. Wet Du, was er fagte: Der folle Hofbauer werden, 
den Annchen zum Manne wähle!“ en 

„Dann wirb’8 der Hubert!” fagte bie Frau. 

„Lieber ſollt's mir ber EN werben”! Tolleete ber 
Hofbauer. 

„Hör' 'mal,“ höhnte bie Frau, „iſt's denn am Ende nicht 
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einerlei? Wenn fie ihn lieb Hat und abſolut nicht anders will, fo 
it mir's recht.‘ 

„Mir aber nichtl” rief ber Mann. „Ih will mich nicht für 
ben, Bettelbuben geplagt haben!‘ F 

„Oho!“ rief die Frau. „Warſt Du denn fo reich, als Du 
duxch mich Hofbauer wurdeſt?“ 

Darauf ſchwieg er; aber er fagte: „Mer Bub hat Hinter mei⸗ 
nem Rüden mit bean Mädchen Liebeshändel getrieben.“ 

Haſt Du's Hinter meines Vaters Rücken beſſer gemacht?“ 
fragte ſie höhnend. „Du lieber Gott, wenn doch ein Eſel den an⸗ 
deren Langohr heißen willl Wenn doch das Alter fo alle Gedanken 
an die Jugend ausgeliſcht hat!“ Sie legte ſich herum und gab 
ihm keine Antwort mehr. Der Hofbauer aber ſetzte ſeinen Starr⸗ 
kopf auf und ſchwur, der Hubert ſolle ſein Kind nicht kriegen und 
wenn alle Barone in der Welt für ihn wären. Das Mädel aber 
wolle er fchon gefcheibt machen. Und über biefen Gedanken fchlief 
er sin. Am anderen Morgen zeifte der Baron. ab, - 

Das war für Aunchen ein hartes Winter. Jeden Abend Fam 
ber Pitter in's Haus mit jeinem Vater und feiner Mutter. Alle 
Tage war ber Alte Hinter ihr, fie folle dem Bitter das Jawort 
geben. Die Qual hatte gar kein Ende. Selbit ber Paſtor kam und 
tebete ihr zu. 

Aber warn fie nach Ahrweiler kam, fagte ber Path’: „Halt' 
aus, Kindl” Unb warn fie an den Herrin Baron dachte, To fid 
ihr ihr Wort ein und fie hielt fich wacker. 

Bar Mufil im Dorfe, ſo ſtellte fie ſich Frank, um nur nicht 
mit dem Pitter tanzen zu müffen. Der war aber gar nicht amd 
bem Text zu bringen. Er ließ fih Alles gefallen und kam doch 
wieder. 

So ging beun endli ber Winter herum und das Wailepen 
kam. Annchen feufzte tief auf, baß Hubert nicht kam. Sie fah 
poraus, daß Pitter ie wieber fleigern würbe, und dad lag ihr centner- 











ſchwer auf der Seele. Sie würbe gern ſich Kaben zum Rummel 
zählen laſſen, wenn nur ber — Pe fie as als — 
abermals erſteigerte. 

Wieder waren unter der Linde bie Jungen veefänmelt und 
im Kreife die Alten, ba trat ber Herr bon Olbruck, ber eBen ans 
gefommen war, zu dem u zum: ————— — Pirtier 
und ſagte: 

„Herr Moeiſchuttheiß, — ich mir auch ein — ſteigern 9” 

Alles lachte laut auf über den Spaß des gnädigen Herrn. 

Der Pitter Hatte Grbll im Herzen und fagte: „‚Bnäblger Herr, 
Ihr ſeid fein Jung — u Habt eine Frau, bus M ‚gegen allen 
Brauch.“ 

Die Schöffen bejahten daßs. J 

„Nun,“ ſagte der Baron, „darin habt Ihr recht und ich Anni’ 
nichts einwenden; aber wenn ich nun für einen Anderen feigere, 
ber nicht da ift, gilt das?“ 

„Es iſt ein Fall, der uns noch nicht vorgefommen u fagte 
Pitter. 

Einer der Schöffen meinte, man ſolle den alteſten Mann im 
Flecen fragen, ob jo etwas geſchehen könne. 

Der Aelteſte im Flecken war ein Schneider, der auch im Kreiſe 
fand. Es war das achtzigſte Mailehen, das er erlebt a Ihn 
befragten ſie. 

‚Auf: die Frage antwortete er: „Ich war Ser Keane beim 
Mailehen. Da fleigerte mir mein Vater mein zn is haß. 
gab meine Frau, Bott. hab’ ſie felig,” 

„Sp wärs entfchiebent‘ fagte Sen von Olbrück Kücheknber 2 

„Noch nicht!“ rief haſtig ber Maiſchultheiß, dem es ſchwull 
wurde, ohne daß er ſich ſagen konnte, warum. „Iſt ber; file Dem 
Ihr Reigen wollt, aus unferem Lande, das heißt aus ben eu 
die zu ung gehören?“ x 
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nJa,“ ſagte ber Baron ruhig, „ſonſt würde ich ja nicht mit⸗ 
bieten dñrfen.“ 

„Wie heißt er?“ fragte der Schultheiß. 

Der Baron merkte, wie er ausforſchen wollte. „Iſt mein Sohn , 
nicht bierher gehörig,“ fragte ber Baron ganz ärgerlich, „der bier 
mehr Büter bat, als irgend Einer?” . 

„Da tft nichts zu ſagen,“ bemerften bie Schöffen. 

: Der Schultheiß witterte Unrath. Er Hatte den Namen nicht 
genannt und über feinen Sohn gejprochen, ohne daß er fagte, er wolle 
für ihn fleigern. Wohl hätte er noch gen Schwierigkeiten gemacht, 
allein die Burfche, die fi durch einen ſolchen Mitſteigerer geehrt 
fühlten, anderfeits aber auch ſich vornahmen, ihn gehörig zu rupfen, 
riefen laut: „Hebt das Mailehen an! Das Geld bed Herrn Baron 
ift fo gut als das unfrige und ba Recht ift für ihn!’ 
Aunnchen Fam zuexft wieber dran, weil ber Schulthei das Vor⸗ 
recht hatie. Diesmal bob er ihre Tugenden weniger hervor, als 
früber. Er bot einen Gulden. 

Herr von Olbrüd bot gleich Zehn. 

Der Hofbauer machte gewaltige Augen unb alle Bauern ſtießen 
ihn mit dem Ellenbogen in bie Rippen und fragten: „Was iſt bad?" 

Bitter zitterte vor Grimm. „DaB Du fiebenmal verdammt 
wärftl  brummte er. ' 

Sein Vater nidte ihm zu, baß er mehr Biete. 

„Fünfzehn!“ rief Bitter. 

„Fünf und zwanzig!” barauf Herr vom Olbrüd und KA 
wieder dazu. 

Sn dem Haufen ber Bauern entfinnb ein gewaltiges Drängen. 
Seber wollte vornhin, um dad mit anzubören und zu fehen, was 
jetzt Zommen wollte, benn fie dachten, ber Pitter ließe das Mäd⸗ 
chen nicht. 

Aber Pitter ſaß leichenblaß da und ſchwieg, obwohl ſeine 
Lippe bebte. 
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„E, fo ſchlagt mir doch das Mailehen zu!“ ſagte en von 
Olbrück. „Es bietet ja Niemand mehr!‘ 

„Du auch nicht, Bitter?" fragen bie Schöffen. - 

Bitter rührte fih nit. Er kämpfte mit fi; aber es kam 
fein Laut mehr über feine Lippen. 

Jetzt nahm einer. ber Schöffen: ben Stab und ſchlug Hofbaners 
Annchen dem Herm von Olbrück zu. 

Diefer zählte das Geld auf ben Tiſch und fagte: „Zur airmes 
bring' ich den, für den ich geſteigert,“ wandte ſich und ging. 

Gleich drauf rollte der Wagen weg, dem mit langen Hälſen 
die Bauern nachſahen, die Köpfe ſchüttelten und meinten, bei dem 
Herrn von Olbrüd ſei's nicht juſt im Kopfe. 

Nicht leicht Hätte etwas größeres Aufſehen in. dem Flecken 
ne können, als biefer völlig unerwartete Auftritt. . - 

Ein größerer Theil der Jungen jubelte über das viele Geld, 
das in ihre Trinklaſſe floß; ein anderer Theil murrte und war ber 
Meinung, man hätte bem Baron kurzweg fagen follen, bag Mai- 
leben ginge ihn, Nichts an. Der Pitter ließ aber ganz bie Flügel 


hängen, benn ibm war alle Luft geraubt und Zorn und Aerger - 


erfühten. ihn. Noch mehr Auffehen machte die Sache unter ben 
Wien. „Für Wen wird er gefleigert: haben?‘ fragten ‚fie und 
jerbrachen fich die Löpfe, kamen aber zu dem Entſcheid, es fei für 
feinen Sohn unb das fei ein ganz befenderer Spaß und eine Ehre 
zugleich, daß ein Baron in Altenahr ein Maileben babe. Det 
Pitier bebauerten fie, weil er num ohne Mailehen fel und auch 
nit auf den Rummel habe bieten wollen. In bem Hofbauer 
ſtritt Hochmith und Mißmuth um bie Herrſchaft. Die Ehre, bie 
feinem Kinde wiberfuhr, erkannte er volllommen;- aber baß ber 
Pitter auf den Sand gefeßt war, das konnte er gar nicht verwin- 
den. - Die Mäbchen rümpften bie Nafen und fagten: Man meint, 
das Annchen fei dran doch ein Edelfräulein! Und ift doch ein 
Bauermäbel, wie wir Altel Es iſt, als: ob feine hübfch im Flecen 
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fer wie fie Und — ImbeiTaher: Mein He Mine MBanbipieel — 
ed find doch auch noch Andere ba, bie fich mit Mr’ weeflen Brunenl 

Als der Hoſbauer ER, war Thm - un bereits 
vorangeeilt. 

„Was gibt's?“ fragte feine Frau ſchon in‘ der hät. A 8: 
wahr, daß ber Herr unfer Minb für feinen Sohn gefleigert hat?“ 

„Freilich iſt's wahr,” fprach noch Immer zwiſchen ven Enpfin⸗ 

dungen ſchwankend ber Hofbauer. 

Die Frau ſtand verblüfft da und ſchlug bie Hände zuſammen. 

„Wer Witte ſich fo Etwas benfen felln?” ſagte fie umb 
flartte in's Blaue hinaus. 

„Du!“ fagte ärgerlich der Mann; wen Du bit } ja bie Alle 
werrstlugkelt und weißt Alles!“ 

Er ließ fie ſtehen und ging in's haus. Diegmut ſchwieg 
Trine, was ſoöonſt ihre Liebhaberei nicht war; aber es wur auch 
nicht die Liebe zum Trieben, die ihr den Mund ſchloß, ſondern bie 
überwältigende Macht des wichtigen Ereigniſſes, die keinem anderen 
Gedanken irgendwie Raum ließ. Obwohl fie auch- ungern ſah, daß 
Bitter neben dran kam, fo kitzelte fie doch bie Ehre; denn innerlich 
war fie für Bitter, md nur das Widerpartbalten gegen ihren 
Matın Beachte fie bisweilen zu anderen Aeußerungen. 

Im Kaͤmmerlein droben aber faß eine, bie grübelte viel über 
bie Sache. Froh, des ihr wiberlichen Pitters ToR zu fein, gedachte 
fie. ber Grüße und ber Unterredung mit dem Herrn Baron, und es 
tauchte in ihr die Ahnung auf, ſie könne Huberts Mailehen fein! 
Seit lauger Zeit lag ein heiteres Lächeln zum erſten Male wieder 
auf dem lieblichen Geſichtchen, und: ber. Taf ſchleichende Bang wurde 
wieder zu jenem: — en, der ihr font eigenthumlich 
geweſen. 

Altenahr hatte ein Stoff bes Geſpraͤchs, der gar nicht zu 
erſchöpfen war, und je nüßer bie Kirmes kam, deſto widhtiger 
wurde er und deſto lebhafter beichäftigte er Alt und ung. 
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Endlich kam bie Zeit, bie fo fehr erſehnt wurde. 

Annchen hatte bad Zimmer be Herrn von Olbrüd jpiegel- 
blank gefchenert, 8 mit Blumen geziert und überhaupt Alles auf: 
geboten, es recht freundlich zu machen. | 

als fein Wagen anfuhr, eine fehwere, alte Karoſſe, da lugte 
fie hinter dem Speicherlaben, ob nicht — Hubert — bei ihm ſei; 
aber er ſtieg allem aus. — Alſo doch nit! — feufzte fie aus 
tiefer Bruſt. Alſo doch nicht! und das thränenfchwere Auge blicte 
zum Himmel, Dann febte fie fi) auf das Heu, ſtützte das ſchöne 
Köpfchen in beide Hände und hing ihrem Schmerz über bie getäufchte 
Hoffnung nad. 

Derweile war Herr von Olbrüd in des Hofbauerd Wohnſtube 
getreten unb hatte alfo zur reben begonnen: | 

„Ihr habt den Wunſch ausgeſprochen,“ jagte er, „daß ich den 
Erbpacht auf Euer Kind übertrüge. Da Ihr und Eure Vorfahren 
mir treue Hofleute waren, fo hab’ ich dag gerne gethan und von 
dem öffentlichen Notarius in Köln einen Act aufnehmen Iaffen und 
unterfchrieben. Ihr wiſſet, daß ich die Bedingung geftelt, daß ich 
nur dem ben Erbpacht übergebe, ben Euer Kind zum Manne 
wähle. Den Pitter Krafel mag fie nicht und mir gefällt er auch 
nicht. Das ift ab. Nun hab’ ich Euer Kind als Mailehen erfteigert 
und fann fie abtreten, an wen ich will; aber ich möchte Jagen, 
wen ich fie ala Mailehen abtrete, ber muß auch ihr Mann werben 
und wird auch Hofbauer. So iſt's. Ruft mir bag Fiebe Kind!‘ 

Dem alten Hofbauer ſtockte der Athen in ber Bruft. Die 
Frau war bleich geworben. Sie wollte nicht fort. 

„A, gnädiger Herr,’ bob fie endlich an, „Ihr ſolltet bach 
nicht fo Kart gegen uns alte Leute verfahren.- Der Pitter if} doch 
ein braver und auch reicher Jung, und —“ 

„Thut mir ben Befallen, Frau Trine, und ſchweigt mir von 
dem Bitter ſtill. Wollt Ahr ihm Euer Kind geben, fo geht's mi 
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nichts an, fo nehm’ ich aber den Hof wieber an mid) und gebe den 
Pacht, wen ich will. Thut, wie Ihr's für recht haltet.’ 

„Ad, du liebe Zeit!’ fagte die Frau, „dann darf unfer eins 
gar nicht wiffen, wen Ihr fie geben werdet?” 

„Ruft mir mein Mailehen,“ fagte lachend der Baron. 

Sie ging. 

Bleich, mit verweinten Augen trat ba3 Mädchen ein. 

„Warum benn fo traurig, mein hübſches Mailehen?“ fragte 
ber Baron, indem er ihre Hand ergriff. „Ich dachte, Dich froh 
und heiter zu finden, weil Du ben wüſten Pitter los bill. Nun, 
hör’ mich ’mal an,“ fuhr er fort. „Ach bin alt und bab’ eine 
rau, barf alfo Fein Mailehen Hier haben. Da möcht’ ih Dich 
denn an einen Andern abtreten; aber ich wollte Dich doch erſt fragen, 
ob er Dir auch recht iſt. Kennft Du den Gorporal von ber dritten 
Compagnie in Köln?’ fragte er. „Es ift ein Jung, wie fehöner 
feiner in Altenahr ift und brav, wie fein anderer.‘ 

„Ah, ich will feinen Soldaten!’ rief dag Mädchen und ihre 
Thränen rannen heftig. 

„Weine nicht, Kind,” fagte theilnehmend der Baron, „meine 
nit! Ich will Dir dann einen Anderen vorfchlagen: Ach Hab’ einen 
Bedienten feit einem Monate, ber ein Prachtjung ift, fo will id 
Dir ben geben?’ 

„Ab, Herr, ben Tenn’ ich ja nicht!“ ſagte das Mädchen. 

„So will ich ihn rufen laſſen, daß Du ihn ſiehſt,“ ſagte Olbrück. 

Er machte dag Fenfter auf und winkte feinem Kutfcher. 

Bald darauf‘ ging die Thür auf und es trat ein ſtattlicher 
Soldat herein. Alle ſahen ihn an; aber die Alten erfannten ibn 
nicht gleich. 

Annchen rief, freudig auf den Soldaten zueilend: „Willomm, 
Hubert!“ 

„Das iſt der Corporal, dem ich Dich abtreten Ba den Du 
aber nicht willſt.“ 
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„Sorporal Hubert, ruf? Er meinen treuen Diener!‘ fagte ber 
Baron. 

Annchen fand verblüfft, hielt aber Hubert feſt an der Hand. 

„Ach — ach“ — ſagte fie ſtockend, „den — ja den naͤhm' ich 
ſchon!“ 

Abgeſchlagen,“ ſagte Olrüd. „Du ſollſt frei wählen! 

Den Alten wurde das Herz leichter. * 

Hubert machte fi} von der Fleinen Hand frei und ging Binaus, 

„Ah. Gott, : Herr Baron, gnäbiger Herr,” rief Annchen in 
balber Verzweiflung, „warum habt Ihr mir daB nicht gefagt? 
Ach, ſeid barmberjig und tretet mich an Hubert ab!’ _ 

„Dumme Ding!’ kollerte der Hofbauer. „Iſt nicht der 
gnädige Herr befugt zu thun, was er wil? Er hat Dir ja ben 
freien Willen gelaſſen?“ ! 

Annchen faltete die Hände flehend. 

Da ging bie Thür auf und Hubert trat im einfachen Rode 
berein. 

Sie ſtarrien ihn alle Drei an. 

„Da ift mein Diener, mein treuer Hubert. Sol ich Dich denn 
dem abtreten?“ fragte Olbrück. 

„Ach Gott, ja!“ rief das Mädchen und flog an = Jungen 
Hals, der ſie herzlich an ſich drückte. 

„Nun, Hubert,“ ſprach — ‚nme ie als Dein recht⸗ 
mäßiges Mailehen!“ Ar 

Dem Hofbauer verfagten. die Geſichtsmuskeln ganz den Dienſt. 
Er ſah ſtarr auf bie Beiden hin. Endlich ermannte er ſich und 
fragte: „Herr Baron, iſt denn das Ihr Ernſt?“ 

‚Mein gründlicher Ernſt!“ entgegnete Olbrück lachend. 

In dem Herzen: der Hoffrau:zegte ſich ein beſſexes Gefühl. 

Sie: wußte dem Baron UN: als fie ins oua des 
Mädchens ſah. 

„Roch mehr,“ ſprach Orbit, „er fol bofrauer werden“ 
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. 898?” rief ber Alte und fen Zorn regte fidh. 

„Sntweder hört mit Euch ber Pacht auf, der nur auf Söhne 
Imtet, oder — boch Hört das Mäbchen! — Ama,“ fagte Olbrück, 
„ber Erbpacht it Dein, wenn Du einen Jungen zum Manne 
nimmft, der mir gefällt. Nun gefällt mir ber Hubert. Willſt Du 
ihn zum Manne ſo ſchenk' ih Dir biefen Art, fein Name fteht 
Thon drinnen, er ift unterfchrieben und befiegelt!‘' 

„Ach, jat“ rief das Mädchen und verbarg fein Geficht in 
ber Schürze, auß ber bie Worte ‚Srooctänken.: „Wenn 8: meinen 
. ten regt if!“ 

Die Worte bed Herrn. ‚von Olbruc hatten einen tiefen Eindrud 
anf den Hofbauer gemacht. Er wußte, daß Ofbrüd nicht ſcherze. 

„Was meinſt Du dazu, Trine?“ fragte er feine Frau. Die 
lächelte und fagte: 

„Alte Liebe roftet nicht! Ich hab's ſchon Yang’ gewußt.’ 

„Ich auch,“ ſagte ver Hofbauer, ber nicht wollte, daß feine 
Frau Flüger erfcheine, als er.) 

„Si, wenn Du denn denkſt,“ ſagte fie, „mir iſt's recht.” 

Der Hofbauer. Trapte fi Hinter dem Ohr und fagte dann 
endlich: „Wenn's nicht anders ft, fo fol mir's auch recht fein.“ 

„Bravo!“ rief Olbräd, und die Alten gaben ben Liebenden 
ihren Segen. 

Aber wie flnunten die Altenabrer, als Hubert fein Holbez, 
jetzt roſig blühendes Mailehen zum Tanze bradte Wie ſtaunten 
fie, als fie hörten: Annchen jet Huberts Braut! 

Pitter ließ FIG nicht ſehen die ganze Kirmes Über. Er war 
in Ahrweiler und gerade am zweiten Kirmedtag wurbe feine Ber- 
lobung mit bes Sternwirths Lieschen richtig, ber Tochter von 
Huberts Pathen. Abends brachte er ſie zum Tanz und gern ließ 
ihn Hubert mit feinem Annchen tanzen, wahrend er das muntere 

Lieschen wirbelnd herumſchwang. 
"Nachdem ber Paſtor bie beiden Paare zugleich ausgerufen, 
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hielten fie nach brei Wochen auf einen Tag Hochzeit. Herr von 
Olbrück kam mit feiner Familie von Köln herauf und ed war ein 
Inftiger Tag, ein heitrer Himmel lachte ihm — in Altenabr eine 
gufe Vorbedeutung. 

Als nach der Trauung Hubert fein geliebtes Weib Füßte, fagte 
er lVeife zu ihr: ‚Nun bift Du mein Mailehen für immer!‘ Und 
fie lächelte felig und fagte leiſe: „Ja — und nun braudy’ ich auch 
nicht mehr heimlich zu Dir zu fchleichen und Rumpen flechten helfen!‘ 
‚And mir holt feiner bie Mütze!“ ſetzte Hubert lachenb hinzu. 


„Run iſt's aber Zeit, daß wir geben,‘ fagte mein alter 
Führer und bie jchärfere Zugluft des Thale® mahnte dringend. 
Wir gingen und feheidend dankte ich dem Greife für bie Mitthei- 
lung der Geſchichte. Möge fie Anderen fo zufagen, wie fie aus 
bem Munde des Alten mir zugefagt bat. 


Das Gotteshäushen und feine Bewohner, 


Eine Volfögefchichte aus dem Jahr 1689. 
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Heute rei und morgen arm; 
Heute Luft und morgen Harm; 
Was heute fteigt, das morgen fällt, 
Das ift ber alte Gang ber Welt. 
Rheiniſches Spruchwort. 


Es⸗ iſt wohl ein ſchönes Fleckchen der Erde, wo da unten am 
Rheine das alte Bacharach liegt, man mag es betrachten von 
welcher Seite man will. Die Berge von Trechtingshauſen bis 
hinab zum Niederthal haben den Rhein umſchloſſen, als ſei er ein 
See, der nicht weiter hinab und nicht weiter hinaufreiche, und an 
einem ſanft geſchweiften Buſen dieſes See's liegt nun das alte 
Städtchen jo ſtille, fo lebenlos, als ſei's ausgeſtorben. Wenige 
Kähne und Schifflein liegen im Hafen fo ruhig, als träumten fie 
von früheren Zeiten, wo fie die Wellen burchichnitten, und das fet 
gar lange ber, und es ift, als feien bie munteren Schiffer alle 
geftorben, jeit bie braufenden Dampfer vorüber faufen. 

Die alten Mauern find gefchwärzt, die Thürme find dachlos, 
bie bochgiebligen Häufer fehen fo traurig auf den Rhein, als babe 
er alle Herrlichleit in feinen Fluthen begraben, und nur die Ruinen 
fiehen gelaffen, diefe trauernden Ruinen einftiger Größe. 

„War benn bag immer ſo? —“ 


Nein! Es gab eine Zeit, wo dies todtitile Städtchen voll 
Leben war; mo ber Weinhandel bes ganzen Rheingau's hier feinen 
Stapelort hatte; wo die berühmten „Gabelungen“ Käufer aus 
allen Gegenden Bier vereinigten; wo biefe alte Stadt im Bunde 
der Hanfa eine bedeutende Rolle fpielte; wo ber Reichthum bier 
wohnte; wo der Hafen einen Maftenwald wies, wie feine andere 
Rheinſtadt von diefer unanfehnlichen Größe. Ja, damals wohnten 
noch die Herrfcher droben auf Stahled; damals fanden noch bie 
Atäre in Sanct Werner, und die Gefänge hallten weit hinaus 
in’3 ſchöne Rheinthal. 

Ach, die Zeit iſt ſchon ſeit manchem Jahrhundert vorüber und 
die Ruinen droben auf der Höhe und hier unten am Ufer des 
Stromes haben ſchon gar lange getrauert. 

Und dieſe Pfalzgrafen waren milde Herrſcher, und gaben 
reichlich, wo es galt, zur Ehre Gottes zu bauen und Anſtalten 
zum Heile der leidenden Brüderwelt zu gründen. 

Es iſt ein Zeichen wunderbaren Waltens, daß, obwohl der 
Sturm ber Zeiten die Zeichen: weltlicher Macht und Größe verweht, 
fort ſpurlos vertilgt hat, die Stiftungen einer durch der Glauben 
erjeugten Liebe, . wenn auch nur — alle jene Stütme über- 
dauert haben. 

Amar iſt bie Ktapelle des heiligen Geiſt-Hoſpitals auch eine 
Ruine ————— Siechenhaus nicht mehr zu finden, 
und bie Wehnungen eer unverſchulbeten Armuth ſind theilweiſe 
ingſ ji Bliigerwo en geworben; gleichwohl ſtehen da droben 
auf b ae ‚unerbittlichen Zahne der Ya 
‚Botteahäuschen‘‘ heute noch, 
kr daß darin die Armen 
ne Zuflucht gewönnen in 
© gefallen mir wicht," 
FR ſich zur Sara, 
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ben Fleiß der eigenen Hand zu erwerben. Die Armuth der Alfter 
ift boppelten Mitleids wertb. 

Ja, fie ftehen noch, biefe „Gottesbäuschen”, während alle 
Herrlichkeit gewichen ift und das Reben fich verlaufen hat, und es 
jo ſtille bier. geworben ift, als fei niemals ein anderer Zuſtand ba 
geweien. Sie flehen noch, und bienen noch der Armuth als Hafen 
des Friedens und der Rube, bdiefe Denkmale chriſtlicher Liebe der 
Vorzeit! — 

Es ift ein curioſer Namen: „Gotteshäußgen“; aber ex Mingt 
berüber aus einer alten, längſt untergegangenen Zeit, und er fagt 
body genugfam, wo der Keim Ihres Dafeins lag, und ihre Beſtim⸗ 
mung, welche troß des Wechſels der Zeit und ber Verhältniſſe ſich 
völlig gleich geblieben ift, deutet's noch beſtimmter an. Welche 
Bedeutung fie Hatten, und wie die Dankbarkeit fte Hoch hielt, das 
kündigt ſich in einer, wenn auch Tüdenhaften „Chronik“ dieſer 
„Gotteshäuschen“ an, bie ein dankbarer, fchriftfundiger Inſaſſe 
berfelben verfaßt hat um das Jahr 1689. 

Sie ift mit anderen, frühere Zeiten und ihre Zuſtände ſchil⸗ 
dernden Fragmenten in die Hanb eins Mannes gefommen, ber, 
was. ex .befigt, nicht neidiſch verbirgt, und die: Begebenheiten , bie 
in "biefen ‚Blättern geichilbert find, mögen als Ausfluß berfelben 
betrachtet werben. Wenn fie auch. für frühere Zeiterr lückenhaft find, 
diefe einfachen, ehrlichen und trenen Schilderungen; wenn auch ein 
befchränfter Gefichtskreis ihmen eigenthümlich ift, gerabe für das 
Jahr 1689 find fie reich, umfafjend und in den beſtimmteſten 
Umtiffen gegeben, fo daß mit Grund vermuthet werben kann, ber 
renaiffchreiber habe damals gelebt, zumal bie Umftändlichkeit ben 

nzeugen vermuthen läßt und das Enden mit dem Jahr 1689 

ner Kataſtrophe die Unterftellung begünftigt, ber Verfaffer 
3 Unglücks jahr nicht überlebt oder doch nicht ſehr Lange. 

3 trug Die Stadt noch das Gepräge ihrer frühern 

wenigſtens das Geprüge im Aeußern. Sand Werner 


Nein! Es gab eine Zeit, wo bies todtſtille Stäbtchen voll 
Leben war; wo der Weinhandel des ganzen Rheingau's bier feinen 
Stapelort hatte; wo die berühmten „Gabelungen“ Käufer aus 
allen Gegenden bier "vereinigten; wo biefe altt Stadt im Bunde 
ber Hanfa eine bedeutende Rolle fpielte; wo der Reichthum bier 
wohnte; wo ber Hafen einen Maftenwald wies, wie feine andere 
Rheinftadt von diefer unanfehnlichen Größe. Ja, damals wohnten 
noch bie Herrſcher droben auf Stahleck; damals flanden noch die 
Altäre in Sanct Werner, und bie Gefänge hallten weit hinaus 
in’3 Schöne Rheinthal. 

Ach, die Zeit ift ſchon ſeit manchem Jahrhundert vorüber unb 
die Ruinen droben auf der Höhe und bier unten am Ufer bes 
Stromes haben ſchon gar lange getrauert. 

Und dieſe Pfalzgrafen waren milde Herrfcher, und gaben 
reichlich, wo ed galt, zur Ehre Gottes zu bauen und Anftalten 
zum SHeile der leidenden Brüderwelt zu gründen. 

Es ift ein Zeichen wunderbaren Waltens, daß, obwohl ber 
Sturm ber Reiten die Zeichen: weltlüher Macht und Größe. veriueht, 
fort ſpurlos vertilgt hat,. die Stiftungen einer durch derr- Glauben 
erzeugten Liebe, . wer auch nur a ‚alle jene en über- 
— haben. 

Zwar iſt bie capelle des — Geiſt⸗ voſpuale — eine 
Ruine geworben; zwar if das Siechenhaus nicht mehr zu finden, 
und bie Wohnungen ber. unverfchulbeten Armuth find theilweife 
längſt zu Bürgerwohnungen geworben; gleichwohl fiehen ba droben 
auf ber alten, gejchwärzten, vom -unerbittlichen Zahne ber Zeit 
vielfah benagten Stadtmauer die „Gotteshäusſschen“ heute noch, 
bie einſt die alten frommen Pfälzer ſtifteten, daß darin bie Armen 
miethefrei wohnen und ein Obdach und. eine Zuflucht gewönnen in 
den Tagen, in benen ein. Seglicher fagt: „fie gefallen. mir nicht,“ 
und bie um fo brüdender find, ‚wenn bie Noth ſich zur Schwäche, 
wenn die Armuth fi zur Unfähigkeit gefellt, das Liebe Brod durch 
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den Fleiß der eigenen Hand zu erwerben. Die Armuth der Alten 
iſt doppelten Mitleids werth. 

Sa, fie ſtehen noch, dieſe „Gotteshäuschen“, während alle 
Herrlichkeit gewichen iſt und das Leben ſich verlaufen hat, und es 
ſo ſtille hier geworben iſt, als ſei niemals ein anderer Zuſtand da 
geweſen. Sie ſtehen noch, und dienen noch der Armuth als Hafen 
des Friedens und der Ruhe, dieſe Denkmale chriſtlicher Liebe der 
Vorzeit! — 

Es iſt ein curioſer Namen: Gottehhäuschen“ aber er üngt 
herüber aus einer alten, längſt untergegangenen Zeit, und er ſagt 
doch genugſam, wo ber Keim Ihres Dafeins lag, und ihre Beſtim⸗ 
mung, welche trotz des Wechſels der Zeit und der Verhältniffe fich 
völlig gleich geblieben ift, beutet’3 noch beftimmter. an. Welche 
Bedeutung fie hatten, und. wie bie Dankbarkeit fte hoch hielt, das 
kündigt fih in einer, wenn auch Tüdenbaften „Chronik“ dieſer 
„Gotteshäuschen“ an, die ein dankbarer, ſ une Infaffe 
derfelber verfaßt bat um das Jahr 1689. 

Sie ift mit anderen, frühere Zeiten und ihre Zuflände f chil⸗ 
dernden Fragmenten in die Hand eines Mannes gekommen, der, 
was er befitzt, nicht neidiſch verbirgt, und die Begebenheiten, die 
in dieſen Blättern geſchildert find, mögen als Ausfluß derſelben 
betrachtet werben. Wenn fie auch. fir frühere: Zeiten lückenhaft find, 
diefe einfachen, ehrlichen und treuen Schilderungen; "wenn auch ein 
befcehräinfter Geſichtskreis ihmen eigenthümlich ift,. gerade für das 
Jahr 1689 find fie reich, umfaffend und in ben. beftimmteften 
Umriſſen gegeben, ſo daß mit Grund vermuthet werden kann, der 
Chronikſchreiber habe damals gelebt, zumal die Umſtändlichkeit den 
Augenzeugen vermuthen läßt und das Enden mit dem Jahr 1689 
und ſeiner Kataſtrophe die Unterſtellung begünſtigt, der Verfaſſer 
habe dies Unglücksjahr nicht überlebt oder doch nicht ſehr lange. 

Damals trug die Stabt noch das Gepräge ihrer frühern 
Herrlichkeit, wenigſtens das Gepriige im Aeußern. Sand Berner 


— 2382 — 


erhob noch feinen jungfräulich ſchlanken Bau hoch empor, unb 
durch die gemalten Fenfter drang dad Sonnenlicht in's Innere; bie 
heilige Geiftfirche fammelte noch die Anbächtigen in ihren heiligen 
Räumen; das fchöne Gebäude der Münze fland noch, wenn au 
längft das Gepräge der Stabtmüngen aufgehört hatte; der Saal, 
diefer merfwürbige Burgbau, mit feinen Hallen und Sälen, feinem 
Raufbaufe und Verließen reckte noch feine duch Zinnen verzierten 
Mauern hoch fiber bie Hänfer hinauf; bie Freihöfe eines reichen 
Abeld ſtanden noch in ihrer fchwerfälligen Pracht, wenn auch der 
Adel aus der Nähe ber Franzoſen fich wegbegeben hatte, um nidt 
bis auf den lebten Tropfen Bluts ausgejogen zu werben. Die 
fünfzehn Thürme der Mauern, und biefe felbft, befanden fich im 
beiten Stand, und broben auf Stahled war bie alte Macht noch 
fihtbar in Thürmen, Mauern, Baftionen und Wohngebäuden. 
Leider trat ben Boden, wo die großen Hohenſtaufen und bie Wit- 
tel3bacher gewarfbelt, ber Fuß des wälfchen Eroberer; es wirth: 
Ichafteten dort die Horden des allerchriſtlichſten Königs, Ludwig's 
des Vierzehnten von Frankreich, ber voll chriftlicher Liebe bie arme 
Pfalz in einen rauchenden Trümmer: und Schutthaufen verwanbeln 
ließ. Es wimmelte in ber Burg und in ber Stabt von Franzofen. 
Mit frechem Uebermuthe behandelten fie die Bürger, die mit unter: 
brüdtem Zorm und ohnmächtiger Wuth umberfchlichen, Taum fähig, 
länger die Bürbe zu tragen, bie fie fchier zu Boden drückte. 


In jedem Herzen Tebte eine bange Furcht; denn man wußte, 
wie dieſe „Pfalzvergifter“, wie fie das Volk nannte, in anderen 
Drten und Städten gehandelt, wie fie fie ausgeplündert und bann 
niebergebrannt hatten. Mußten die armen Bürger nicht Gleiches 
erwarten, obwohl der Commandant menſchenfreundlich war? 


Seber hatte darum fein Beſtes verborgen an ficheren Orten, 
und im Schooße ber Erbe ruhte mancher Schatz, ber, weil ber, 
weicher ihn verborgen, farb, in fpäteren Zeit einen; Menſchen 
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glücklich zu machen beſtimmt war., wenn es ihm anders beglüden 
fonnte und in bie reiten Hände Tam. 

Es war eine traurige Zeit, und über ber armen Stadt, bie 
bereit3 durch Brandſchatzung und Kriegslieferung nad Rheinfels 
und Stahled erſchöpft war, lag's wie eine beängfligenbe Gewitter⸗ 
ihwüle. Man ſah Fein beitere® Gefiht, und um fo fchrofferen 
Abſtand bilbete ber Leichtfinn der Leichtfertigen Franzoſen, vor beren 
Frechheit fich jedes weibliche Weſen verbarg. 

So fimb’3 zu Anfang October 1689 in Bacharach. Auch 
werm bie, welche in den „Gotteshäuschen“ mohnten, Nichts zu 
verlieren hatten, mas in das Gebiet des Mammons gehört, fo 
theilten ihre Bewohner bennoch die allgemeine, kummervolle Stim⸗ 
. mung ber Bürgerfchaft. 

Unter ber langen Reihe biefer Afyle, ber Armuth, welche 
zwiſchen ben „Fleiſchthörchen“ und dem „Münzthorthurm“ an ber 
Stadtmauer lehnen, und mit ben Fenſterchen des erſten Stockwerks 
auf die Untergaſſe, mit denen des zweiten theils wieder auf dieſe, 
theils auf den Mauergang ſahen, der ſein Licht durch mächtige 
Lücken empfing, ſpricht und vorerſt mur das Erſte in der Reihe an. 

Es war nicht größer und nicht kleiner, als die übrigen auch, 
und faßte drei Wohnungen, deren jede aus einem Stübchen und 
einem Kämmerden beſtaud, bie alle zuſammen eine gemeinſame 
Küche im zweiten Stod batten, an beren ungeheuerem Herbe Raum 
genug für bie brei „Haußgefäße” vorhanden war, wie ber Chronift 
fih ausbrüdt. 

Im unten Geſchoſſe wohnte ein alter Junggejelle, ber Stadt: 
mufifant Pankrazius Sulzbacher, ein Mann, ben Sechzigen nabe, 
mit einem Flugen Geſichte. Sein Haar war früh gebleiht, aber 
fein lebhaftes Weſen mochte es faft Lügen firafen. 

Er war ein gefchidter Meifter auf ber Fiebel und konnte auch 
bie Zinke blafen und die Pauken rühren, daß es wirbelte. 

Unter bürftigen Verhältniffen aufgewachien, im MWatfenhaufe 


bes Hofpitald zum Beiligen Geiſt erzogen, war ihn: bie Armuth 
nicht fremd. Die Unterftüßung bed Hoſpitals reichte bin, ihn zu 
ernähren. Sein Stäbchen war das Urbilb ber Wohnung eines 
Armen. Obwohl bie größte Reinlichkeit in dem engen Raume 
berichte und eime muſterhafte Ordnung, fo fehlte doch Altes, was 
bie Beguemlichleit fin das Alter des armen Mannes heiſchte. 
Zwei Heine: Fenſterchen erhellten bittftig ben .engen Raum. Den 
Tenftern gegenüber ſtand eu Dfen aus Thonfacheln, deren Außen: 
feite die erhabenen Figuren von Rittern und Edelfräuen zeigte, bie 
ben Falken auf dem Daumen ber linken Hand trugen. Ziur Seite 
dieſes Ofens lag ein Haufen grünen Holzes, das, der &reis felbft 
im „Münchholze“ .bei Nauheim zu ſammeln pflegte, um fich bamit 
an ben Fühlen Abenden die nöthige Wärme. zu bereiten; denn bie 
Some fand fein Stübchen nur am Abend auf furze Frift, und 
nur in der Zeit bed Jahres, wo fie am höchſten ſtand. Zur 
anderen Seite des Kachelofens befand ſich ein. hölzerner Lehnſtuhl 
für ſeine müden Glieder, und vor dem kleinen Tiſch ein Schemel. 

An ber Wand hing feine Fiedel, die ſeine Luſt, fen Schatz 
und fein Troft war. Auf dem Yenfterbretie ſtand eine Bibel, und 
das war Alles, wa man bier fab, mit Ausnahme eines Bettes 
aus Spreu, wo ber. Arme von ben Mühen und Sorgen de Lebens 
auszuruhen pflegte, und einigen Vogelbquern, in denen Yinten ſaßen. 

Am Tage war er feltn zu Haufe Ueberall gern geſehen, 
fand er auch überall freundliche Aufnahme. Jedwedem [agfe er die 
ungeſchminkte Wahrheit, und wenn er auch manchmal polterte, fo 
wußte ein Jeder, daß er 28 gut meine. Wurde er aber hitzig, fo 
ſchlug die Flamme an allen Eden aus. : Seine Redlichkeit war 
unbeftechli, wie jeine Treue und Verſchwiegenheit. 

Lange Zahre Hatte er im Haufe des Saalſchultheißen Molina 
gebient, aber .ein Greigniß, von bem bei ihm fpäter bie Rebe nie 
mehr war, Hatte ihn aus dem n Haile Bet Seitdem betrat er 
ed nie wieber 
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Obwohl er ein weiches Gemuͤth hatte, war ihm auf feinem 
langen Lebenswege nur einmal eingefallen, in ben Stand heiliger 
Che zu treten; aber ber Tod entriß ihm ben Gegenfland feiner 
che, und fo Schloß das ebeliche Glück feine biamantne Pforte vor 
ihm zu. Zwar hatte Jungfer Urfula Kreuzhöfer ihn heiß geminnet, 
denn er war feiner Zeit ein ungemein ſchmucker Burſche gewehen, 
ja fie gab fi alle Mühe, ibm werth zu werben; allein er wies 
ihre Liebe mit Abſchen zurüd, weil unter Anderem ihr Gewerbe 
ihm filndlich dünkte, denn fie ſchlug bie Karte und bergleichen. 

Nun war's eine arge Laune bed Schickſals, daß Urſula feit 
langen Jahren mit ihm unter Einem Dache wohnen mußte: Ihre 
Liebe war, weil fie verfhmäht wurde, in Haß umgefchlagen und 
jeine Abneigung gegen fie war auch mit ben Jahren gewachſen. 
Da war fir Haußgenofien ein übler Umftand, und der Trieben 
fand nicht gerade auf flarfen Füßen, zumal Pankraz eine unbefieg- 
bare Abneigung vor Katzen batte, bie Urfula in eben bem Grabe 
liebte und fi) mit ihnen umgab. 

Diefe Jungfer Urſula Kreuzböfer bewohnte das Stübchen rechter 
Hand, wenn man zur Mauerthüre herein trat. Sie war etwa 
fiebzig Sabre alt, lang und dürre, von gelblicher Farbe der Haut 
und kohlſchwarzem Auge und Haar. Died Auge brannte und ſchoß 
Blitze; dies Haar war noch ohne alle Spuren von Weiß, aber «8 
flatterte in ber Regel in einer nichts weniger ala reizenden Unord⸗ 
nung um ihr langes, ſchmales Angeſicht. Ihr Munb war groß, 
ihre Lippen ſchmal. Nur wenige Zähne waren ihr geblieben, nen 
benen mar jedoch mit Grund ſagte: „Es wüchſen Haare darauf.‘ 
Das ſpitze Kinn trat Scharf vor und vedite fi aufwärts, als fehne 
es fih, bie ſcharfe Spite einer großen Habichtänafe zu erreichen, 
welche. der Form eines Papageiſchnabels verwandt zu fein jchien. 

Nichts an ihr war granbidfer, ala ihre Schritte. Ste maß, 
durch ihre Yangen Weine begünſtigt, einen ungemein ‚großen Raum 
mit feltnem Beinwechfel. Eine: fchrille, gellende Stimme, zänkiſches 
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Weſen, ſchlaue Berechnung, ungezügelte Habſucht vollendeten das 
innere und äußere Bild Urfula's, das auf ein Haar einer Zigeunerin 
gli. Ueberdies war fie einäugig. 

Mer jedoch mit Pankraz geneigt geweſen wäre, fie höchſt ver- 
abfcheuungsmwürbig zu finden, Hätte benn doch ſich an einer Seite 
ihres Weſens verfünbdigt, aber auch nur an biefer. 

Wie fie glühend hate, jo liebte fie aus tiefem Herzensgrunde, 
und wer biefer Liebe nur halbwegs freundlich entgegen kam, ber 
fonnte unter allen Verhältniſſen auf fie rechnen, wenn nicht ihr 
Bortheil dazwiſchen trat. 

So unſcheinbar fie in ihren Verhältniffen fchien,. jo wichtig 
war thr Einfluß umd feine unfichtbaren Fäben reichten überall Bin. 
Sie kannte alle Gebeimnifie ber Stabt; war in jedes Familienver⸗ 
haltniß eingeweiht und griff nicht j — tief ein, ohne daß man 
ihre Hand wahrnehmen konnte. 

Urſula Kreuzhöfer war nämlich das Orakel der Stadt, die 
Pythia Bacharachs. 

Sie ſchlug die Karten den Herzen, welche in die gewundenen 
Wege des Schickſals neugierig hineinſchauen wollten, und bei ihrer 
Kenntniß der Perſonen und Zuſtände war ſie ſicher, alle Mal das 
Rechte zu treffen, was dieſen Herzen zuſagte. Sie drehte das Sieb, 
wenn ein Dieb zu ermitteln war, der ſich in gbamupnoNr8 Dunkel 
zu hüllen verſtand. 

Sie ſtellte das „Planetchen“, wie unſer Chronift ſagt, und es 
fieht zu vermuthen, daß er das Horoskop meinte, welches dem Reu- 
geborenen die Geſchicke ſeines Lebens im Voraus ankündigte, ober 
ben Erfolg einer Unternehmung feitftelltee Sie verſtand bie Linea⸗ 
‚mente ber Hand zu deuten; wußte eine Menge ſympathetiſcher 
Heilmittel für allerlei Geprefte des Leibes und ber Seele; beseitete 
Pflaſter aus Rofenblättern und — kochte Liebestränke für fleinkalte 
Herzen und’ manches Andere, was verboten mar. 

Da liegt in werigen Sägen ein unermeßliches Feld ber Thätige 
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feit; die Anfänge unberechenbarer Einflüffe und Erfolge; bie Gründe 
einer Scheu, bie Alles mied, was fie feinblich ſtimmen Tonnte; bie 
Quelle eine Wohllebens, das weit über ben Bereich bes „Gottes⸗ 
häuschens“ Hinaußreichte; aber auch ber Grund, warum fie Banfraz 
zornmüthig mit bem Ehrentitel „Hexe“ belegte Er war bereit, 
darauf zu fchwören, daß alle Mal in der erften Mainacht ein fehr 
bedenfliches Geräuſch im Schornfteine vernehmbar fei, etwa fo, als 
wern Semand barin aufwärts rutjche, und daß ihr Schwarzer Kater 
mit bem Gemeinfchaft habe, den Niemand ungeftraft an die Wand 
malt, und ben ein Chriftenmenfch niemals nennt, ohne zu beten: 
„Alle guten Geifter loben ihren Meiſter.“ | 

Das Stübchen, welches fie bewohnte, war gerade das Gegen: 
theil des Wohnungsraumes bed ehrlichen Pankraz. Da ſah man 
einen kleinen Spiegel, einen gepolſterten Lederſeſſel, zwei andere 
gepolſterte Stühle mit hochanſteigenden Lehnen. Ein Zulegetiſch 
ſtand unter dem Spiegel, über dem ein geweihter Buchsbüſchel vom 
letzten Palmſonntage ſteckte und ein zinnernes Crucifix mit einem 
Heinen Weihwaſſerkübel daran. Vor dem Fenſter war ein zuzieh⸗ 
barer Vorhang von grauem Wollenzeuge. Seltſame Geräthe ſtan⸗ 
ben auf dem Gefimsbrette über dem Fenſter und fein Bett beengte 
den Raum. Auf bem Kachelofen Jagen Wachholderbüfchel zum 
Räuchern, und zum Scheine lehnte in ber Dfenede eine Spindel 
mit dickem Rocken, ber aber — nie abgejponnen wurde, weil Urſula 
weder Zeit noch Luft dazu trug, fih mit fo wenig einträglichen 
Dingen zu befalfen. Hatte fie eine freie Stunde, fo troßte fie mit 
ihren Fortunatugfchritten durch alle Gaffen der Stadt, ſah in alle 
Fenfter und borchte auf Alles. Pankraz pflegte zu fagen von folchen 
Gängen: „Die alte Heidenhere geht auf ben Strich!“ 

Sm Kämmerlein fand ihre fchwere Truhe, ihr hochgebaufchtes 
Bett und eine Menge Tiegel, Töpfe, Kräuterbiindel und all’ die 
nöthigen: Zuthaten zu ihrem Gewerbe, nebft Flafchen, deren golbner 
Inhalt auf das eble Gewächs rheiniſcher Neben ſchließen lief. Da 
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hinein Keß fie aber kein Auge dringen, und ſelbſt Eliſabeth, ih 
Herzblättehen, war nie in dies geheime Laboratorium jungfräulicder 
Betriebſamkeit getreten. 

Wer war denn Eliſabeth, das gerzblatichen Urſula's? Das 
leitet uns zum dritten „Hausgeſäß des Gotteshäuschens“, wie ſich 
der Chroniſt ausdrückt. 

Links der Thüre des zweiten Stocwerkes, wenn man vom 
Mauergange hereintrat, wohnte eine Wittwe, Frau Dreis mit ihrer 
Tochter Eliſabeth. 

Frau Dreis war eine betagte, ſtille Frau. Ihre Erſcheinung 
hatte etwas Würdevolles. Man ſah es ihr auf den erſten Blick an, 
daß fie beſſere Tage geſehen, — daß ber Kreis ihres frühern Lebens 
weit ab von dem ber „Gotteshäuschen“ lag; aber bie fummer- 
bleichen Züge, das thränende Auge, das ftille Inſichhineinleben, der 
jelten fich zu einem Lächeln neigende Ernſt wies auf einen dornen- 
vollen Lebensweg bin, deſſen Ausgangspunkte, wie zwei Pole fich 
entgegengeſetzt, dort Wohlftand, hier bag „Gotteshäuschen” waren. 
Ihr Geiſt zehrte an reichen Erinnerungen, während bie nie ruhende 
Hand die Kunkel emfig drehte und ben feinften Faden ſpann in ganz 
Bacharach, wie ihr jede Frau zugefland. Die Bewohner aller übrt- 
gen, wie auch diefes „Gotteshäuschens“ ehrten und liebten fie. 
Frau Drei war ihre Ratbgeberin, ihre Schiebärichterin in Streit: 
punkten; ihrem ftet? wohlmwollenden Urtheiläfpruch unterwarfen fie 
fich jederzeit williglich. 

Was alle Maßregeln ber Hofpitalverwaltung, aller Zuſpruch 
der Geiſtlichen nicht vermochte, nämlich ben Frieden in ben Gottes⸗ 
häuschen zu erhalten, da8 bewirkte meift bie adhtbare Frau mit ihrem 
Haren Geift und milden Herzen. In biefem Friedenswerke Batte fie 
übrigend auch noch einen Adbjuncten, ihre Eliſabeth unb auf beren 
Rechnung kam das Meiſte havon. 

Denn das flebzehnjüährige Mäbchen jo in ber Mitte fireitender 
Parteien biefer „Ootteshäuschen” bafland, ſo konnte man fie für 








eine Herrſcherin halten; deun die empörten Wellen legten fi und 
Ruhe Tehrte nieder, ſchnell, wie fie eutwichen war. oe Und bach trug 
fie das grobe,. dunlle Gewand aus „Beiderwolle“, deſſen Zeug fie 
ſelbſt gefponnen hatte, und ihre übrige Kleibung hob fie um feine 
Linie höher, als hie übrigen Genofſen biefer Fleinen Armermieder: 
lafjung; aber wenn ein Bildhauer dieſe Geſtalt gefehen hätte im 
ihrem wunderſamen Ebemnaß und in der Anmuth und Lieblichkeit 
der formen, auch fein juperfeines, fcharfes Auge hätte keinen Tadel 
finden mögen vom zierlichen Füßchen, das fich zlichtig unter dem 
langen Rode barg, biß zum Tleinen weißen Händchen, durch beffen 
feine. Haut bie bauen Abern fichtbar waren, und von da bis zum 
üppigen Reichthume ber bionben Haare, die fich durch das fchmarze, 
wollene Räppchen gar nicht wollten bänbigen Laffen, ſelbft wenn ſie's 
am Sonntäge mit einem Sammtläppchen vertaufchtee Und wenn 
fo ein Maler, der bie hübſchen Heiligenbilder zu malen pflegt, im 
das Grfihtchen geblidt hätte, in das Gefichtchen von „Milch und 
Blut“ und in die großen, blauen Augen, in die man fo tief hinein 
ſah, wie in den wolfenfofen Märzhimmel, und hätte bie hohe Stirne 
voll Adel angefehen und bie Grübchen im Kinn und in ben Wangen 
und den frifhen Mund, ich glaub's feft, er hätte ein Heiligenbild 
darnach gemalt, ob nun eine heilige Jungfrau Maria, eine Cäcilia 
ober eine von den zehntauſend Jungfrauen zu Köln, bie der alte 
Meiſter Wilhelm fo ſchön gemalt, iſt mir einerlei. 

Doch Über der fäußern Schönhelt des Mädchens lag Etwas, 
wefär bie Leute Feine Worte finden konmten, was aber wunderfem 
binris, fo ba mar das Auge gar nicht Bat von ihr fchlagen 
fönnen. Dies war bie Reinheit ber Taubenunſchuld ihrer Seele; 
dies war ber innere Frieden, ber nur da wohnt, wo ein reined Gerz 
ſchlogt. 

Dieſem Weäbchen zum widerſtehen, war fein Menſch im Stande. 
Selbfs' die wildeſten Adıtler im, Gotteshauschen“ fügten fi mäus⸗ 
chenfuille, wenn fie erfchlen; bie Kinder hörten auf zu fchreten und 
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ein heiteres Lächeln ſchwebte über die ſchmerzdurchfurchten Züge bes 
Dulders auf degn Siechhett, wenn fie zu ihm trat und einen Trofl- 
fprud zu ihm ſprach. War ed ein Wunder, wenn bie jungen Bur⸗ 
jchen ber Stadt, reich wie arm, felbft ben weiteſten Umweg wicht 
fcheuten, um über die Mauer an ben „Gotteshäuschen“ vorüber zu 
gehen, um bad Mädchen zu fehen? — “ 

Und alle diefe Hausgenoffen kochten in Einer Kliche, an Einem 
Herde! — Mit dem Worte ift für den, ber das Leben und bie 
rauen kennt, unendlich viel gefagt. Reicht es ſchon in taufend 
Fällen 999 Mal bin, zwei Frauen bis. in des Herzend Tiefen zu 
entzweien, zu verfeinden, wenn man fie an Einem Herde zu kochen 
nötbigt und fie in einer engen Küche zufammen handthieren follen, 
fo gefellte fi} bier noch der befondere Umftand Hinzu, daß ein bär- 
beißiger, grämlicher Junggeſelle dazu Fam, der unbedingt alle Mal 
Recht haben wollte, während doch Jebermänniglich weiß, daß das 
allein und in allen Fällen ben Frauen zuſteht; daß ferner Pankraz 
ein eben fo eifriger Reformirter war, als Urſula eine fanatifche 
Katholikin, und Beide fich haßten, wie man zu fagen pflegt: „wie 
Hund und Rage.’ — 

‚ Und doch — gerade in biefem „, Önttegbäuschen” herrſchte 
Frieden! Das war ein unlögbares Räthſel für ganz Bacharach, 
eine Stadt, wo ber Friede niemald recht Wurzel fchlagen konnte, 
der Haber aber allezeit eine reiche Ernte hielt, ſelbſt wenn Gaſſen 
und Märkte die Häufer trennten, Die Acten des „Vierthälerraths“ 
wuhten davon zu fagen. Daß aber vollends in ben „Gotteshaäuschen“ 
ber Friede nicht daheim und ſeßhaft war, das bezeugt der Chronift, 
wenn er jagt: „Alldieweil und fintemalen allhier die Gotteshäuſer 
buch das Gezänke, fo dariunen jahraus, jahrein herrſchet, an bas 
„Haberwaffer” erinnern, davon bie Schrift redet Numer 20, Vers 
12 bis 14, ibid. Kap. 27, Ver? 14, Deuteronum 32, Vers 51, 
Pſalm 81, Vers 8, Pſalm 106, Vers 82, beromegen es über bie 
Maaßen verwunderli zu exochten, daß ſothane Hausgenoſſen in 
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ecklecklichen Frieden fich gehalten, und fo der Urſula Zunge und des 
Pankratius' Grieſsgram an einander gerathen, allemal das Mägb- 
lein fie vereinbaret hat.‘ 

Mit dieſen Worten des bibelfeſten Chroniſten in aber auch das 
Räthſel vollends gelöſt. 

Alle Drei: Frau Dreis, Urſula und Pankrazius hatten einen 
vereinigenden Mittelpunkt in Eliſabeth. Es wäre, wenn nicht bie 
Mutter den Vorzug hätte haben müſſen, ſchwer zu fagen geweſen, 
wer fie am liebften gehabt. Sie drehten fih um das „Kind“, wie 
fie die blühende Jungfrau nannten, wie bie Planeten um die Sonne, 
fie legte, ohne es zu. wollen, ein Schloß an jeden Feifenden Mund, 
einen heilenden Balfam auf jebe Wunde, die bie fcharfe Zunge ges 
ſchlagen, und Pankrazius Sulzbacher, dem eine bdichterifche Gabe 
von dem Chroniften nicht beigelegt wird, fteigerte ſich bis zu dem 
tief empfundenen Satze: „Es blühen Palmen auf ihrem Pfad und 
Roſen auf ihren Wegen.“ 

Sie hatte es dahin gebracht, daß die beiden Perſonen, die fich 
ſo glühend haßten, einander auswichen; daß Urſula es überhörte, 
wenn Pankraz ihre Katze trat oder warf, und Pankraz es nicht be⸗ 
achtete, wenn Urſula ihn den „Nagel zu ihrem Sarg, ihr Gift und 
Popperment“ nannte. 

Freilich, es war nicht alle Tage Sonntag, und der Himmel 
nicht alle Tage hell und rein. Dann gab's wohl auch Krawall 
und Pankraz ſchrie: „Alte Herel” und Urſula: „Schnurrant und 
Bierfiedler,“ und bann traf fich's bisweilen, daß Feuerbrände und 
Suppentöpfe fammt ihrem Inhalte fih halbwegs zu ben Köpfen 
begegrieten; auch wohl bes Muflfanten Fäufte in ben Haaren feiner 
Feindin Unorbmung anrichteten, während fie fchwer zu beutende 
Schriftzeichen auf fein Angeſicht mit den Nägeln zeichnete: aber das 
traf fih nur, wenn Elifabeth und ihre Mutter abweſend 'waren, 
was höchſt felten geſchah. Der Ehronift gebenft nur zweier Fälle 
dieſer Art, umd jedesmal war der. Haber barüber entflanben, baß 
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Eliſabetha Anbeter Yunft oder Ungunſt der beiben ſireitenden Per⸗ 
ſonen beſaßen. Ihr Glück war dech Pets der einigende Mitielpunkt 
trotz des Haders. 

Urſula nämlich beguünſtigte ber jungen Joſeph Molina, ben 
einzigen Sohn und Erben bes alten Saalſchultheißen, weil fle als 
Kin im Haufe gedient, als er ein Minb war. Bei biefer Be 
günftigung wog offenbar bie glänjenbe Zufunft Eliſabetha jede Rüd: 
ficht auf in den Augen Urſula's. 

Pankraz wäre auch ſchon file ihn gewefen, Hätte nicht Urſula 
feine Sache betrieben, umb wäre nicht Conrad Aichfchalter der ein- 
zige Menfch geweſen, ber durch bie Bande des Bluts ihm ange 
hörte, aber zugleich ein fo wackerer unge, als je einer mit krufti⸗ 
gem Nuberfchlage den Kahn durch bes Rheines fidh kraufelnde Fluth 
getrieben. 

War Urſula's Begünſtigter reich, vornehm und fhön, jo war 
ber feine wader, tüchtig und ſchön; hatte auch ſein ſorgenfreies 
Auskommen, ein eigenes, nettes Häuschen, einen Kahn, Netz und 
Feldgut. Da lag, nach ſeiner Meinung, das ſchwerere Gewicht in 
Conrads Schale, zumal Joſeph ſich an die franzöſiſchen Offiziere 
hing, mit ihnen landsknechtete und Poſſen trieb, die Mäbchen äffte 
und bergleidhen Dinge, bie in dem Regifter, das Pankraz über bag, 
was fich ſchickt, führte, nicht gejchrieben ftanden. Er hatte e8 ihm 
auch gefagt; aber „Jugend hat nicht Tugend, ſprach Bankray, wenn 
er davon rebete. 

Fran Dreis fuchte die. Beiben abzuhalten, von: dieſen Dingen 
zu reden. War auch Glifabeth dem. Conrad nicht böfe, ſo zog fie 
doch ihr Herz zu Joſeph, dem Fiebling ihrer Jugend. Dabei war 
er keck und Conrad mädchenhaft beſcheiden und — wer ein Mähchen- 
berz kennt, weiß auch, daß ſelten ein blöder Saäfe ben Sieg über 
einen feden Eroberer davon trägt. 


Das Herz if cin cusiod Ding bei Jbwwebant Mengen, aber 
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ver einem fangen Weäbdhen it es erſt recht curies, und wer 
damit ias "Meine kommen will, weg zuſchen, wie er damit fertig 
wird. 


2. 


„Ein Bart gibt Has anbere.‘‘ 
Spruchwort. 

Es war an einem Morgen, ber fo ſchön war, dah man ihn 
Hätte einen rechten Sommermorgen nennen konnen, ala Eliſabeth an 
has Mauerfenſter trat, um ihr rofiges Geſichtchen in ber Morgen⸗ 
Yuft zu baden. Bor ihren Blicken Tagen bie Stadtgärten und rechts, 
gerade vor dem Fleiſchthörchen, wölbte fich auf dem erhöhten Rhein⸗ 
damme bie uralte Linde und hauchte, wie bie erquickenden Pflanzen 
in den Gärten, erfriſchende Düfte aus. Es war nämlich nach langer 
Trockenheit ein friſcher Regen in der Nacht gefallen. Alles athmete 
neues Leben. Der Himmel war tiefblau, der Rhem glitzerte im 
Sonnengold, obwohl droben an den violetten Bergen von Trech⸗ 
tingshaufen wie ein feiner Schleier ein lichter Nebel Bing. Sah 
fie dorthin, fo Überfchaute fie ben Rhein in faft breiflündiger Aus- 
dehnung. Dort broben lag das lange, alte Lorch mit feinen Thüe⸗ 
men, ſpitzgiebeligen Häufern und feiner folgen Kirche, deren Bloden- 
töne fo reich und harmoniſch ber Südwind, Hier ‚Thalmind‘ ge 
namıt, berabtrug und zugleich die Wellen bes Rheines leiſe hob 
und ſenkte. 

Gegenüber lag im Baumgrum ber Peterdnderhof, unb welter 
um daB mauerfefte Rheindiebach, iiber dem Fürftenberg in ſtolzer 
Pracht ſich mit feinen Themen am blauen Hintergrunde bes Him⸗ 
mes abhob. 

Dort drüben Sag Lorchhaufen jo ſtill und frieblich, und daB 
Kloͤſterlein Fickenthal ſah dieſſeits nur mit feinem Gleckenthurm 
aus den: Kronen alter Nupbäume berver. 
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Folgte ihr Blick ben Bergen, fo ſah fie drüben an dem Fuße 
ber. hohen Wirbellai einen Kahn ſchwimmen, in dem eine edle 
Geſtalt aufrecht ſtand und das Netz in die Fluth warf, um den 
ſtillen Fiſch aus der feuchten Tiefe in die mörderiſche Gewalt deſſen 
zu locken, der da herrſchen ſollte über die Fiſche im Waſſer, über 
die Vögel unter dem Himmel und die Thiere auf dem Felde, und 
ber von dem göttlichen Anrecht einen ausgebehnten Gebrauch zu 
machen pflegt. 

Ihr Auge ruhete mit Theilnahme auf ber Seflalt, es war ja 
der gute Conrad Aichjpalter, der fie fo lieb hatte, ber feine Mutter 
ſo fiebevo gepflegt und feit fie todt war, zu feinem Tanze mehr 
ging. Sie faın nad, warum fie ihn nicht lieber habe, wie ben 
Joſeph Moling, und in dieſen Gedanken fah- fie die jchöne Land: 
fehaft nicht mehr, die vor ihr lag. Da rief's unten an ber Mauer 
keife: „Guten Morgen, Liebchen!“ . 

Keine Seele war am Rheine ſichtbar. War's ein Wunder, 
daß bag Mädchen erichrad? 

Indeſſen das wunderfüße Lächeln, bad um bie rofigen Lippen 
fpielte, erwied denn doch, daß ber Schreden weder tief einging 
noch unangenehmer Art war. Verſchwiegen darf auch nicht werben, 
daß eine Gluthröthe das herzige Gefichtchen übergoß und weit hinab 
unter das Tuch drang, bad Hals und Buſen züchtig umfchloß. 

Das lächelnde Auge fuchte und fand fchnell den anmuthig 
Grüßenden. 

Es war ein junger Burſche von höchſtens achtzehn Jahren, 
von blühender Geſundheit und ſchöner Geſtalt und Zügen. Die 
dunklere Hautfärbung, das ſchwarze Haar, das große dunkle Auge 
verrieth die Abſtammung von den Lombarden. Es war Joſeph 
Molina. Sein Anzug war vornehm und ganz nach dem Schnitte, 
ben. die Spanier in ben Niederlanden am Rhein in Aufnahme ge 
bracht, Heidfam und ſchön, ſtattlich und in bie Augen fallend. 

Aus dem Auge fprach das lodernde Feuer, das im Herzen glühte. 





Ihr Auge war blitzſchnell vechts und links auf aundſchaft 
gegangen. Kein Zeuge war nahe. 

„Warum verbirgfi Du mir neidiſch dein lieblich Geſicht? Seil 
dreien Tagen ſeh' ich Dich hente zum erſten Mal, und ich ſtehe doch 
ſtündlich auf der Wache, unter ber Linde” So ſprach die wohl: 
klingende Stimme unten an ber Mauer. 

„Muß ich nicht?‘ fragte das erglühende Mädchen. „Wer iſt 
denn ficher vor Eueren Spießgefellen ?‘' 

„Spießgefellen 7 fragte betroffen ber ba unten. 

„Ja wohl," ſagte das Mädchen halblaut, doch —— 
„Sitzt Ihr nicht allezeit im Stern bei den Pfalzvergiftern?“ 

„Ihr?“ fragte gedehnt und einen Schritt zurücktretend ber 
Yüngling, der fichtlich dem Vorwurf ausweichen wollte. „Haſt Du 
fein Du mehr für mih? O Eliſabeth, welcher böſe Geift ift zwiſchen 
Dich und mich getreten?“ 

„Es ift Fein böfer Geiſt,“ fagte das Mädchen. „Ach bin einer 
armen Wittwe Kind und Ahr feld ein reicher Junker. Nur Gleich 
und Gleich gefellt ſich gut.’ 

„gt Dir der alte Pankraz Etwas aufgebunden?‘ fragte er. 
„Glaub' dem alten Brummtopf nicht. Glaub’ nicht dem Gerede 
ber Leute. Wer kann Emmerenz mit Dir vergleichen, bie Nacht 
mit dem Tage, die Diftel mit ber Roſe!?“ 

„Pfui!“ ſagte daB Mädchen unwillig, aber ein fcharfes Ohr 
konnte wohl hören, daß der Vortheil des Vergleichs nicht ohne 
Beifall blieb. War doch Emmerenz, wie abgefürzt die hübfche, 
dralle Tochter bes reichſten Mannes ber Stadt, bes Raͤthsbürger⸗ 
meiſters Stoffel Gilzer, geheißen wurde, eine Erbin, wie feine 
zweite die Mauern ber Stabt umfchloffen, und mer fie hübſch 
nannte, war fein Lügner. 

„Ach,“ ſetzte der Jüngling hinzu, „Du follteft ſo tolles Leut⸗ 
gerede nicht hören! O meine Liebe zu Dir iſt mir über den Ro | 
gewachſen. Ach Tann ohne Dich nicht leben.’ 


„Das iſt nicht gut,“ ſagte halb ſcherzend und wieder ganz 
verfühnt daB Mädchen. „Fragt mern Kopf einmal, ber wehrb 
Euch fagen, es fei nicht gut und nicht vet, ben Frieden eine 
armen Mädchens zu untergraben! Wir find Teine Kinder mehr.” 

„Ach, das fühl’ ih wohl!“ rief Jeſeph, „und alle Tape 
mehr; aber Tann ich, fol id aus dem Herzen reifen, was fo tief 
feit der Kinderzeit gewurzelt hat?‘ 

Eliſabeth feufzte tief. „Und 208 nur es fein!’ fagte fie mit 
gitternder Stimme, 

„Wer ſagt's?“ fragte flammenden Auges ber Jungling. „Wer 
will mich zwingen, wenn ich nicht will?‘ 

„Euer Vater,“ fagte ftark betont die Jungfrau. „Ich weiß, 
daß er Eure Schritte befaufcht und mit Euch darob habert, daf 
Ihr“ — fie ſtockte. 

„> ſag's, ſag's,“ rief er, „daß ich Dich liebe ımd Die in 
Ewigkeit lieben werde!“ 

Sie hielt die Hand vor das Auge. 

„Eliſabeth, nur ein Stündchen heute Abend! Ich muß mit 
Dir reden, muß bie Nebel vertheilen, die Dein Auge trüben. Ich 
flehe zu Dir; nur Ein Stündchen, wie fonfll’‘. 

„Wo bleibt Du doch fo lange?‘ ſchalt in dieſem Augenblick 
bie Mutter, die in die Thilre trat. „Unſer Miorgenfüpplein wäre 
ſchier in's Feuer gelaufen, hätt' ich nicht ſelber nachgefehen.‘ 

Eliſabeth war doch recht erſchrocken! Glühte fie ſchon, fo 
wurde fie jetzt bleich bei dem Gedanken, bie Mutter konne arg 
wöhnen, was fie hier fo lange zurückgehalten. 

Flüchtig, wie das geſcheuchte Reh, flog ſie in's Haus und an 
ihren Herd, und es währte lange, bis ſie ſich geſammelt. 

Die Mutter hatte übrigens theilweiſe das Geſpräch mit auge⸗ 
hört, ohne daß fie Alles verfkanden. Sie vermuthete, daß Joſeph 
mit ihrem Kinde geredet, trat an das Mauerfenfter und ſah forſchend 
binab. Sie fam indeſſen zu fpät, am etwas von. dem zu erblicken, 





ber bie Zwieſprache mit ihrem Kinde gehalten, beit beim exften 
Laute der fremden Stimme, bie fein ſcharſes Ohr vernommen, 
wer er wie ein Blitz innerhalb bes Fleiſchthörchens im Sicherheit. 
Die Dide ber Stabtmamer ließ es auch nicht zu, ewwas von ihm 
zu eben. 

Ihr Geſicht war ernſter als ſonſt beim Yelibmabl. Eliſabeth 
ſah es gerne, daß fie gemahnt wurbe, für das Mittagsbrod Serge 
zu tragen, nachdem fie ben Tisch abgeräumt und das nette Stübchen 
in Ordnung gebracht, wo im Geräthe no mancher Reſt aus glüd: 
licheren Tagen in einem gewiſſen, vielleicht auffallenben Gegenfahe 
mit der Armuth der Bewohnerinnen ſtand. 

Der Eintritt einer beframbdeten Bürgerdfrau, bie ein Sammıt- 
häubchen beftellte, wie es Eliſabeths kunſtfertige Hand zu fertigen 
wußte, bewirkte, daß bie innere Ruhe bei ihr allmälig zurückbehrte 
und auch die Gebanfen ber Mutter eine andere Richtung zu nehmen 
Ihienen. 

Als bie Rattliche Frau fich entfernt hatte, war bie Stunde ba, 
dag das Feuer auf bem Herb angefacht werben mußte. Ueberdies 
famen ja auch jest Pankraz und Urfula mit ihren Töpfen, und ba 
mußte fie als Schubiwehr in ber Küche fein, daß au erhaltener 
Groll in lichten Flammen auflodere. 

Sie hatte kaum ihr Holz zurecht gelegt, da Fam ber «te 
Knabe die ſchmale Holzſtiege aus dem Unterftode herauf. 

In ber einen Hand trug er das Töpflein, das fein befcheidenes 
Mahl umſchloß, unter bem anderen Arme trug er ein Bünbelein 
Holz und Reifig. 

Seine Stimme war heute nicht heiter. Es lag ein trüber Erf 
darauf. 

Ein Blick reichte bin, Glifabeth dag erfennen und verfiehen 
gu laſſen. 

„Guten Morgen, Punkrazvetter,“ rief ihm ‚Clifabeth — 


und ihr liebliches GBefichtihen war fo freundlich dabei, deß bet 
Alte mit einemmial ein Anderer murbe. = 

„Du Hexe!“ rief er aus. „Du kannſt mid. alten Knaben 
freundlich machen, wenn auch ſchweres Leid mir auf der Seele 
liegt.“ 

Sie nannte ihn „Pankrazvetter“, nicht weil ſie etwa mit ihm 
verwandt geweſen wäre; denn das war nicht im Entfernteſten ber 
Fall, ſondern weil es am Rheine Sitte und von je und je geweſen 
iſt, an ben Tauf- oder Geſchlechtsnamen dad Wort „Vetter“ oder 
„Baſe“ anzuhängen, wodurch ein gemüthlich herzlicher Ton ent⸗ 
ſteht, der die Herzen der niederen Stände einander ſehr nahe bringt. 
Es ſcheint, als ſeien Alle dadurch Eine Familie. 

„Das wird ja: bach nicht fein!” rief bag Mädchen theilnch⸗ 
mend aus. „Laßt mich's wiſſen,“ bat fie, „vielleicht kann ich helfen, 
bo wenn das nicht, tröften.” 

„Es iſt nicht gut in eigner Sache richten,” ſprach Pankraz. 

„Betrifft's mich?’ fragte fie, und die Wangen färbten fi 
wieber höher. 

‚Raff es gut fein, ſagte Pankraz, und ging zur Küchenthüre 

„Gebt mir Ener Holz und Eueren Topf, Panfragvetter,’’ bat 
fie. „Ich will Euch dad Süpplein herrlich Fochen, auch Grüne 
dran thun, das ich aus Berndt's Garten babe.’ 

„Widerſteh' Einer dem Mädchen!‘ fagte lächelnd ber Alte, 
und gab ihr Beides. 

„Seht doch in die Stube zu der Mutter,“ fuhr fie fort, 
„wenn's gar ift, ruf’ ih Euch fchon.” 

Kaum war ber Alte in die Stube der Frau Dreis getreten, 
ſo maß mit Riefenfhritten Urfula den Raum zwifchen ihrer Stuben: 
thüre und bem ber gemeinfamen Küche. 

„Guten Morgen, Bethchen,“ fagte fie. „Ei, wie fo roflg! 
Du wirft alle Tage fchöner! Nichts geträumt, Kind, gar Nicht? 
Möchte Dir doch auch einmal einen auslegen. _.. 
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„Namn,“ ſagte Eliſabeth krochen. Ich träume nicht ; 

„Schlafft auch. wie ein Sad,’ ſchmollte fie. „Weiß ber Kuduck. 
Andere Mädchen. träumen immer, und es :benft Tein junger, hübſcher 
Burfche bran, Morgens früh und Abends. Tpät ihnen aufzulauern, 
um nur einen Blick oder ein Wörtchen zu. erhaſchen. Du träumf 
nicht, und hoch ſtand ya bag, — Einer da und ſah ſich faſt 
die Augen aus!“ 

Urſula firxirte das Münden. mit ‚ihrem Auge fo ſcharf fie 
konnte. Sie fah ihre Wangengluth. Um fie zu verbergen, büdte 
ih Eliſabeth, das helllo dernde Feuer anzublaſen. 

„Run, nun, rief die einäugige Jungfrau, „ſpar' Deinen füßen 
Athem, Kind, fpar’ ihn. Du ſiehſt ja, daß das Feuer ſchöner nicht 
Iodern kann. Willſt Du Waſſer in den Rhein tragen, um bie RR 
zu verbergen, deren Grund. ich vecht gut kenne?“ 

„Laßt mi ‚bach, Urſulabas,“ ſagte das Moͤbchen. „Ihr 
bringt's noch ſo weit, daß ich jedes Mal aus ber Küche gebe, 
wenn Ihr fommt] 

„Grade das verbient’ ih um Die, — das,“ ſagte böſe 
Urſula. „Alle Wetter! Ich weiß keine Seele, die ich lieber, .hätte, 


ad —." 
„Etwa Eure Rabe, wenn fe eine Seele hattel“ ſchernte 
Eliſabeth. 


„Ach, was,“ ſagte ärgerlich Urfula, „Sei mir nidt fo 
ſchnippiſch, Kind! So was vertrag’ ich nicht gut. Du weißt’3 zu 
genau, daß ich Riemanden lieber habe als Dich und mein Joſephchen, 
das ich ‚auf den Armen trug und hätfchelte, darum müßt ihr auch 
en Pärchen werben, fo wahr, als ich Urſula Kreughöfer heiße und 
eines ehrlicden Mannes Rind bin.“ : 

„Laßt mir doch einmal meine mer. fagte ärgerlich daR 
Mädchen. 

Hi Hl bil Wenn Du fie hätteſt!“ lachie die Alte, und 
preßte das Auge zu, mit dem ſie allein mit ber Yußenmels in 
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Berdindung fand; „aber ich weiß befier, weile es unter Dem Mieder 
und. Beibden ausſieht! Mach“ mir Teen blauen Nebel vor! Hab’ 
ich auch nur Ein Auge, fo Hab’ ich doch zwei Obren, unb wenn fie 
Augen wären, bräucht' ich keine Brille Hab' ich Beute früh Richt 
gehört? He! — Laß dog daB Zieren! Du weißt, Urſula kann 
ſchweigen wie das Grab. Aber mein Joſephchen bittet um ein 
Stündlein, und wenn's auch nur ein halbes wäre, Beute Abend. 
Zu ihn nicht warten. Er Bat Dir fo viel zu fagen, Du glaubfl’ 
gar nicht!‘ 

„Ich will nun einmal nicht!“ fagte Elifabeth, der es unan⸗ 
genehm war, daß ſich Urfale immer an fie drämgte, und Ihre flillen 
Geheimmiſſe wußte. 

Bil nicht?“ fragte Urſula. „Seit wann bean?” 

„Set mir's beliebt/“ war GEliſabeths Antwort. 

„Ei, ei! Sieh' 'mal, wie das Kind mich abtrumpft! Hab' ich 
das um Dich verdient?“ rief Urſula im heftigen Zorne. ‚Rein, 
e3 ift beffer, ich Taffe meine Finger aus bem Spiele, denn es taugt 
doch Nichts, daß man eine Abtrlinnige mit einem rechten Chriſten 
vermähle. Ya, ja, es taugt Nichts.“ 

Sie Hatte beide Hände in die Seite gefeßt und -mit vollem 
Zorne gebelvert. 

Jetzt richtete ſich Eliſabeth hoch auf und ſah ihr feſt im daß 
glühende Cine Auge und ſprach: 

„Laßt mir meinen Glauben — ich habe nie den 
Euren verlegt. Laßt überhaupt von mir ab und laßt Oott walten.“ 
Es war, als ob dieſe feſt und ruhig geſprochenen Worte das 
Weib mit kaltem Waſſer übergöſſen. Sie erſchrak ordentlich vor 
ſich ſelbſt, daß ſie ſich ſo weit hatte gegen ihren Kebling vergeſſen 
Formen. 

„Wie Du auch gleih Alles, was ich unbewacht fage, falſch 
außbeutef,’ fagte-fie einlenkend, und feste Hinzu: „Num, Bethchen, 
ſel mir wieder gut, und Hör’. heute dem guten Joſeph an.” 





Schweigend irat Eliſadeih an bie Mieuerthür und Be bie 
brummenbe Urſula allem im. her Küdge. 

Während dies Geſpräch in der Küche geführt wurbe, hatte A 
Pankraz zu Frau Dreis gefeht. 

„Dreiſebaſ',“ ſagte ex, och. voll. vom ber Freundlichkeit Chiſa⸗ 
beths, „ich ſag's alle Tage, das Kind ift ein Engel, fag’ ih. Was 
e8 einem Gries thut, ift in einer Art gethan, ala ob es fich noch 
extra haflir bebanten müßte, daß man ed anmimmt. Jetzt kocht's 
wieder mein armes Süpplein, und ich wette, ſag' ich, daß es zwanzig⸗ 
mal beſſer wird, als hätt' ich's gekocht. Es wird nicht unbelohut 
bleiben, ſag' ih, gewiß nicht. Wär's nur einmal gut verſorgt!“ 

„Warum denn ſo eilen?“ fragte Frau Dreis. „Kommt ſie 
denn nicht noch frith genug in's Kreuz, wenn ſie mit vier und 
zwanzig Jahren heirathet? Ich lebe ja noch!“ 

„Ja, ſag' ich,“ emvieberte Pankraz, „das iſt Alles gut, aber 
zwei Augen find ſchnell zu. Was dann?“ 

„So lebt ber alte Gott in Iſrael noch!“ ſagte Frau Dreis 
mit feſtem Glauben. 

„Wohl, ſag' ich, wohl geredet, Dreiſebaſ', aber ber liebe 
Herrgott will, daß wir auch Etwas thun ſollen. 

„Es if dies Jahr aber kein Schaltjahr,“ erwiederie Frau 
Dreis, „daß die Mädchen freien gehen dürſen, wie man im rag: 
wort jagt.” 

Pautyag fühlte den Spott: 

„Ren, böhnt mich nicht, Dreifebai’, höhnt mich ‚alten. Kerl 
nicht, Tag: ich; ich mein? es ja jo gut, wie es mr Jemend Meinen 
kann, umb Ich wüßte Einen, ber käme fon zu ſreien, wenn er 
wüßte, daß er recht kaͤme.“ 

Bei biefen, nach feiner Meinung fein beigebrachten Warten 
blinpe Panraz pfiffig mit den Augen. . 

Frau Drei zen ibn. „Cenrod iR ein braver Menſch 
aber — '' — 


„Bor, ſag' ich,‘ fiel ihe Pankraz in die Rebe, „hat Cuch 
bie alte Heidenhexe brüben auch ben Kopf mit den Joſeph Molima 
verrückt? Ich bräch' ihr gleich den Hals, Tag’ ich.“ 

„Pfui doch, Pankraz, wer wirb gleich fo zornig werben, und 
folge abſcheuliche Drohworte ausſprechen!“ fagte ernſt tabelnb 
Frau Died. 

„Ihr kömnnt das verfinchte Schulmeiſtern nicht laſſen,“ keiſte 
er fort. „Was habt Ihr gegen ben Gonrad? Iſt er Euch nicht 
reich genug? Er hat ein Haus, ſag' ich, hat Gut und einen 
Nachen; dabei iſt er ſtark, geſund, und was noch mehr iſt, brav, 
grundbrav, ſag' ich, und Hat Bein geftohlen Geld, wie ber Molina, 
und Ahr wißt's am beiten! — Er fibt nicht im „Stern“ und 
fartet mit ‘ben Franzoſen, ben Pfalzvergiftern.”‘ 

„Pankraz, Pankraz!“ zief Frau Dreis aus, „wohin führt 
Euch wieber Eure Heftigleit? Ihr erimert mich an ein altes Weh; 
laßt e8 doch ruhen. Ihr wollt durchaus bag Kind vermählen. 
Laßt fie doch wählen, wenn Zeit und Stunde fommt. Sie foll 
nit im Mindeften gezwungen werben.” 

„Gezwungen? Dreiſebaſ', das fiel mir im ai nicht ein. 
Gezwungener Eib ift Gott leid, fag’ ich. Wer's thun wollte, id 
— bräch' ihm gleich den Hals!“ 

„Still, MM!” ſagte Fran Dreis, „Ihr kommt wieder in 
Euer wildes, fünbhaftes Gerede.” 

„But, fag’ ich, gut,” vief Pankeag,-,,o will ich ſtill fein, und 
Ihr habt mich zum letzten Male geſehen!“ 

&r fprang auf und rannte zur Thüre hinaus. Unglüdlicher 
Weife jap Urſula's Schwarzer Kater auf ber Thürfchwelle. Der 
eifernde Pankraz trat ihn mit folder Heftigleit auf ben langen 
Schweif, daß er erbärmlich auffchrie. 

Diefer Ton war das - Sighal für Urſula, Toszubrahen: 
„Vermaledeiter Bierfledler, Schuurrant und Lump!“ ſchrie bie 
Zornglühende, die noch in innerer Aufregung war, „was hat DE 
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baß arme Thier gethan?“ Sie ergriff einen ibe zur Hand fichenden 
Befen, that eiken ihrer Siebenmellmfchritte und verfeiste Bank 
einen nachbrüdlihen Hieb Über ben Kopf, daß ber alte Mans 
gegen die Thüre zurücktaumelte. 

Ehe fich inbeflen Pankraz ſammeln und zur Gegenivehr rüften 
fonnte, hatte Elifabeth der langen Urſula den Beſen entmunben, 
fie in ihre Stube, die fie raſch geöffnet, bineingefchoben unb 
Pankraz darauf in bie Küche gezogen. = 

„Laßt fie, Pankrazvetter,“ fagte fie ———— „ER iſt chriſt⸗ 
licher, zu vergeben, als zu zürnen“ 

Aber dieſe Worte machten wenig. Eindruck auf ben vielfach 
Gereisten. Der Grimm machte ihn ſtunim. Er nahm fein Tdpfchen 
unb ging, aber die geballte Fauſt, welche er gegen das Zimmer 
Urfula’3 ausftredte, fagte mehr ald Worte und wies bin auf eime 
Rache, bie nur verfchoben war, nicht aber aufgehoben. 


In der Haſelnuß nagel’s, 
Ein Würmlein Tigt drein, — 
Dem wirb’S drin gu enge — 
‚In Freien will's fein. 
Run beißt ich's ein Xhürlein; 
Da muß es heraus. 
Go ifty mit dem Leid au — 
. Dem 'bas Herz ent zum Haus, 
Volkslied. 


Allen Drei wollte Heute das Mittagäbrob nicht fchmeden und 
die Vierte fah auch in den Teller, als wollte fie ben Boben durch⸗ 
ſchauen und aß nichts. 

Bliden wit zuerſt in das Stübigen Pankrazius Sulzbachern. 
Unangerührt ſtand bie Suppe auf dem Tiſchlein. Wie beſeſſen 


wait er in bean Stübchen herum, fecht mit: ben Atmen in ber 
Bft. und <efonnirte wie ein Rohrſpehz. Zuerſt bekam Urſula ihr 
heil, und kein halbes, verkürztes. Paufkvaz' Zorn war ein ver 
zehrendb Feuer. Aller Welt wollte er danm ben Gala bredien, was 
en Krafiaussrnd war, in dem fich fein Zorn breit zurechtlegen 
fonnte. Uebrigens Iag kein Beiſpiel vor, baß er je einen Hals 
gebrochen. Sein Zorn war ber Art, daß, je heftiger er bramnte 
und braufte, befto ſchneller er erloſch. Hente ſchien er nachhaltiger. 
War es doch Frau: Dreis, die ihn erzürmt. 

Hab' ich Das um ſie verdient, ſag' ich, verdient? rief er aus. 
Lichte. hab’ ich das Kind, als fie ſelber; drum möocht' ich's verſorgt 
wiſſen unter dem Schutze eines tüchtigen Mannes, denn bie Pfalz 
vergifter ſchnüffeln umher wie gierige Spürhunde, wo fie ein 
halbſches Mädchen auswittern, und denen trau', wer Luft hat. Ich 
nicht, ſag' ich, ich nicht! ‚Aber von dem Conrad will fie nichts 
willen. Wie Fühl hat fie ihn bei Seite gefchoben. 

Sie habe nicht? gegen ihn, fagte fie Dank's ihr ein fpik 
Holz, Tag’ ih; was will fie gegen ihn haben? Es find Mädchen 
und Wittwen genug in ber Stadt, die bie Finger nach ihm leckten. 
Betrachte nur, Einer die bübfche, junge Wittwe Pfaff, feine Nad: 
barin! Er mag fie nicht, fag’ ich, weil er bag „Kind“ Tieb Bat, 
aus feimer Seele Grund. 

Faſt glaub’ ih, Fagte er ſtehen bleibend, fie hat den Hochmuth 
mit in's „‚Gotteshäuschen” genommen. Da iſt ber rechte Ort dafür, 
Tag’ ich, meiner Treu, ber rechte Grund und Boden für Hochmuth! 
.So iſt's ober mit den reichen Leuten. Wenn fie herunter⸗ 
purzeln bis zu unfer Einem, fo meinen fie doch, fie feien was 
Beſſeres. Der Reichthum hat ein zaͤhes Gedächtniß. 

Meint fie, ber Joſeph heirathe das Kiud“? Alte Therheit, 
Zum Spaß iſt fie ihm ſchon recht, aber zum Heirathen hat's gute 
Weg. Marl’ ein Bischen, Altel ſag' ich. ‚Der Molina Het dich 
ohnehin auf dem Strich. Ber hat's noch wicht. vergeffen, daß bu 





ihn nicht mochtefl, als er jung war, nicht mochteft, als er Wittwer 
wurde. Verſchmähte Lieb’ bat au ein zäh Gebächtniß, ich ſeh's 
an der Heidenhere droben. Die vergiftet mich noch einmal, fag’ 
ih. Lieber Gott, fie ift doch fo arm, wie eine Kirchenmaus, und 
follte Gott danken, ‚wenn fo ein Staatsburſche, wie Conrad, ein 
bebaltener Menjch, ein feßhafter, nahrhafter Bürger, um ihr Kind 
wirbt. Ich darf's ihm gar nicht fagen, fonft vergeht er wie Butter 
an der Sonne. 

Wieber rannte ber Alte einige Mal das Zimmer auf und ab, 
und dann mit bem Ausruf; Ich möcht” Allen den Hals brechen! 
zum Stübchen hinaus, ohne auch nur fein Süpplein berührt zu 
haben, 

An Urſula's Stube ſah's nicht beffer aus. Sie tobte heftig 
über Eliſabeths ſchnödes Abweifen ihrer guten Meinung. 

Das zu erkennen, was in Eliſabehs Seele wirfte, fehlte ihr 
da3 feinere Gefühl, Die raue, fchonungslofe Art, wie fie bag 
Heligfte antaftete, was bes Mädchen? Herz erfüllte, mußte fie 
nöthigen, fie zurüdzuftoßen. 

Ohnehin fühlte Elifabeth eine Abneigung gegen die Alte. Ihr 
feines, veligidfes Gefühl in gleichem Maße, wie ihre fireng fittlichen 
Grundfätze verwarfen das gottlofe Treiben Urſula's. Wenn fie e8 
nicht als Betrug erfannte, fo erkannte fie e8 als eine teuflifche Kunft 
und flimmte in diefem Punkte wefentlih mit Panfraz überein, 
obwohl fie es nicht ausfprach, um nicht den Zorn des Junggeſellen 
noch mehr zu reizen. Urfula ahnte das wohl, aber dies minberte 
ihre Liebe zu Elifabeth nicht, die wirklich eine wahre Affenliebe war. 
Wenn es fie auch fehmerzte, dab bag „Kind“ fie fo zurüditieß, fo 
bob das doch bie Kiebe nicht auf, bie fo tief im alten Herzen ſaß 
und bie neue Nahrung in dem Mitgefühle fand, welches Eliſabeth 
für die Kaben hegte, im völligen Widerfpruche gegen ihren Freund 
Pankrazius Sulzbacher. 

Heute war Urfula’3 Unmuth mächtig. Auch > r Eſſen blieb 

Horn’s Erzählungen. L 


faſt unberührt, und fie gab ihm auch Werte, wie es in ber Regel 
PVerfonen thun, die allein zu leben pflegen. 


Meinft du, fagte fie pfiffig lächelnd, ich ſähe bir nicht in bie 
Karten? O, ber Jofeph fit dir im Herzen und kommt nicht wieber 
heraus; aber es ift ber Mäpchenftolz und Pimpelei zugleich — & 
ſoll's Niemand wiſſen. Pah, ala ob's nicht alle Welt wüßte! Ih 
fol Nichts mit beitragen? Ja, lauf’ dul Ich thue ed doch und 
feße meinen Kopf dran, ich thu's. Daß ber alte Gilzer, der Filz 
ber Wucherer, feine Emmerenz dem Joſeph aufhängen will, weiß 
ich wohl, aber ber verrechnet fich, oder ich hieße nit Urſula und 
müßte nicht wiffen, was zu thun fel. Könnt’ ich nur den Conrad 
wegbringen! Die junge Pfaffin ift auch in ihn verliebt. Nun, ih 
nehm's ihr nicht übel. Er iſt eine Pracht von einem Menſchen, 
und Gleich und Gleich gefellt fich gern. Sie iſt eine Schifferswittwe, 
hat einen Ankernachen und fährt Molina's Wein nach Köln, iſt 
eine runde, junge, hübſche Frau und eine glatte Wittwe ohne Kinder. 
Nun iſt Liſe meine gute Freundin, wer weiß? Ich will das Meine 
thun! Vielleicht ſtell' ich dem Conrad ein Füßchen! 

Ein leiſes Klopfen ſtörte ſie. Schnell öffnete ſie die verſchloſſene 

Thüre und — Emmerenzia Gilzer ſchlüpfte raſch herein, von Urſula 
mit vielen Knixen begrüßt. 


Das erröthende Mädchen ſagte: „Ich komme um die Mittags 
ftunde, wo alle Leute zu Haufe find; da wird man am wenigften 
bemerkt.“ 

Urfula betrachtete dag Mädchen. Es war eine Meine, runde, 
volle Geftalt, von ebenmäßigem Bau. unb blühender Geſundheit. 
Ein Schwarzes Auge glühte von innerem feuer. Das apfelrınde Ge 
ſichtchen lachte won innerer Heiterfeit und bie Ghuh der Wangen 
war jet duch jene Erregung erhöht, die ebeufowohl ein Kind ber 
Scham war vor dem, was fie bier wollte, als ber Sehnſucht, über 
Dinge einige Gewißheit zu erhalten, bie ihr Herz eben in ungewöhn: 
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lichem Grabe beſchaftigten. Ste war eitel und gefallfächtig, und das 
Bedürfniß zu lieben war in ihr vecht lebondig. 

Aha, dachte Urfula, als ſie fo mit ihrem Einaug' das Mädchen 
firirte, ba brennt's im Herzen und bie Zwei, die fie im Auge bat, 
ringen um bie Macht und Herrſchaft in ihr. Sollte Joſeph? — 
Doch nein! Feuillade muß es fein. 

„Volt auch gewiß ’mal fo ein Bischen Hinter den Vorhang 
der Zukunft bliden, Süngferchen?‘ fagte fie und der zahnloſe Mund 
verzog fi zu einer zuderfügen Spike „Ja, ja,“ fuhr fie fort, 
„wer jo das Geriſſe hat, wie Shr, weiß um Ende nicht, wohin er 
fih wenden fol. Der Offizier, wie heißt er doch? — Ada, ber 
Marquis be Ia Feuillade Ihuft fich bie Beine ab, und wie ich höw, 
ber junge Molina weiß auch bie Perlen zu finden?“ 

Emmerenzia lächelte; aber als Urſula Joſephs Namen nannte, 
wollte ein Seufzer fich herausbrängen aus ber Bruft, ben das 
Mädchen jedoch unterdrückte. 

„Planetchenſtellen und Kartſchlagen?“ — fragte Urſula. 

„Kartſchlagen!“ liſpelte das Maͤdchen, und ſah ängſtlich nach 
Thür und Fenſter. 

Urſula bemerkte es. „Seid ruhig,“ fagte fie, „ich ſchließe bie 
Thür ab, und die Sonnenftrahlen geben und Licht genug, auch wenn 
ber Vorhang vor das Fenſter gezogen iſt.“ 

Schnell räumte fie ihr Eßgeräthe vom Tiſche weg, ſchob ber 
Jungfrau einen Stuhl bin und holte die Karten, die fie fergfältig 
mifhte. Man ſah es ihnen an, daß fie ſtark im Gebrauche waren. 

Nach einigemalem Miſchen Tegte bie Alte die Karten in einen 
Kreis, berfih, nach felnem Mittelpunkt immer engere Kreiſe bildend, 
jo viel verengte, daß zulegt nur Raum für eine Karte blieb. 

Emmerenzia’3 Augen waren mit einer Aufmerlſamkeit ber finger: 
firen Thätigkeit Urfula’8 gefolgt, bie es über allen Zweifel erhob, 
bag fie auß voller Seele an bie völlige Untrüglichkeit des Orabels 


glaubte, das fle zu befragen gefommen war. 
s0* 
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Urfula feßte eine in Horn gefaßte Klammbrille auf bie ſcharf⸗ 
gebogene Nafe und begann das farbige Rund vor ihr zu muſtern. 

„Herzenskindchen,“ flüfterte fie, „habt Ihr Raum für Zwei in 
Eurem Herzen? — Seht nur, ba liegt Herzbub und Cdfteinbub, 
und bazwifchen Herzaß und brüben Herzdame Kann's klarer fein? 
Ahr müßt Zwei Lieben! ” 

Das Mädchen wurbe glühend roth. 

„Seht, ber Herzbub bat einen Säbel, das ift ber Feuillade, 
und ber liegt rechts. Meiner Treu, Ihr Habt ihn Lieber ala ben 
Joſeph Molina, denn ber ift der Edfteinbub und liegt links. 

Emmerenzia wiſchte fi) mit dem Tafchentächlein über die Stimme. 
„Es it ein Ichöner Dann,‘ fuhr Urfula fort, „und — er bat ernfke 
Anfichten, denn feht nur, fünf Herzblätter Liegen bei ihm; aber bei 
dem Herzkönig liegt Kreuzaß. Verſteht Ihr das?“ 

Emmerenzia ſchüttelte den Kopf. 

„Nun, da3 beißt, Euer Vater will's nicht haben.’ 

Emmerenzia nidte leife. 

„Aber zu bem Joſeph neigt er — febt nur ſelbſt.“ 

Auch jetzt nickte dag Mädchen bejahend. 

„Seh' ich aber recht, fo zieht Joſeph ſonſtwo Hin!‘ 

Emmerenzia riß die Augen weit auf und flaurte in bie 
Karten. 

„Ihr babt eine Nebenbuhlerin. Sie ift ſchön, fehr ſchön, aber 
arm. Kennt Ihr fie?” 

„Eliſabeth,“ flüfterte Halblaut bag Mädchen. 

„Welche Elifabeth?‘ fragte Urfula, als ob fie nichts wüßte. 

„Run, fagte bad Mädchen ftodend, „bie drüben!“ 

„Pah!“ rief Urfula aus. „Arm, wie Hiob! Nein, die nimmt 
er nicht. Er müßte ja feinen Tropfen väterlichen Bluts in fih 
haben, wenn er dazu Luſt hätte. Glaub’ nicht. Aber laßt ihn 
laufen! Lieber einen Hecht, als einen Weißfiſch, fagen bie Schiffe. 
Der Franzofe ift ein Marquis. Er bringt Euch, wenn der Krieg 
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zu Ende ift, an ben Hof von Frankreich. Gewiß wäret Ahr feine 
Zierbe.” 

Emmerenzien ſchmeichelte biefe plumpe Aeuferung. Sie war: 
eitel und hochmüthig, und von ben riefiggroßen Borzügen ihrer Heinen 
Verfon überzeugt. Alles geftel Ihr an ihr ſelbſt; nur die Größe, 
bie Größe! Sie trug zwar Halb handhohe, rothe Abfähe an ihren 
Schuhen, aber das trug doch nur wenig aus. War fie in Gefell: 
Haft Anderer, fo fuchte fie durch die Geläuftgkeit ihrer Zunge die 
Aufmerffamfeit anf fich zu lenken, ber fle fonft burd ihre Kleinheit 
zu entgehen fürchtete. Daß nun die beglaubigte Wahrfagerin ihr fo: 
Großes verhtek, das bezauberte fie und ließ für’3 Erfte ven Marquis 
vor Joſeph den Vorrang erlangen. 

Während Emmerenzia noch in ihren füßen Träumen jchwelgte, 
und ihr beſchränkter Geiſt es verjuchte, feine Grenzen zu Überfliegen 
und fi ben Hof Ludwigs de Vierzehnten auszumalen, ben ber; 
frivole Marquis ba la Feuillade ihr mit den glühendſten Farben: 
und üppigflen Bildern vorgemalt, bog Urſula mit ihren langfinge⸗ 
rigen Händen bie Karten in einen Knäuel zufammen, am fie raſch 
ordnete und ſodann mifchte. 

„Schöne Ausfichten, meiner Sir, ſchöne Ausſichten für Eüch,“ 
ſchwatzte ſie; „wozu aber Euer Reichthum Euch vollkommen be 
rechtigt. Nun laßt und aber den zweiten Kreis legen, zufegt im 
Quadrat, denn dreimal darf es geſchehen, weil. aller guten Dinger 
Drei find.” 

Sie Tegte bie aarten wieder in gleicher Weiſe, und als bie lehto. 
Karte, mitten in den Kreis gelegt, Herzdame war, ſchlug Urſula die! 
Hände zufammen, und flanb eine Weile ſtumm ba, wie’ es a 
von ber Macht bed Cindrucks überwältigt. 

Emmerenzta ſah ihr fragenb :in das blinzende — Maen 
fie immer nicht ſprach, ſagte fie bittend und ängſtlich: ” 

„Barum fchweigt Ihr doch? Es — mich — — 
Redet doch, ich bitte Euch!“ 




















„Laßt mich zu mir jelber kommen, werfeßte Urſula; denn 
Etwas ber Art ift mir niemals vorgefonmen. Die Herzbame im 
Mittelpunkt! Ihr feid ein Kind des Glüdes. Wiederum liegt er 
Euch nahe; wiederum ſeid Ihr von Königen umgeben.‘ 

„Joſeph liegt oben im Kreife bei der Schippenbame, bei Euerer 
Nebenbublerin, die er — lieber hat ala Euch.“ 

Emmerenzia biß fi in bie Lippen. Daß er, aud — er 
ihr Gatte nicht werden ſollte, die Bettelbirne, wie fie bie reizende 
Elifabeth zu nennen für gut fand, lieben jollte, mehr als fie, bas 
regte ihren Neid auf3 Neue am. Sie haßte Eliſabeth — 
ſchöner war, als fie. Jetzt ſollte fie ihr ein Jünglingsherz em 
für das fie allerdings einige Neigung fühlte, dies war bei 
mehr, als fie ertragen konnte. 

„Halt!“ rief Urſula plötzlich, die be fehl 
verwilchen wollte, weil fie fürdhtete, die Ga n 
ringern, 

„Halt! Kreuzaß liegt ae 
Armuth, ift ein Hinberniß ik 
Smmerenzia athmete frei * 
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„Das geht nicht, Herzendfind, bad geht nicht; aber verlangt 
Euch darauf, ich ftele Euch das Planetchen. Das trifft’3.” 

In dieſem Augenbäkte Mopfte es an ihre Thür. 

Emmerenzia fahr erfchroden empor; Urſula faßte fie an ber 
Hank und zog fie in das Stübchen, bann erit öffnete fie bie Thür 
mit großer Vorficht. 

Als Arfule öffnete, trat Frau Pfaff herein. Es war eine Frau 
von etwa: acht und zwanzig Jahren. Ihr Ausſehen war bfühend, 
ihre Geftalt vol und rund und Sebermann mußte fie eine hübſche 
Frau nennen. 

„Si, Gott grüß' Dich, Lieschen,“ fagte Urfula. „Wär' ich ein 
Burſche, Did müßt’ ich freien, Du biſt jo herzig, daß id Dich 
füffen möchte. Iſt denn ber Conrad flodblind, daß er beine Reize 
nicht eher" — 

Frau Pfaff jeufzte. „Habt Ihr mir bad: Blanetchen geftellt ? 
Tut. Trinken hat ex getrunken, aber ich; merke einen Erfolg,’ 
hate fe Jaſt —— 
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„Laßt mich zu mir felber kommen,“ verſetzte Urſula; „denn 
Etwas der Art iſt mir niemals vorgekommen. Die Herzdame im 
Mittelpunkt! Ihr ſeid ein Kind des Glückes. Wiederum: liegt er 
Euch nahe; wiederum ſeid Ihr von Königen umgeben.‘ 

„Joſeph liegt oben im Kreiſe bei der Schippendame, bei Euerer 
Nebenbuhlerin, die er — lieber bat als Euch.“ 

Emmerenzia biß ſich in die Lippen. Daß er, auch wenn: er 
ihr Gatte nicht werden ſollte, die Betteldirne, wie fie die reizenbe 
Elisabeth zu nennen für gut fand, Iteben follte, mehr als fie, das 
regte ihren Neid aufs Neue an. Ste haßte Elifabeth, weil fie 
ſchöner war, ala fie. Seht follte fie ihr ein Jünglingsherz entreißen, 
für das fie allerdings einige Neigung fühlte, die war besm bo 
mehr, als fie ertragen konnte. 

„Halt!“ rief Urſula plötzlich, bie ber ſchlimmen Eindruck 
verwiſchen wollte, weil fie fürchtete, bie Gabe möchte fich ver⸗ 
ringern. 

„Halt! Kreuzaß liegt zwiſchen ihm und ihr. Das Kreuz, ihre 
Armuth, iſt ein Hinderniß ihrer Verbindung.“ 

Emmerenzia athmete freier. 

Urſula ſtrich die Karten zuſammen, miſchte fie wieder und legte 
fie nun mit tiefem Ernſte in's Viereck. | 

„So!“ ſprach fie, ala ob ein fchmeres Werk erkebigt fei; „nun 
wollen wir forſchen!“ 

„Es iſt verwunderlich,“ hob fie nach einem langen Hineinſtarren 
in bie: Sarten an, „wie fi) das Alles jo macht. Er bet fie ver 
laften und Hegt zu Eueren Füßen. Aber Euere Nebenbublerin zieht 
ihn mit ſtarken üben immer noch zu fich Hin.” 

„Wie Dem auch fei, Ihr feiert eine fröhliche Hochzeit, aber 
nit welthem von Beiden, bie um Euch buhlen, vermag: ich nicht 
zu jagen.‘ 

Emnterenzia war ehr ernſt geworden. 

„regt fie noch einmal,“ bat fie. 
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„Das geht nicht, Herzenskind, bad geht nicht; aber verlaßt 
Euch darauf, ich ſtelle Euch das Planetchen. Das trifft's.“ 

An. dieſem Augenblicke klopfte es an ihre Thür. 

Emmerenzia fuhr erſchroden empor; Urſula faßte fie an ber 
Hank und zog fie in bad Stübchen, bann erft äffnete fie bie Thür 
mit großer Vorſicht. 

ALS Urſula öffnete, tmt Frau Pfaff herein. E3 war eine Frau 
von etwa. acht und zwanzig Jahren. Ihr Ausſehen war blühend, 
ihre Geſtalt voll und rund und Jedermann mußte fie eine hübſche 
Frau nennen. 

„Ei, Gott grüß' Dich, Lieschen,“ fagte Urfula. „Wär ich ein 
Burſche, Did müßt’ ich freien, Du bift jo herzig, daB ich Dich 
füffen möchte. Iſt denn der Conrad fodblind, daß er deine Reize 
wicht ſteht?“ — 

Frau Bfaff ſeufzte. „Habt Ihr mir bad: Blanetchen geftellt 3 
Das Tränklein bat er getrunken, aber ich merke keinen Erfolg,“ 
jagte fie fat traurig. 

„Wie Haft Du's ihm denn beigebracht ?” fragte Urſula. 

„Seine Mauerthüre war auf,” verfeßte Liefe Pfaff, „da ſchlich 
ih Hinab und goß es in ein Bierfüpplein, das er fich zum Morgen: 
imbiß bereitet.” " 

„Hat er's auch gegeſſen?“ 

„Freilich; Ihr wißt, mein.Seitenfenfterlein geht gerade auf feine 
Stube. Ich fah ihm: zu. Es ſchmeckte ihm gut.“ | 

„O fo fei ohne Sorgen!” fagte Urfule „Bel. dem. Einen. 
wirkt's ſchnell, bei bem Anderen: langfam; aber ed wirkt. Das iſt 
außer Zweifel. Das Planetchen hab' ich Dir auch geftellt. Beſſer 
hat's nie. eine. Menfchen Wünjchen zugentigt. Du wir feine 
Frau; aber Lieschen, Du mußt das Deine thun. Sei ihm freund⸗ 
lich. Zeige Dich ihm. vecht ergeben: Biet' ihm Deinen Ankernachen 
zur: Fahrt nach Köln am. Kurz, verfänme nichts‘, was Ihn am: 
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Dich ziehen Tann. Nun aber geh’, Liebe. Ich Babe heute noch viel 
zu thun.“ 

Frau Pfaff nickte freundlich, brüdte ein Geldftüd vom. Werth 
einiger Albus in ihre Hand und fchieb Teuchtenden Antliges. 

„Kommt heraus!“ ſagte Urfula zu Emmerenzia,. als fie bie 
Thüre des Kämmerleins öffnete. Es war ihr höchſt unlieb, daß 
eine Fremde in bie gebeimnißvolle Gemach getreten war. Dod 
auch jebt Klopfte ed wieder. Emmerenzia prallte zurüd und Urſula 
ſchloß zum zweiten Male. die Kammerthüre. 

Diesmal trat bie Magd des alten Molina, des Saalſchult⸗ 
heißen, berein. . 

„Was bringt Du, Annemarie?" fragte freundlich die 
Brophetin. 

„Ach,“ ſagte bag Mädchen, „nicht viel. Mein alter Her 
möchte Euch gerne fprechen, und ich hab’ ba auf ber Hand eine 
abſcheuliche Warze, bie follt Ihr mir vertreiben. Mein Schatz gudt 
immer barauf. Sie gefällt ihm nicht!” 

„Blei, gleich!” rief Urſula gefchäftig; griff nad) des Mäb- 
chens Hand, befirich die Warze und flüfterte jedesmal etwas halb: 
aut dazu. Darauf fagte fie: „Geh' beim, mein Rind. Grüße 
deinen Herrn und fag’ ihm, ich käme. In acht Tagen bift Du bie 
Warze los. Verlaſſ' Dich unbedingt drauf. Kannſt's beinem Schape 
Tagen.” 

„Bas Eoftet’3 denn?” fragte das Mädchen. 

„Nichte, Kind, nichts; aber wein Du einer alten armen Jungfet 
ein paar Weißpfennige fehenfen willft, fo verbienft Du Dir einen 
Stuhl im Himmel. Sieht Du, man darf, Sympathie nicht für 
Geld anwenden, aber Etwas gefchenkt darf ich Tchen nehmen.‘ 

Das Mädchen gab, was fie geforbert und ging. Jetzt öffnete 
Emmerenzia haſtig die Thür. 

„Urſula,“ fagte fie,., mir iſt's tiar geworden it dem Fran⸗ 
zoſen, fürcht' ich, iſt's nichts. Ich will das Sichere für daB. Ur. 
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gewiffe nehmen. Wirke, daß Joſeph mein Mann wird. Jetzt gebft 
Du zum Alten. Da barffi Du nur ein Wörtlein reden, fo iſt's 
von Erfolg.” Sie drüdte Urfula ein m Geldſtück in bie Hand 
und war blipfchnell verfchwunden. 

„Wie boch das Aweifelhafte lockt!“ fogte bie Kartenprophetitt. 
„Wart' ein Bischen, Emmerenz, wart’ ein Bischen! Ich benfe, Du 
gibft mir noch manchen Flovenzer Gulden, ehe Du Frau Molina 
bit! Was nur ber alte Sünder wollen mag?” fagte fie, und eine 
teufliſche rende blitzte aus bem unheimlichen Einauge. 

Sie ordnete ihre Kleidung und ging. 

Drüben im freundlichen Stübchen ber Frau Dreis war es auch 
ſo ſtille hergegangen, daß man den Holzwurm im Getäfel arbeiten 
hbren konnte. Mutter und Kind hatten Schweres auf beim Herzen. 
Das einfache Mahl hatte nicht gemundet und es mochte weder 
Mutter noch Kind fragen: Warum ſchmeckt Dir's nicht? 

Endlich räumte das liebliche Mädchen ab, ſetzte fich an das 
Kleid, welches ihre kunſtgeübte Hand für eine reiche Bürgersfrau 
arbeitete. Die Mutter ſaß im alten. damaſtenen Lehnſtuhl und 
drehte ben feinen Faden an ihrer Kunfel. 

Nach einiger Zeit bob fie an: „Kind, ich glaube, daß es an: 
ber Zeit ift, ‚mit Dir von Dingen zu reden, die ih Dir bis jebt 
verſchwieg. Du haft Heute früh mit Joſeph Molina gerebet, umb 
ich febe, daß Ihr noch nicht von einander laſſet, wie wenig es auch 
möglich ift, daß Ahr je das Ziel ber Wünfche erreicht, das ber 
unerfahrenen Jugend fo nahe, bem Auge des Alters fo unendlich 
ferne liegt. Die Kluft aber, bie. Dich von ihm trennt, kennſt Du 
nit. Es ift nicht allein deine Armuth und fein Reichthum, beine‘ 
Riebrigkeit und fein ‚hoher Stand, nicht allein die Rüdficht, daß 
Du zu einer Liebelei zu gut und innerlich zu ebel bift, es iſt etwas 
Anbered. Sei aufmerffam, mein Kind, Du folft zum erften Mal: 
in das leibenvolle Leber. deiner armen Mutter blicken. Möge es. 
Dir ein Spiegel fein, deiner eigenen Erfahrung unbelannt bleiben!“ 
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Glifabetg war die Nadel entfunfen. Sie Hatte anfänglich ihr 
errothendes Geficht mit beiden Händen bebedt. Sekt war es zum 
Schooße herabgefunter und ruhte in ihren Händen auf den Suiem, 
bie ein kleiner Schemel ihm näher bradte. Ihr leiſes Schluchzen 
verrieth des Mutter die Bewegung ihrer Seele, aber fie that, ala 
fähe, als böre fie da nicht und fuhr fort: 

„Als ich fo alt war, wie Du jetzt,“ fuhr Zrau Dreis fort, 
„ñarb ber alte Saalſchultheiß Rima, und ber Kurfürſt von Kblu 
feßte einen anbeven ein. ER war ein junger Mann, fchön, gefällig, 
von gemwinnender Sitte und Art, ber Sohn eined jener weichen 
Italiener, bie feit vielen Jahrhunderten am heine ben Handel in 
ihrer Hand hatten, und bie man „&ewertichen” oder Lombarben. 
hieß. Mit Einem Wort: Es war bee Maun, ber noch, heute ba 
Amt bekleidet, ber Molina. 

„Mädchen find Mädchen, Eliſaberh, damals, wie Heute. Bir 
ſprachen von Nichts, al? non. dem ſchönen, reichen Saalſchultheißen 
Molina,. und bedauerten nichts mehr, ala bap er katholiſch fe. 
Mein Herz blieb dabei am ruhigſten; denn ich. war deinem Bater 
gut und bein Großvater war ihm geneigt, zumal er ein Gerber 
war und dein Großvater „feinen: Sohn hatte, ber bad Geſchäft 
forttreiben fonnte Sch war fein einziges Kind und mir zu Liebe 
war er zau feiner zweiten Ehe gefchritten, obwohl ich. erfi brei Jahre 
damals alt und ex ein junger Wann war. Hunderte hätten nicht 
gehandelt wie er. 

„Mir wär's im Traume nicht eingefallen, daß ber. junge 
Molina fein Auge auf mich werfen Fönne; aber es geſchah, umb je 
weniger ich. es beachtete und zu beachten Luft hatte, deſto heftiger 
wuchs feine Leidenſchaft. Wo ich war, ba mar er much. Tieberall 
und über alle Maßen zeichnete eu mich aus, ſprach, tanzte nur 
wit mir, batte nur Augen für mid. Die Mädchen naunten 
mich im Scherze, durch ben ber Neid hindurchblickte, Frau Saal 
Thultheißin.” 
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„Sell ich es aber in Wahrheit geftehen, der Menſch war mir 
mausſprechlich zuwider. Es war Ale an ihm fo heftig, fo 
leivenfchaftlih, daß es mir unheimlich wurde, wenn er fi mie 
nabete: 

„Deinen guten Vater fcheuchte bie Bewerbung des Mannes, 
der Alles in ber Stadt vermochte, zurüd. Ich las das Keid in. 
feinen Zügen. : Einen beſſern Menfchen, ein treueres Gemüth, als 
ibn, gibt's nicht mehr auf Geben. 

„Was mich, aber nach mehr gegen ben Lombarben einnahm, 
das war fein Iauerndes, tüdifches, feindfeliges, mit Einem Worte 
jan echt wäljches Weſen. Er batte für Seven ein freundliches 
Gefiht, aber im Herzen ſtand's anders, und wer ihn beleibigte, 
ber hatte einen ewigen Feind an ihm. Deinen Water, obwohl ein 
ebrbarer Bürgersſohn, behandelte er wie einen Knecht, wenn: ex 
ihm irgendwo nahe kam. 

„Slaubft Du wohl, daß bein Großvater bie Bewerbungen des 
Saalſchultheißen gerne ſah? Daß er eine Heirath zwiſchen ihm und 
mir wünſchte, obwohl er als echter Reformirter es ſonſt nicht. bir 
ligen konnte, wenn Mann und Frau nicht Eines Glaubens waren 
und er. den Katholiken abgeneigt war, weil er ihren Druck unter 
der Macht Spinola's reichlich erduldet hatte? 

„Meine Art, mich gegen Molina zu gehaben, war kalt, höflich 
und nichts weiter. Dennoch warb er bei dem Vater, und ich — 
erklärte, daß Niemand, als Georg Dreis mein Gatte werben würde. 
Was früher deinen Großvater glücklich würde gemacht haben, das 
ſchmerzte ihn jetzt tief; allein er war zu gut, mich zu zwingen. 
So erhielt Molina einen Korb und Georg Dreis wurde mein 
glücllicher Gatte: 

„Die Leute konnten mich nicht begreifen. Ich begriff wohl, 
was ich that. Das glänzende Glüd iſt ſelten das rechte, dauernde. 
Sie ſagten: Du haft das, Glück von bir geſtoßen! ch: fagte: Ich 
habe es gewonnen, und es war fp:- | — 
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„Aber Molina war außer ih. Das hatte er nicht vermuthet. 
Er war feine Zieles zu gewiß; daher traf ihr bag Miklingen 
wie ein Donnerf lag. 

„Ex verreifte einige Zeit in feine Vaterftabt, Köln, und kam 
nrit einer jungen Frau wieder. Ste war eine gute Seele, wie man 
hörte; aber kränklich und ſchwächlich. Im MWochenbett mit ihrem 
erften Sohne flarb fi. Molina bielt Haus mit Urfula, und bie 
Melt redete Arges von ihm und ihr. Gegen und war er feht 
freundlich. Manchmal aber begegnete ich einem Blick, aus bem ein 
Teufel ſprach. Dein guter Vater glaubte mir nit, wenn ich ihn 
vor Molina’3 Freundlichkeit warnte Ich wußte beffer, wie & 
ftand, als er es wußte. 

„Dein Großvater hatte das Zeitliche N Wir waren reid), 
meine Eliſabeth. Die ſchönſte Gerberei des „Holzmarktes“ war 
unfer, bie jeßt ber alte Lang befißt. In ‚unferem Getüche und 
Schreinwerk ftedte ein Reichthum alleine fchon. x 

„Da kamen ˖ die Franzofen. Ach, Kind, das war eine Zeit, 
die ich nie vergeſſe. Du warft noch nicht auf ber Welt. Jeder⸗ 
mann barg feine Habe, fein Getüche, fein Silber, fein Geld. Wir 
hatten in unferem Haufe fein beimliches Gemach; aber im „Saale? 
waren Räume genug zum Verbergen. Molina nahm Anberer Gut 
auf, ung ſchlug er's rund ab, das Unfere zu verbergen. Er war 
ein Wucherer geivorben, trieb Hanbel mit dem „Feuerwein ber 
Thäler‘ umd fein Reichthum wuchs, weil biefer Wein berühmt, 
beliebt unb ſehr gefucht war. 

„Die Franzofen nahmen bie Stadt ein. Alles wurde geplün- 
bert, nur „ber Saal‘ nicht, weil er kölniſch war. Ach, mein teure 
Kind, alles fertige Leber fchleppten fie ung fort, weil Molina und 
angefchwärzt hatte; Alles, wa mitzunehmen war, raubten fie. 

„SH mußte flüchtig werden, und fand in ber Mühle zu 
Nauheim eine Zufluchtflätte. Deinen armen Bater fchleppten fe 
in ben „Saal“ und folterten ihn, daß er. Tage, mol fein Geh, 


— zu — 


Bold und Silber liege, und Molina gab die entfehlichen Geräthe 
bev, Folterkammer .bazu ber. - In ber Höllenqual der Schmerzen 
jagte er ihmen bie Lebergrube, in ber es lag, fagte ihnen, wo 
unfer Getüche lag, um nur das Leben zu retten. Alles wurde 
geraubt, Alles. 

„Als ich wieder Fam, fand ich ein leeres Haus. Was fie 
nicht rauben fonnten, war zertriimmert, und was das Schredlichfte 
war, beinen Vater fanb ich mit entziindeten Gliedern, lahm am 
ganzen Leibe durch die entfeglichen Folterqualen. Noch vier Wochen 
litt ex alle Schmerzen, bie zu benfen find — dann flarb er und — 
am Tage feines Begräbniſſes wurdeft Du geboren. 

„Was follte ich thun? An ein Fortführen oder beſſer an ein 
Wiederanfangen bed Gefchäftes war nicht mehr zu benfen. Ich 
verfaufte es um ein Spottgeld und kaufte ein Häuschen, das hinter 
ben „Saale“ fieht, wo dag Schlupfgäßchen nach dem Markte 
führt. Es zehrte den Reſt Defien auf, was ich erlöft, nachdem ich 
mir wieder ein Bett angefchafft und bie unentbehrlichte Leinwand 
und Kleidung. 

„Denke Dir meine Lage! Nur Du, Du allein bielteft mich am 
Leben. In deinem Lächeln vergaß ich meinen Jammer, für Dich 
zu leben, war ja mein beiligfter Beruf. Noch eine Reltung hatte 
ih. Dein Bater hatte Molina taufend Flovenzer Gulden geliehen; 
aber in feiner Treuherzigfeit und Arglofigleit ohne Pfand, ohne 
Berfchreibung. Damit Tonnte ich bei treuem Fleiße weithin meine 
Tage friften. 

„She ich jedoch es forderte, ereignete fih etwas, woran ich 
nie gedacht hätte. Molina fuchte mich auf; tröftete mich; verſprach 
mir feinen Beiftand. Ach, wie blutete mein Herz, als ich ben vor 
mir fah mit heuchlerifcher Theilnahme, der an beines Vaters Tod 
ſchuld war. Auf dem Todesbett hatte er mir's ja exit gejagt, mit 
welcher teuflifchen Freude er an ber Marterbank geftanden und zu 
ben Sranzofen gefagt hatte: „Schraubt fehler! Noch fefter! Er muß 
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bekennen! Und ftirbt er, fo iſt's ja nur ein Ketzer!“ Er hatte ni? 
geſtanden, daß er triumphirend ihm zugerufen: „Sa, nun iſt meine 
‚Mache gefättigt, daß Du mir das Weib genommen, an dem mein 
Seele hing. Du ftirbft und fie it elend!“ — 

Elifabeth fchauderte zufammen und wurde bleich mie eine 
Reiche. Ihre Thränen riefelten noch, aber fie fühlte es nicht. Ihre 
Hände waren ineinander geprekt, daß alles But zurückwich. Ahr 
ſtarrer Blick rubte auf ben Lippen der Mutter, die fo Gräßliche 
ausgeſprochen. 

„Nach einigen Tagen,“ fuhr die Mutter fort, „kam er wiebe 
und — benfe Dir dad Entfeglihel Er warb um meine Hand! — 

„Was ich damals geredet, Kind, ih weiß es nicht, aber & 
müffen Worte geweſen fein wie Dolchſtöße; Worte, wie bie Donner 
des Himmeld; Worte, wie ber Richterſpruch bes jüngften Tages — 
denn er wanfte todtenbleich hinweg, vernichtet, zerfchmettert, umd 
ih, o ich babe mich ſtark gefühlt, mein fchiweres Loos zu tragen, 
ftarf in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, 

„Aber feiner Verworfenheit Boden habe ich doch noch nicht 
gekannt. ALS ich ihm nach einiger Zeit unfer Darlehen forbern 
ließ, ba bat er's abgeleugnet, und als ich ihn vor ben „Thäler⸗ 
rath“ laden ließ — ba bat er's abgeſchworen!“ — 

Eliſabeth ſtieß einen Schrei aus, der herzzerſchneidend war. 
Nur ſo konnte ihre Seele leichter werden, nur ſo wich der Krampf, 
der ihr die Luft entzog. 

Die Mutter ſprang auf und eilte ihr zu Hilfe Sie wehrte 
fre ab. 

„Laßt, laßt,“ ſagte fie; „es if} worüber. Fahrt fort, Meutter! 
Endet! Heute muß ich Alles hören. Wozu es erfparen auf em 
andermal? 

Nicht ohne tiefes Weh betrachtete die Mutter ihr ſchönes Kind. 
Ihr Anblit war To rührend, fo ergreifend. In diefen Zügen lad 
man ein verkorenes Lebensglück. Die Mutter mußte fi fammeln, 
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und erſt nad einer Welle, bie fie in faft Inutem Weinen zugebracht, 
konnte fie das Wort wieder nehmen. 

„Hätt’ ich damals das Häuschen verfaufen können, wie gerne 
wäre ich and der Nähe bes Mannes gewichen, der mein Glüd mit 
teuffifchem Herzen zertreten hatte. Ich blieb mohnen; aber ich 
wäre allein in bem Häuschen vor Furcht vor bem Schredlichen 
geftorben. Pankraz war bis zu dieſem Zeitpunft in felnen Dienften 
geweſen. Er wußte um das Darlehen, und als Mofina gejchworen, 
er babe es zurüdbezahlt, ba fagte er zu ihm: „Herr, heute habt 
Ihr Euere Seele dem Teufel verfchworen, ich bleibe nicht mehr 
bei Euch!” 

„Ich nahm damals den noch nicht fehr alten, aber Fränflichen 
Mann in mein Haus auf. Er bat getreulich mir beigeflanben; er 
bat Dich auf feinen Armen getragen, daß ich arbeiten konnte, und 
da ber Feine Joſeph den alten Diener auch Tieb hatte, wuchſet ihr 
fo mit einander auf. 

„Bas Tann das arme, mutterlofe Kind für des Vater Ber 
drehen und Schuld? fagte er. Ich dachte eben jo — aber id; 
dachte nicht daran, daß daraus neuer Jammer hervorgehen ſollte.“ 

Elifabeth preßte ihre Hand gegen das Herz, als wolle fie es 
vor bem Zerfpringen mahren. 

„Ihr wuchſet auf mit einander und — Elifabeth, laß es mich 
ausfprechen, denn ich war ja heute Zeuge deiner Unterredung mit 
ihm, ohne daß Du es ahnteft, ihr Tiebt euch. Obgleich Du heute 
thateft, wie ein ehrbares Mädchen tbun muß, fo fprach ſich doch 
in feben deiner Worte die Liebe zu ihm aus.’ 

„Kannft Du die Kluft überfchreiten, bie zwifchen Dir und bem 
Sohne de Mörders deines Vaters gähnt? Kannſt Du je vergeſſen, 
was Du heute hörteſt?“ 

„Zwar er iſt ſchulblos — aber er iſt ſemSohn!“ — 

Eliſabeth ſprang auf und fiel vor ber "Mutter auf bie Kniee, 
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barg ihr Angeſicht in ihrem Schooß und weinte, weinte lange in 
biefer Stellung. 

Die Mutter faltete ihre Hände über ihrem Haupt umd betete 
laut und innig: „OD, Herr, mach’ es ihr leicht! DO, Herr, hilf und 
jegne fie!” — Und auch ihre Thränen rannen auf bes Kindes 
theures Haupt herab. 

Nach langer Zeit richtete ſich Eliſabeth auf. Ihr Antlitz war 
bleih; aber ihre Züge fprachen innere Ruhe aus und bie Entſchie⸗ 
benheit eines gewonnenen Entſchluſſes. 

‚Run bin ich. allein bein!“ fagte fie, der Mutter Mund 
füffend. „Es ift vorüber! Dank Dir, gute Mutter, daß Du ben 
Vorhang megzogft vor dem emtjeglichen Bilde. Du Haft mid 
gerettet vom Verderben!“ 

„Und wirft Du mit ihm reden heute Abend?” fragte bie 
Mutter mit bebenber Stimme. 

„Ja,“ ſagte Eliſabeth, „ja, ih muß; und die Mutter 
fagte: „So thue es in Gottes heiligem Namen, aber fchone fein 
Gefühl, es ift fein Vater.“ 

Eltfabeth drückte jchweigend ihre Hand unb ging in das 

* —_ Kämmerlein. 


Wenn Wafler wird Feuer, 
Unb Feuer wirb Eis — 
Dann böret ber Hab auf, 
Der glühet fo heiß. 
Bolfslied. 


Der „Sanl’ war ein eigenthümliches, uraltes Gebäude. Einft, 
als bie „Thäler‘ noch Fölnifch waren (und „Thäler” nannte man 
von uralten Zeiten biß heute bie Orte Bacharach, Steeg, Ober⸗ 








diebuch Mannbach nee bie dazu gehörenden Weiher, Höfe und Mühlen; 
ober wit anberm Worten, die Zubehbre ber Burgen Stahled 
Fürſtenberg und Stahlberg), erbaute es ei Erzbifchof, beffen Namen 
jcdoch Feine Urkunde überliefert het. Es mar das Lehenhofgebäude, 
die Vehme ober das Gerichtshaus, das Kathhaus, darin ber „Bier 
thalerrath“ tagte, dad Lanbgefängnig (daher Kummerhof“ genannt), 
das Zehntgebdude, der Sitz des Saablfchultheihen. An feinem Etd⸗ 
geſchofſfe waren mächtige Bogenhallen. Hier war das Kaufhaus, 
wo die beruihmten „Weingabelungen“ gehalten wurden Müchtige 
Berließe und Seller bildeten feinen Unterbau. Breite Steintregpen 
führten zum zweiten und dritten Geſchoſſe. Weite Sale befanden 
ſich dort zu den bereit angegebenen Sweden. Im britten Geſchoſſe 
waren bie Wohnungstäume des Sagalſchultheißen. 

Das Gehäube bildete ein großes. Viereck aus ſtarken Mauerm, 
Gegen die Straße war in früherer Zeit ein weiter Balcon, wo ber 
Stab gebrochen wurde, wenn Saalſchultheiß und Rath ben Blut- 
dann gehegt. Oben gingen bie Mauern in Sinnen aus, hinter 
weichen das Schieferbadh fich erhob, das man jedoch von unten 
nicht ſehen Fonnte. 

Nachdem das Gebiet ver vier Thäler als Kölniſches Lehen an 
die Pfalzgrafen übergegangen war, blieb ber Saal kölniſch, und, 
die Herrenrechte zu üben, wohnte allzeit ber Saalſchultheiß darin, 
wenn auch die Zeit Vieles geändert Hatte. Erſt im Jahr 1810 
fiel das ſtolze Gebäude unter ber Vandalenfauſt ber Franzofen und 
ber Pla ift frei geblieben. 

Es war Mittags etwa zwei Uhr, als mit gewaltigen Schritten 
Urſula Krenzböfer die Fleiſchgafſe herauf Fam. Sie trug ein Körb- 
den an ihrem Yinfen Arm und war außergewöhnlich guf gefleibet. 
Ihr Geficht war ernft, und das unftäte Auge fah in jeden Wine, 
Sie jchritt quer über die Gaffe und verſchwand in dem Bogenthore 
des Saales. ’ 

„Habt Ihr die alte Kreuzfpinne in ben Saal gehen ſehen?“ 
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fragten fi bie Leute am Markte. „Was mag die bein wollm? 
ft fie doch feit fünfzehn Jahren mit ihrem Tieben Seren verfallen!" 

„Alte Liebe voftet nicht!“ fagte eine Obftverfäuferin. 

„Nicht doch,“ fagte eine Wäfcherin, „ber alte Spipbube da 
broben wird fich die Karte fchlagen laſſen, ob er noch Hoffnung 
bat, der Gemahl ber armen Frau Dreiß zu werben, bie er fo lang: 
verfolgt hat, bis fie im „Botteshäuschen‘ Frieden fand.” 

„Ah was,’ fagte ein Weinfchröter, der auch babei fland, „A 
wirb fich das „Planetchen“ ftellen Iaffen, wann er flecben mi, 
damit er bie Leute noch wacker quälen kann, ehedenn ex ein ſchoͤnn 
Engel im Himmel wird.’ 

„Alles falſchl“ fagte ein verborbener Schneider, „er will bloß 
herausfinden, wo fein Sofephchen feine alten Goldgulden gegen 
Scheidemünze umfeßt. Der Narr, ich könnt's ihm beffer fagen, ale 
bie alte Here!‘ 

„hr ftreicht Alle im Nebel,“ fiel ein Schiffer mit blaurothet 
Rafe ein, „bie alte Here geht zum Sofephchen. Ihr wißt ja, de 
fie fuppeln kann und im „Gotteshäuschen“ fitt ein Goldhähnche 
ba3 er fangen möchte. Die verfteht’3!‘‘ 

„Laßt mir das Mädchen ungehechelt!“ rief in diefem Augen: 
blidde die Stentorfiimme des alten Pankraz. „Iſt's nicht genug, def 
fie die alte Elſter da broben arm gemacht hat, fol er fie auch nod 
in der Leute Mund bringen, durch feinen Iuftigen Buben?” 

„Der Pankraz bat Recht,” fielen plötzlich Alle ein, „fie iſt em 
feufches, frommes Kind!“ 

Der Schiffer ging beſchämt meg. 

„Meiner Tran,” fagte die Obftverfäuferin, „ben Joſeph nehm 
ich's nicht übel, wenn fie ihm gefällt, benn etwas Schöneres Mei 
bie ganze, arme Pfalz nicht; aber ihr nähm's Seber übel, wem 
fie mit ihm anbände, denn er ift ein Bruder Liederlich, der's zum 
Aerger ber Bürgerfchaft mit den ‚‚Pfalzvergiftern‘ Hält, bie Gon 
verdbammel 





„Ja wohl,‘ fagten Alle, bie im Enäuel fanden, und Pankragius 
Sulzbacher ging ruhiger von bannen, als er gewwefen war, da Urſula 
im Saale verfhwand. Mochten fie ba droben ausbeden, was fie 
wollten, an fein liches ‚‚Kirtb’‘ foliten fie ihm nicht Tommen, und 
der alten Kupplerin wollte er ja ſchon auf die langen Finger ſehen 
und zur rechter Zeit ein Füßchen flellen. 

Derweile war Urſula bie breiten Stiegen bis zur wohlbefannten 
Thüre Hinaufgefchritten. In ihre wallte e8 mächtig. Die Er: 
innerungen früherer Tage wurben wach, wo fie ‚hier allein geherrſcht, 
und bie ſchnöde Art ihrer Entfernung aus dieſem Regimente kam 
wieder lebendig in ihr Andenken. Es war Feine freundliche Stimmung, 
in der fie, ohne anzuflopfen, die Klinfe nieberdrüdte und eintrat. 

Es war ein fehr geräumiges, hohes Gemach, deflen fchwere 
Thür Urfula raſch öffnete. 

An den Wänden Bingen alte Tapeten berab. Sie waren von 
Leder, und ehemald war, vermittelt Einpreffen?, allerlei goldenes 
Laubwer? mit Vögeln darauf zu fehen gewefen, welche Verzierungen 
aber Alter, Staub, Deldampf und Feuchtigkeit ber Wände längft 
bis zur völligen Unkenntlichkeit vertilgt hatten. Hin und wieder 
hing ein Gemälde, in deſſem dunkelm Grunde man zechenbe, flämifche 
Bauern, geichlachtete Vögel unb Thiere des Waldes, Blumen und 
Früchte oder auch wohl eine Darftellung aus der heidnifchen Götter- 
lehre erfennen mochte, deren Ueppigfeit nicht eben fehr zu Gunften 
des fittlichen Befühles des Mannes fprach, deſſen Wänbe fie zierten. 

Ein Kamin von feiner Steinmebarbeit, welche die Belagerung 
Troja's barftellte und wobei in feltfamer Laune ober völliger Zeit- 
verwechslung ber Steinmebe Troja mit Falconet3 und Feldſchlangen 
von riefiger Größe beſchießen ließ, nahm bie hintere Wand faft 
ganz ein. Hohe Lehnftühle, mit gepreßtem Leber überzogen, wie bie 
Tapeten ber Wände, fanden wohlgeorbnet umber. Ein venetiantjcher 
Spiegel hing an bem Pfeiler zwifchen zwei großen, mit Malereien 
verzierten Tenfiern. Ein ungeheurer, eiförmiger Tiſch befand fi 
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I Mitten. eb. Gemachs. Im Bamire boderte, trotz ber, Wärme 
Wlan, ein großes. Feuer, und vor domſelben faß in einem mächtigen 
Polſuevfeſſel, beibe bie mit Lammpelz ummidelte Füße auf einem 
chenfalla gepolfterten Schemel ruhen lafſend, ber alte Saalſchultheiß 
Molina. 

Es war eine Geſtalt von mittlerer Größe, feiſt und. wohlgenährt 
Der Kopf war kahl und glich faſt einem: Kapuzinerkopfe mit ber 
Ponsura Petri. Die Wangen. waren zwar etwas bleich, das Aug 
aber glänzte noch immer in unheimlichem Feuer und: fuhr unfät 
wmber. Die ganze Geſtalt drückte etwas Aufgebunfenes, aber. babe 
Entnerotoß: aus, unb nur das rubimenartige Leuchten ber fcharf 
vortretenden Naſe Tieß. ber Bermuthung Raum, als; babe beim Becher 
ber Alte feine etwaigen Kafteiungen nicht begpnuen. Sah man indeß 
auf die Beine, fo legte das heftige Zipperlein auch möcht gerade den 
rüßmlichten Beweis für ben Gebrauch bes: Leben“ ab. 

WM dev Alte Urfule. erblidte, nahm fein Geficht einen fo 
zweideutigen Ausdruck an, baß es eben. vecht ſchwer geinefen wäre, 
zu enthilllen, ob. Freude ober Unmuth ben. Vorrang habe, und, wenn 
Zwei⸗ daB. Entgegengefeßte vertheibigt hätten, jo hätten. am Ende 
Beide Gründe für ihre Behauptung. finden mögen, inſofern ihnen 
ein Blich in die Winkel diefes Herzens geftattet gewefen wäre. Das 
Fleine, ſchwarze Auge bligte bie lange Geitalt am, deren letzte Reſte 
von früheren leiblichen Anfehen die fünfzehn Jahre: vertilgt hatten, 
bie fie außer dem Haufe zugebrackt, das fie nun. wieber. einmal 
betvat, berufen von Dem, ber fie damals nicht. auf fie. glimpflichſte 
Weile daraus entfernt. 

m ihren. Auge glühte dunkles Feuen höchſt unheimlid An 
ihren. Geifte ging. jene Zeit. vorüber, wo ihre Alleinherrſchaft hier 
geenbet, nachdem fie biejelbe. bis zum: Aeußerſten getrieben hatte, mo 
file dam, wie Alles, in ihr Gegentheil. umfchlug, 

Sie ftand aufgerichtet da und. blickte mit dem vollen Ausbrud 
eines. Haſſes, ber fich des Augenblicks der Befriedigung freut, den 








"Mom am, ber jet, ueußähig fich gar beugen, wit. Vild bed Zamımenk, 
vor Wer ſaß. Ihr Mımd zuitte vor innerm Brange, ber Seelen 
Mammmg vollen 'Ausbeeil im bikkern Worte zu u ame fe 
ſchwieg, der Anrede Zewurtig. 

Der Alte hatte fich erchlich geimmmnelt und hob an: 

„Arſula, ich Yabe Di rufen Laffen, ‘weil ih Meiner — — 

„Gamz recht, ganz recht,“ fiel ſte ihm in die Rede, „fonſt HE’ 
ich lange gut im „Gotteshäuschen“ geſeſſen; aber es muß doch 
weit nit Cuch gekonrmen fein, daß Ihr — meiner bedittft? Meiner — 
Ihr wißt wohl, warum ich das nachdrücklich ſage.“ | 

„Warum nicht, Urſula?“ Tagte, ſech bemeiſternd, der Alte. „Du 
biſt ſo erfahren in ſympathetiſchen Mitteln, al? Du weltklug viſt.“ 

„Biel Ehre!“ Tief ſie and. „Hätt' nicht gedacht, dag von 
Euch zu hören.‘ 

"Der Alte Überhörte den höhniſchen Ton biefer Worte und fuhr 
fort: „Der Herr Gilzer hat mir gefagt, Du habeſt dem alten 
after son Lerch das Zipperlein mit einem Geheimmittel von 
Grund aus vertrieben, und“ — er ſtockte. „Doch“ — fuhr ver 
mach eine Paufe fort, „laß ums dies zuerft abthun!“ Man fh, 
er wollte noch eines zweiten Punktes ‚gedenfen. 

„Nein, nein,” rief Urfula, „ich will auch das Zweite wiſſen, 
was Ihr noch zurückhaltet!“ 

„Laß und dies abthun!“ fagte er. „Ach, wie das ſticht, zwickt, 
rennt und quält! Hilf mir, Urſula, ich bitte Dich, und will's 
wiglich lohnen; Hilf mir nur von diefer Dual!‘ 

„Ei, was Ihr ſagt?“ fuhr fie anf. „Königlich lohnen? O, 
ich weiß, was das bei Euch ſagen will, denn Ihr ſeid in Geig und 
Verrath eine Judasſeele. Habt Ihr denn nicht gehört, daß Sympa⸗ 
thie nicht bezahlt werben darf? Wie dem aber fei, der fette Bilzer 
hat Euch beiogen, ich weiß Tein Mittel gegen bad Zipperlein, denn 
daa if bie Zuchtruthe für alle Siimber, wie Ihr siner ſeid. Je 
mehr es zwickt, deſte bejier, deun nun werben Mith bie Augen 
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aufgehen, und ich glaube, Ihr habt das Zipperlein chen fo gut im 
Gewifſen, als in ben Füßen. Ahr habt Euch verrechnet, ſchlauer 
Fuchs. Aappeltet Ihr drüben am pfälzifchen Galgen im Niederthal 
und ih Fönnte mit einem Schnitte ben Strid abfchneiben — glaubt 
Ihr, daß ich es thäte? Habt Ahr vergeflen, wie Ihr mich hinaus: 
ſtiehet aus Eurem Haufe, wie ein altes Geräthe, mas man nicht 
mehr verwenden Tann? — Nein, wenn Ihr von mir Barmberzig- 
keit erwartet, fo irrt Ihr!“ 

„Web, Du biſt ein Satan!" fchrie der wutherfüllte Alte, in 
bem noch italienifches Blut Tochte, 

„Für ud, jal!“ fagte Yalt Urfula, „und das macht mir 
Freude.“ u. 

„Ad, Urſelchen,“ rief er, ſich herabſtimmend, aus, „hab' Er 
barmen mit mir“ 

„Urſelchen! Urſelchen!“ hohnte die Alte; „Bin zu lang für 
bie Abkürzung und fie ift zu kurz für mid. Der Sped reicht nit 
aus, bie Maus zu fangen. Hat nicht ber arme Dreis in ber 
Volterfammer auch fo zu Euch gefleht? Habt Ahr ihn erhört? 
Rein, „beſſer zugedreht!“ rieft Ihr den wälſchen Henkersknechten 
zu. Wißt Ihr's noch? Ich hab's gehört mit meinen Ohren! 
Wollt Ihr's leugnen?“ 

„Weib,“ ſchrie der Alte, „mas geht das Di an?” — 

Er zitterte wie ein Espenlaub im Winde, 

„un, nun,‘ fagte Urſula mit entjeglichem Lachen, „ich benfe 
mir, die Erinnerung an ſolche Schanbthat müßte unvertilgbar fein 
und End nod ganz anders zwiden, als das Zipperlein in ben 
Beinen. Weiß Fein Mittel dafür. Der Gilzer bat Euch belogen. 
Wollt Ihr fonft noch etwas?” 

Der Alte bebte vor dem Weibe, das alle feine Thaten kannte. 
Er gewann kaum ben Muth, das außzufprechen, was ihn mehr 
quälte, als das Zipperlein, die nagenbe Sorge um Joſephs Ber 
haliniß zu Cliſabeth. Endlich fammelte er fich. 











„Mxfala,” fagte er bittend, „vergiß doch, was Hinter ung Liegt. 
Ich habe gefehlt, Du aber auch, ſonſt wäreſt Du noch Hier im 
Haufe.’ 

„Da irrt hr,” flel ihm Urfula in bie Rede. „Der Haupt- 
fehler Tiegt an ber Zeit, bie mich alt werden lieh. Sa, ja, ba 
liegt's. Ihr verfieht mich fchon. Das Bärbelhen war jung — 

„Urſula,“ rief der Alte, „weißt Du nicht, dag Deine Herrſch⸗ 
Tut unerträglih war?” 

„Gewiß weiß ich ba,’ böhnte fie; „drum wurbe Bärbelchen 
Herrfgerin!“ 

Molina war außer ih. Er fanb Feine Handhabe, wo er bie 
Alte fasten konnte. Er begann zu zweifeln, ob er zu feinem zweiten 
Punkte Täme. 

„Urſula,“ bob er endlich wieber an, „man fagt mir, Du litteft 
Noth. Kann ich helfen?‘ 

„Man Hat Euch belogen,” enigegnete Urfula mit innerem 
Xriumpb. „Ich habe nie beſſer gelebt, als jetzt, wo bie reichen 
Mädchen, wie Emmerenzia Gilzer, fürs Kartenfchlagen mid, reichlich 
lohnen, weil ihnen die Franzofen gefallen.” 

„Ach,“ fiel ihr der Alte ind Wort, „ba nennft Du einen mir 
wertben Namen. Sie wird boch nicht?” — 

„Ei warum denn nicht?“ fragte Urfule. ‚Meint Ihr, bie 
fauberen franzöfifchen Offiziere follten ben Mädchen nicht gefallen ? 
Die hat auch feinen Kiefel, wo Anbere das Herz haben!’ 

„Sie fol ja bie Braut meines Sohnes werben!” platte ber 
Alte heraus. 

Urſula lächelte, daß es bem Alten eiskalt über ben Rüden Tief. . 

„So, fagte fie gebehnt. „Habt Ihr Euch ba nicht verrechnet?" 

Der Alte fagte: „Das ift Alles geordnet zwifchen Gilzer und mir.” 

„Da habt Ihr aber noch Jemand vergefien!” verfegte Urfule, 

„Wen denn?” 

„Mich! mil Herr Molina,“ rief fle mit gellenber Stimme. 


„Mich Habt Ihe peegeſſen; unb ih. nicht. MWeriieht Ihr 
mich? Ich habe gefrhimeren, daß bie Sünde, die Ihr au Fem 
Dreis und ihrem Engelskinde begingt, dadurch gut gemacht werden 
ſoll, daß Kuer Sohn Joſeph fie heirathet, ſie, Dad arme Kind 
oa dem „Gotteshäuachen“, und er will's auch. Was habt Ihr 
dagegen? Hal hal bel Epringt bis herauf, wo bie Wolfen des 
Simmeds gehen, trotz Gaierm Zipperlein, und fie wird dach fen 
Weib. Ahr foltet mir's danfen, daß ih Eure Sünben gut machel“ 

. „Danke Dir’d ber —“ rief Molina. 

„Hat! Halt!‘ fagte Urfula, „ruft Eueren Bırnbesgensfien 
sicht. Er könnte kommen vor feiner Zeit.‘ 

Der Alte fuhr astieht empor, ſank aber unter Schwerzgeheul 
wieder in ben Lehnſtuhl zurück. 

‚Atfula,‘ fehlte ev, „ich mil Die Geld geben, fo viel Du 
willſt, Tupple nicht den Joſeph an bag Bettamähdgen |” 

„Ber bat de wehrbarfien Bürgers Kind, bad Kind eines 
Mathabürgermeiftas, in bad „Getteahäuschen” getrieben ımb 
pr Bettelmädchen, zur Waiſe gemacht? — D, das find ja ſchöne 
Gefchichten! Erft den Bater morden helfen; danı daß Geld ab⸗ 
ſchwören! Meiner Treu! Und dann es „Bettelmädchen“ fchimpfen! 
Euch wär's eine Ehre, wenn fie Joſephs Frau wäre, und bie 
Hölle iu Eurem Gewiſſen würbe vielleicht um Vieles nulber.” 

„Urſula,“ ftöhnte er, „ſei menſchlich!“ 

„Wart Ihr's gegen Dreis?“ fragte fie „Wart Ihr's gegen 
mich, ala Ihr mich hinausſtießet, bie Genoſſin Eurer Sünden? 
Wart Ihr's, als ich darbte in der erſten Zeit, bis ich mir meinen 
. Bewerb gefihert? Wart Ihr's, als id mid nad Eurem Kinde 
ſchnie, an bem mein Herz bing, und Ihr verbetet's ihm, zu mit 
zu gehen? — Rein; ex heimthet Eliſabeth, jo war ich Urſula heiße, 
und des Kindes Anblid vauß Euch alle Tage an ECrere Berbrechen 
mahnen.“ 

„D Bu Teufel!“ ef Molina, „fort mit Dird“ Er ſchäͤumte 
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wer Grimm, aber ver mahte fig vergeimen im ‚Smmählicher Wurh- 
Br fuchte nach einem Werlzuug, am ed nach ihr zu ſchleubdern, 
ahır er fand keins. 

„Bemüht Euch nicht,” höhnte fir „Es iſt kein italieniicher 
Dolch zur Hand.” 

„Morgen lafje ich Dich in das tieffle Verließ de Kummerhofes 
ſteden!“ rief er, „wo Du verderben ſollſt vor Hunger!” 

Sie lachte laut auf. „Wo follte Euch der Muth herkommen?“ 
fragte fie höhnend. „Ich würde ja dem Rath Eueren Sünbentopf 
aufdeden. ch werde ihn in den Keller führen — wo — wo — 
vielleicht — noch Reſte find, die Euch verderben müſſen!“ 

Molina hielt beide Hände vor bie Ohren, daß er nicht höre, 
was fie fagte. 

„Warum wollt Ihr nicht hören, Herr Saalſchultheiß?“ fragte 
fie, näher tretend. ‚Bebt Fuer Jawort zu Joſephs Heirath mit 
Elifabeth oder ih see! — Gebt Ihr mit Zinfen das geflohlene 
Geld ober ih Tage auf dem Markt Alles, was ich weiß. Und 
wenn ich hängen muß am Burpfälzger Galgen, jo hab’ ich doch bie 
Freude, daß Ahr bei mir hängen werdet. Es if doch eine hübſche 
Sache am Geſellſchaft!“ 

Der alte Mann war in ſich zuſammengeſunken. Sein Auge 
ſah ſtarr und glafig vor ſich hin. Sein Haar war emporgeßräubt, 
die Arme hingen machtlos herab. 

Urſula ruͤttelte ihn, aber er ſchien gefühllos. 

Da packte fie ſelbſt eine hölliſche Angſt. Es mar ihr, als Kühe 
fie Hölifche Geifter vor ſich, As Hirte fie das fchralicde Gahren 
der verroſteien Belleribüre, das Pfeifen ber iendenen Foltergeräthe. — 
Don unfichtbarer Macht gepeiticht, flob fie aus dem Haufe, allen 
Räume Zeugen von Entſetzlichem waren, mas fie blos augebeudet, 
Sie floh die Stiege hinab, und erft, als fie aus dem hochgemölbten 
Thore ber Hallen das Unmtergeſchoſſes trat, nahm fie wieder ihre 
ganze Kraft zufammen. Ihr Befickt wear uubig. Um ihren Mund 
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ſpielte ein zufriebenes Lächeln, und Niemand bätte ahnen mögen, 
weldger Sturm unter diefer glatten Oberfläche tobte, und wie es 
in dem Herzen ausſah, das troß ber genommenen Rache bebke 
bei der Erinnerung eigner Schuld. 
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Wie iſt's jo ſtill im Häußlein hier, 

So einfam un fo leer; 

Denn Riemanb theilt bie Freub’ mit mit, 
Kommt freundlich zu mir ber. 

Und die ich lieb’, die Hebt mi nit — 
Wie} wirb das Aug’ mir trüb? 


Laß ab, Taf ab! das Herz ſchier bricht, 
Es bricht in treuer Lich’ —! 


Kheiniſches MWoltslich. 

Der Abend ſank herab auf bie Fluth des Rheine, mild und 
freundlich, faſt wie ein Früblingsabend. Ueber Lorch flieg ber 
Bollmond herauf, aber nicht golden und Mar, ſondern biutig roth, 
benn der Herbftnebel ſchwebte fchon über bem breiten Rheinthal. 
Es war ein Anblid, wie er am Rheine zwar nicht felten, aber 
dennoch ſtets das empfänglihe Gemüth ſpannend ergreift. Ein 
eigenthümliches Licht Tag auf ben vom Abendwinde fanft gefräufelten 
Wogen, die röthlich fehimmerten; ein eben fo wunderſames Licht 
lag auf ben Bergen, auf ber Stadt. 

Seht hoben bie mächtigen Glocken von St. Werner umb ber 
Hauptkirche über ben Strom her, getragen von feinen Bellen, 
wunderbar zu Flingen an. Morgen war Sonntag. 

Alles war fonft fo ſtille. Nur ein Kahn glitt Ieife über bie 
Wellen. Ein Süngling faß darin und ſtrich fanft mit ben Hand 
ruber durch die rothſchimmernde Fluth. 
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Jeht, als das herrliche Geldute erſchallte, legte er das Ruder 
auf feinen Schooß, faltete feine Hände und betete leiſe, aber innig. 
Er faß lange file ba. Die Fluth trieb ben Kahn gegen „bie 
Inſel“. Das ftärkere Rauſchen wedte ihn. Zwei geiwaltige Ruder 
ſchläge — und ber Kahn hatte ben Punkt wieber erreicht, von bem 
ihn bie Fluth hinabgetrieben. 

Der Jüngling blidte in das ſchäumende Element am „Alter 
feine” zurüd und fagte: Was wär's benn gewefen? — Um mid 
trauerte Niemand. 

Und dennoch, als wäre dies Wort eine Lüge, ruberte er nun 
ftärfer, und bald Icgte er den Kahn am Ufer feft. ® 

Das Nep war voll Fiſche. Er öffnete feinen Fifchlorb, that 
fie hinein; fchloß ab und trat, nachdem der Kahn an ben ſchweren 
Stein mit eifernem Ring angefchloffen war, an's Ufer. 

Noch einmal fah er über bie Fluth. Die Nebelichichte hatte 
ih tiefer gefenft, der Mond ſtrahlte filderhell und auf ven Wellen 
zitterte fein Schimmer wie Taufende mattflimmernder Sterne. 

Wohin denn jebt? fragte er fi. In's leere Haus? — Nein! 
Was fol ih in dem Iceren Stübchen mich alleine härmen? O, 
Eliſabeth! feufzte er Ieife, Könnt’ ich bei Dir ein Stündchen Tofen, 
wie felig Könnte ich einſchlummern. So aber. — Ich will in ben 
„Stern geben und ein Glas Bier trinken. 

Er fohritt den Rheindamm entlang und bog zum „Fleiſch⸗ 
tbörchen” ein, nicht ohne einen Blick hinauf zu fenden, wo fein 
fillles Lieben feinen Angelpunft hatte. Dort flimmerte ein Lämpchen 
durch's Fenſter. Sie ſaß gewiß noch und nabelte an einem Kleide, 
was morgen cine Reiche ſchmücken ſollte — unb fie ging im 
befcheidenen, armen Kleidchen daher, fie, die eine Krone tragen Tönntel 

Das und berlei bachte ber Jüngling, als er fi) an bie Mauer 
des Haufes lehnte, welches den Winfel ber „Fleiſch⸗“ und „Unter 
gaffe‘‘ bildete, dem GSternwirtäshaufe gegenüber. Dunkler Schatten 
lag bort, wo er lehnte. 


In dieſem Augenbliche mnnte Yemab. non „Betteshäuächen" 
ber bie Mauertreppe neben bem „Fleiſchpförtchen“ herab mit einer 
jeltſamen Haft. An Conrad verüber wollte Joſeph Molina, — 
kenn. Gonmb erkannte ihn ſogleich — die „Fleiſchgaſſe“ hinauf 
ailen, aber zwei Franzoſen kamen herab die Straße und fingen ihn 
auf. Es waren ber Marquis be la Fenillade amd Montbriſard, 
ſein Freund. 

„Wohin fo xaſch?“ fragten fie ben Genoſſen ihrer Spid: 
und Trinkgelage. 

Was Joſeph antwortete, verfland Conrad nicht; aber die 
Beiden zogen ihn mit fi, und bald waren fie im gewölbten Xhom 
8 „Sterns“ verſchwunden. 

Conrad ſiand wie gefeſſelt. Sein Herz ſchlug faſt hörbar. 
Seine Glieder bebten und die Fäuſte ballten ſich krampfhaft. 

Wo kam er her? fragte er ſich endlich, wubiger ‚geworden. 
a, Pie hatte gewiß ein Koſeſtündchen mit ihm, dem Unwürdigen, 
ber fie dech verräth — und dich, bich, der du fie fo inmig ıkehfl, 
dich verſchmäht fie! 

Ein unausfprechlich bitteres Gefühl erfüllte ihn, und es wurde 
ihm fo weh’ um's Herz, daß er wünſchte, er hätte ſeinen Kahn 
gerſchellen laſſen drüben am „Altarſteine“. 

So ſtand er noch ba, als abermals eine Geſtalt denſelben 
Weg über die Mauer kam. Der Gang war leiſe und ſchleichend. 
Man ſah es der Geſtalt an, daß ſie nicht wollte geſehen ſein. 

Bei ber Erſcheinung dieſer Geſtalt wurde Conrad aus feinen 
duſteren Gedanken und Gefühlen geweckt. Der Mond war durch 
ame Wolke verſchleiert worden; man konnte bie Umriſſe nicht genau 
unterſcheiden, und fo ſcharf auch des Jünglings Auge war, ſo 
mußte er ſich doch anſtrengen, um bei dem Näherlommen des 
Sehleichers ſeinen Vetter Pankraz zu erkennen. 

Pankraz, deſſen vom Alter getrübtes Auge ſo wenig die im 
tiefen Schatten lehnende Geſtalt Conrads geſehen, ‚ala bie fegäufesen 








Augen ber Ftanzoſen und ihres Genoſſen, ſuhr in jMem Sechrecken 

auf, als ihn eine Präflige Hand aus dem Dimkel am Arme faßte. 
Der Ton der wohlbekannten Stimme in dem gepreßten 

„Woher?“ ließ ihm jedoch ſchnell daB Erſchrecken vergeſſen. 

„Bon ber Mauer,“ ſagte er flflernd, „Ich habe Wache 
geſtanden, dein Joſeph und das „ſtind“ hatten eine Zuſammen⸗ 
Nunft.” 

„Alſo doch!“ fie Conrad hervor und lie mit einem Stoße 
des Alten Arm fahren. 

„Run, wirf mich um!“ zankte Pankraz; „wirf mid um, als 
Lohn für bie Sorge für Dicht‘ 

„Was hilft mich Alles?" ſtieß Conrad hervor, und der Tom, 
mit bem er die Worte ſprach, gab Zeugniß, wie bad Aufgeben- 
müſſen feiner fchönften Hoffnungen fen treueß Herz zerriß. 

„Se geſcheidt, Conrädchen,“ fagte Pankraz, „jest haſt Du 
am wenigften Urfache, jo verzweifelt Alles aufzugeben? Soll ich 
Dir ſagen, was ich gehört?“ 

„Ich mag's nicht wiſſen! Gute Nacht!“ — ſagte Conrad und 
wollte raſch um die Ecke biegen. 

„Narr, Du,“ rief Pankraz, und hielt ihn feſt am Wamms. 
„Hör' doch erſt, wie's ſteht.“ 

Conrad gehorchte faſt willenlos, und Pankraz erzählte: „Heute 
hat ihre Mutter ihr Alles geſagt, was längſt alle Welt weiß, nur 
ihr von der Mutter verſchwiegen worden wer, weil fie den flillen 
Frieden ihrer: Seele durch fo fchredliche Kunde nicht erfchüttern 
wollte. Eliſabeth bat in ben bobenlofen Abgrund gefchaut, ber fie 
auf ewig von Sofeph trennt. Schon heute früh hatte er fie um 
eine Unterrebung angefleht. Sie wollte ihm nicht fprechen, denn 
fe Kennt fein lieberliches Treiben mit ben Franzoſen. Nun aber 
drängte es fie, mit ihm zu reden, und fie hat es gethan. O, 
Conrad, das „Kind“ ift ein Engel. Sie hat gerebet wie ein 
Pfarrer. Mir iſt's durch bie Seele gegangen, wie ein zweifchneibig 


— 4 — 


Schwert. Und nachdem fie ihm gefagt, baf er von ihr ablafien 
follte, daß fie ihn nicht lieben bürfe, daß Water: und Mutterfluch 
auf ihrer Liebe ruben würbe, hielt fie ihm eine Prebigt, Conrad, 
fie hätte ein fleinern Herz weich gemacht.” 

Almälig war bei Pankraz' Rebe die Eisrinde gefchmolzen, 
die der Schmerz um bed Zünglingd Herz gelegt. Ruhiger börte 
er die Erzählung an. Immer mehr Theilnahme zog feine Seele 
zu den Worten des Redenden, unb nad unb nad bob mit ber 
Hoffnung bie Begierde, mehr zu erfahren, bei ihm an. 

„Bas that er?” fragte er mit zilternder Stimme. 

„Was er that, Comrad? Er wollte reden, wollte Einwürfe 
machen, aber das Mädchen Tieß ihn nicht. Sie mußte ihr Herz 
erleichtern. Und doch wie weich und fanft hat fie ihm das Härtefie 
gefagt, feines Vater? Schandthat an dem ihrigen, an ihrer Mutter! 
Er ſchwieg zulegt ganz, und mir ſchien's, als weine er. Mit einem 
Male rief er aus: „Es ift Lüge, böllifche Lüge, erfonnen, uns zu 
trennen!” Aber da erhob fie ihre Stimme, daß es mir durch 
Mark und Bein brang, und fagte: „Es ift ſchreckliche Wahrheit!“ 
Er wollte fie in feine Arme ziehen, aber fie ftieß ihn fanft zurüd 
und fagte: „Berühre mich nicht, wir find für ewig gefchieben! ‘‘ 
Darauf verſchwand fi. Er ftand noch lange im Mauerfenfter, als 
müſſe er fich erſt Alles zurecht legen, daß er es begreifen Tönne. 
Dann rief er aus: „Sch will ihn felbfi fragen! Er muß mir Rede 
fiehen, und wenn auch das legte Band, das findlicher Liebe und 
Achtung, zerreißen muß!’ Und nun rannte er davon. Er ift heim 
zum alten Sünder, und Gott erbarme fi über ben Auftritt 
zwifchen Vater und Kind, der jetzt Statt haben mag.” 

Ein tiefer Seufzer löſte fih aus Conrad: Brufl. Es war 
ihm, als würde ein Berg von feiner Seele gehoben. 

„Wenn Du fchon lange bier ſtehſt,“ ſprach Pankraz, „fo mußt 
Du ihn vorbeieilen geſehen haben.“ 

„Ja, ja, fagte barauf Conrad. „Gr fam aber nicht weit, 








ben feine Spießgefellen, bie beiden Tieberlichen Pfalzvergifter, haben 
ihn bier abgefangen, und nun fit er im „Stern“ und knöchelt 
ober landsknechtet mit ihnen.” 

„Großer Gott!“ feufzte Pankraz, und faltete bie Hände „Er 
war ein gutes Kind, aber feit er in Heibelberg ftudirte, ift er auf 
Wege geratben, die nur zum Verderben führen Eörımen, und bat 
fih auf die flache Seite gelsgt. Wer das fo fchnell vergeflen 
kann, was ihm bag „Rind fagte, an dem ift Hopfen und Malz 
verloren!’ 

‚ Beide flanden eine Weile in tiefes Nachdenken verfunfen. 
„Gute Nacht!‘ fagte abermald Conrad. Er wollte heim, benn es 
war ihm jebt ein Bebürfniß, allein zu fein und feinen Gedanken 
nachzuhängen; abermals faßte ihn Pankraz am Arm. 

„Eile nicht fo,” ſprach Pankraz bittend. „Ich babe Dir noch 
Eins zu fagen, was mir fchwer auf ber Seele liegt. Heute Nach: 
mittag trug Elifabeth zu der Bürgermeifterin ein Kleid, das fie ihr 
gemadt. Du weißt, ich folge dem „Kinde“ überall, wie fein 
Schatten! Da Fam ihr der Franzofe, der Feuillade entgegen, und ' 
fein Habichtblid erkannte fchnell ben Neiz des Mädchens. Mochte 
fie das Tuch, das ihr fchönes Gefichichen verhüllte, tiefer herab- 
ziehen — es war zu fpät. Er fland wie ein Bezauberter ba, als 
fie Teicht ber bie Steine ber Gaſſe hinwegſchwebte. Du kennſt ja 
ihren Gang, fo leicht, dag man ihn kaum hört! Unglüceliger 
Weiſe begegnete ibm der Trunfenbold, „ver Sternwirth,“ dem er 
ein guter Kunde ift, und bie Zwei wälfchten nun miteinander. Ich 
verftand fein Wort, aber ich börte von dem GSternwirtb des 
„Kindes“ Namen nennen, und fab, wie er mieder mit ihm bie 
Fleiſchgaſſe binabging und ihm das „Gotteshäuschen‘ wies, wo fie 
wohnt. Begreifit Du, daß ihr Gefahr droht? Iſt Dir Har, daß 
wir wachen müffen, unb daß vier Augen faum binreichen werben, 
ben ſchlauen Wüftling zu beobachten und ihre Thüre zu bevvachen? 

Conrad erſchrak. Kaum wich eine Sorge von feiner gequälten 
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Gele, fo legte die anders fich fchom wieder eben fo ſchwor baramf 
und: umftridte felm Herz, wie ber Polype feine Bere. Er brüdie 
bed treuen Alten Hand und fagte fehl: „Mir ſtehen mehr Augen 
und. Arme zu Dienſt, als Ihr wißt. Gute Nager” 

Der Alte wandte ſich feinem Häuschen zu, deffen knarrentbe 
Würe fich bald Hinter ihm: ſchloß, aber Conrad trat in den „Ste 
und fehte ſich in bie Ecke des Ofens. 

Das Zimmer, wo er Platz nahm, umſchkoß nur noch eimen 
Saft außer ihm. Es war ein alter Kürfchner, der viel in der 
Welt fih umgeſehen, aber außer feiner Kunſt wentg mehr in bie 
Baterftadt gebracht, als einen unbeftegbaren Durſt. Cr fchlief 
fanft, als Conrad eintrat, und felbft das laute Parliren in bem 
hellerleuchteten kleinen Nebengemache, wo Joſeph und feine Spief- 
gefellen jagen und wiürfelten, konnte ihn nicht weden; als aber 
Conrad fich an ihm vorüber wand, um bie ziemkich finftere Eckt 
zu gewirmen, ftieß er mit einem Metallknopfe feines Wammſes an 
des Kürſchners Glas. Diefer Ton wedte ben Schläfer auf ber 
Stelle, und mit inftinctartiger Haftı griff er nach dem Glafe, von 
dem er glauben mochte, er habe es jelbft mit dem Arme berührt, 
und es drohe fein goldnes Naß auf den Tifch zu ergießen, während 
er ein befferes Plätzchen für biefe edle Thräne wußte, die er am 
Boden übrig gelaffen. 

Mit wunderbarer Sicherheit ergriff er ba8 Glas und fog bem 
Reſt mit einem unausfprechlihen Tone fchmalzenden Behagens ein, 
blickte aber wehmüthig auf des Glafes nun trodenen Boben. 

Seht Jah er feinen neuen Nachbar. 

„Ei, fieh’ da, Schiffer Aichſpater,“ fagte er freundlich, „ein 
feltener Saft hier, ein feltener Vogel, in ber That. Und fo [pt 
noch?“ 

„Nicht fo ſelten, und nicht fo fpät, wie Ihr meint, Meiſter 
Vogel,“ fagte Conrad. „Möcht' auch 'mal ein Schöpplein Diebacher 











Feuerwehn trinken, ben ber Sternwirth überaus gut aus dem Keller 
bes alten Gberhard in Diebach erftanden bat.” 

„Feuerwein?“ bebnte mit großen Augen ber Kärfchner, „das 
ift ein Tropfen, ber Ft nur für vernehmer Leute Kehlen. Ich trinke 
mein Schöpplein aus der, Wolfshöhle“ gegen Steg zu; Ihr wißt 
ja Er ift auch nicht zu verachten.‘ S 

„Gewiß nicht, verfeßte Conrad, „aber ih hab’ heut’ einen 
rechten Fiſchzug Petri gethan, bin wacer naß geworden und möchte 
darum von innen heraus einheizen, bamit’3 nichts ſchadet. Wollt 
Ihr mein Saft fein? Ihr wißt, ich bin cin Liebhaber won Ge: 
ſchichien aus frember Herren Länder, und bie habt Ihr reichlich 
erlebt und geſehen.“ 

„Hm! Warum das nicht?“ ſchmunzelte ber durftige Bruder. 
„So laßt 'mal ein? kommen, und wir wollen dann fehen, was 
Euch gefällt.“ 

Vogels ſchwimmende Säuferaugen blitzten noch einmal auf, 
als der Wirth dag Schöpplein des ſeltenen Weines vor fie hinſtellte 
und mafdinenmäßig fein: Wohl befomm’s! fagte. Diefer Feuerwein 
war ein Produkt der Kunft in ben Vier Thälern, befonbers in ben 
Dörfern Manubach und Oberditbach. Ber ſüße Moft wurde tm 
Fäſſer gefüllt, umd biefe in eigene, enge, niedere, völlig feuerfeſte 
Gewölbe gelegt und dann bis zu einem gewiffen Grab in dem Faſſe 
gekocht. Das ganze Verfahren war nur im Beſitze weniger Winzer, 
die mit dem „Feiterweine” fehr gute Gewinne erzielten. Begreif⸗ 
licherweife war er eben fo ftarf und füß, als tbeuer, und mochte 
barum nur felten ‚ven Schoppenftechern zu Theil werden, während 
er als Handelögut weit in die Ferne ging. Mit feliger Luft ſchlürfte 
Vogel das edle Getränf und wollte eben eine Erzählung anheben, 
ala Conrad plöglih ihm in's Ohr raunte: „Was parliven die ba 
drinnen bo? Ihr feid in Frankreich geweſen; verſteht Ihr ihre 
Sprache?“ 

„Ob ich ſie verſtehe?“ gegenredete Vogel. „Das mein' ich! 

Horn's Erzählungen. I. 22 
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War drei Jahre in Paria und ſollte bie ſchnatiernde Sprache nicht 
verſtehen? Iſt's Euch drum zu thun, ſo will ich Euch Wort für 
Wort verdollmetſchen!“ 

Ehe indeß Conrad eine Sylbe zu antworten vermochte, wurde 
die Stubenthüre heftig aufgerifſen. Molina's Magd Rürzte glühend 
und faft athemlos herein. | 

„IR unfer junger Herr bier?‘ fragte fie mit Haſt. 

„Der figt da drinnen bei feinen lieben Genoſſen!“ fagte mit 
grimmigem Ausdrude ber alte Kürfchner Vogel, und das Mädchen 
ſtürzte in bie Thüre. 

„Junger Herr, rief fie aus, „ſeit länger denn einer Stunde 
fuche ih Euch in ber ganzen Stadt. Eilt, eilt‘, Eueren Vater bat 
ber Schlag gerührt. Er ift gelähmt und ſprachlos. Jeſus, Maria, 
Joſeph! Was für ein Sammer 'und Elend ift dag. Kommt, kommt 
ſchnell!“ 

Betäubt von ber Schreckenskunde, ſaß Joſeph einen Augenblick, 
dann ſprang er über den Tiſch und eilte hinweg, ohne fein Gelb 
einzuſtecken, deſſen fich bie Franzoſen ohne Weiteres bemeifterten. 
Bon dem Borgange begriffen fie Nichts, bis ber Wirth ihnen bie 
Sachlage erläuterte. Ein bemitleibendes Kopfwiegen war ber Tribut 
ber Theilnahme. Im nächflen Augenblide verlangten fie eine nase 
Flafche Feuerwein, und begannen nun ein Geſpräch, deſſen Inhalt 
Conrads Theilnahme fchneller von bem harten Geſchick Joſeph Mo⸗ 
lina's ablenkte, al3 er unter anderen Umſtänden fein gute Herz 
würde geftattet haben. 

Vogel verbollmetfchte eifrig umb treu,. und Gonrab vernakm, 
daß Feuillade feinem Freunde Montbrifarb erzählte, wie ihm heute 
das reigenbfle Geſchöpf begegnet fei, das er je erblid. Mit bem 
Feuer einer unreinen Phantafie, aber mit einer Blut ſchilderte er 
Eliſabeths bezauberndes Weſen, daß man es jebem Wort anmerfte, 
wie tief der Eindrud fei, ben das Mädchen auf ihn gemacht haben 
müffe. 


D, wie geme bätie. jegt Eonrab in fektem Grimme gethan, 
was Pankraz als bloße hyperboliſche Rebeweiſe im Munde führte; 
wenn er zornig war, nämlich dem Franzoſen den Held gebrochen, 
ber durch feine Lüfterne Schilderung das Mäbdhen entweihte, das 
wie eine Heilige in Conrads Seele herrſchte; aber er mußte fich 
zufammen nehmen; denn es ahnete ihm, ba ber Wein bie Zungen 
zu Iöfen begann, er werbe mehr hören, was ibm zu erfahren fo ’ 
wichtig war. 


In höchſt frivoler Weife verlief das Gefpräcd ber beiden 
Soldaten, die in dem Räuberleben in ber Pfalz den letzten Reſt 
beffern Gefühls verloren hatten, welches ihnen das Leben am Hof 
ihres allerchriſtlichſten Königs übrig gelafjen. Alles brehte fi um 
das fchöne Mädchen, daB zu ſehen Montbriſard vor Begierde 
brannte. 


Inmer vertraulicher wurben die Helden. Feuillade rühmte fich 
der Fortichrikte, bie er im Emmerenziens Gunſt mache, unterließ es 
aber nicht, ein reihe Maß von Hohn und Spott über ihre Perjon 
auszugießen. Endlich Fam man auf bie Verſuche, die fchöne Jung⸗ 
frau im „Gotteshäuschen“ näher Tonnen zu lernen. 


Nicht ohne Erftaunen vernahm Conrad, wie genau bie Fran: 
zofen mit den Eigenfchaften Urſula's befannt waren, unb wie fie 
auf ihren Beiftand vechneten; follte aber Alle mißglüden, fo blieb 
ja das Aeußerfte, doch Sicherfi, — Gewalt, womit man fie ihrer 
Mutter zu entführen befchloß. 


Dieß. war bad. Ende der Unterresung. Wit Tochendem Blute 
ſaß Gonrad an feiner Stelle, ala bie edlen Helden ber Pfalz vor⸗ 
über wanften. Klugheit gebot ihm, an fich zu halten; aber Pläne 
auf Pläne durchkreuzten feinen Kopf, als er die Ieere Untergaſſe 
hinſchritt und enblich feim ſtilles, friebliches Häuschen erreichte, ohne 
zu bemerken, baß. brüben bie ‚junge Wittwe Wache Hielt, und den 
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apf barüber ſchũttelte, daß much bieſes Muſter von Debnung und 
Erngezogenheit bie Grengen zu überfchreiten begönne, bie fie fo Rrenge 
bisher von ihm beobachtet wußte. 
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„Walſches Btut — ein ſicdend Fener; 

BWiliches Herz — ein Ungeheuer; 

Waͤlſche Lieb’ ift Thränenſaat — 

Hell wer ſich davor gehütet hat!’ 

Altes Landsknechtſprüchlein. 
Um bie große und fehöne Kirche zieht ſich links vom Chore 
ber Markt, ber ſich bis zum Saale anſehnlich erweitert. Alte, hoc: 
gtebelige Häufer begrenzten ihn gegen den Müngbad hinauf, ber, 
weiter oben liberwölbt und mit Wohnungen bebedit, erſt Hinter bem 
Sande wieder frei wurde. Zwiſchen dem britten Haufe von ber 
Marktecke aufwärts zog fih ein ſchmales Winkelgüßchen durch, das 
hinter dem Saale her wieder gu der Dbergaffe führte, wie der ver- 
längerte Markt bier hieß, und mündete ber Fleiſchgaſſe gegenüber, 
rechts; links führte ein fchmaler Durchgang zu einem Steg über 
ben Münzbach und mündete in die am Berge fich hinziehende Rofen- 
gaffe, welche oben, wo ber Bach überwölbt .war, ſich mit bem Ende 
bed Marktes verband, und unten vor ber „Münze“ in einen freien 
Platz auslief, den ein breiter Bogen mit dem Thore des Bereiches 
verband, welcher bem Hofpitale zum Heiligen Geifte gehörte, und 
ein. für fich abgefchloffenes, jenſeits aber mit ber Fleiſchgaſſe wieber 
verbundenes Gange ausmachte. 
Es war etwa neun Uhr bes Morgens. Der Himmel war tief: 

bau. Kein Wöllchen ſchwamm im zeinen Aecher. Die Strahlen 
ber Senne halten. fchon früh Alles wahrhaft ſommerlich erwärmt. 
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Um zehn Uhrſollten die Mönche, welche die Franzoſen überall be 
gleiteten, ie Meſſe in der Kirche feier, in wege ſio mit gewaff⸗ 
neter Hand waren eingeführt worden. 

Drinnen im Gotteshauſe erklang jetzt der mächtige Choral: 
„Berzuge nicht, du Häuflein Mein“ 2c Darauf ſprach ber Geiſtliche 
ben Segen über bie Gemeinde, bie Portaele öffneten fi und, wie 
es alte Orenung mar, traten züchtig Frauen und Mädchen zuracft 
heraus. Gcheue Blicke überfingen ben Markt, und bie erbleichenden 
Geſichter verriethen bie. Seclenangſt, welche bie Meiften ergriff bei 
dem Aublicke ‚ber ſich ihnen darbot. | 

Auf dem Markte fanden truppmeife Frangoſen aller — 
bie ich - bier geſammelt, um frivolen Spott mit ben Frauen und 
Jungfrauen zu treiben, auch wohl bie Beleibigungen des beſſern &er 
fuͤhlen noch weitee zu treiben, je uachben Rehheit und Uebernuth 
es ihnen eingab. Biele blieben zitternd auf ber haben Treppe Rehaz; 
Andere eilten, :fo ſchnell Fe ihre Füße trugen, einem nahen Hauſe 
u. Die Verwirrung war grenzenlos. Angfigefhrei und behw 
gelächter weifchden: ſich im ſchauerlichſten Grade, 

Seht drängten bie Minmer und Sünglinge fich hervor, und 
bald Fam es auf dem Markte zu einem Handgemenge zwiſchen Bär 
tern, Satten und Brübern ber beleibigten Frauen unb den Franzeſen. 
was einen immer ernſtern Charakter annahm. Der Friede hai 
Sabbats, der Segen ber gottesdienſtlichen Andacht wear habimi 
Sähel blinkten im Sonnenlicht und Schiffermeſſer ziſchten, und bier 
und dort wälzten fich ſchwer getroffene Männer in ihren Blute 
Jetzt Heulte die Sturmglocke. Die Bürgerfehaft eilte herbei, bewaffnet, 
wie es Gile und Zorn geftatteten. Die Frauen. flohen. und — 
ſtanden den Männern gegenüber. 

Ehe ſich dieſe Auftritte auf dem Markte ſteigerten, ra mit ei 
meiften Frauen. Elifaheih aus dem Bortale ber Kirche. 

Ein Blid Th Fe errathen, was fie dort unten — un 
jchnell entſchloſſen, ſuchte fie. bie jenſeitige Häuſerreihe und jenes 


Gußehen zu geisinnen, befien bereitä gedacht worden iſt; allein 
dorthin Hatte ſich eine folde Zahl Rettung Tuchender Frauen und 
Mädchen gebrängt, daß an ein raſches Darchkommen wicht zu 
benten war. | 

Eimnem flüchtigen Blide wies ſich ber obere Theil bes Markts 
8 Icer, wo man, um eine fcharfe Ede biegend, in bie Mofengafie 
gelangte. Richt eine Minnie Täumend, flog Eliſabeth dorthin, wo 
fie den rohen Späflen ber Unbolbe entgehen zu Fönnen glaubte. 

Ohne daß es jeboch das angſtvoll bebende Mäbchen ahnen 

konnte, bereitete ein Mifgefchid ihr dort, was fie hier floh; denn 
nachdem fie an ben Fenſter von Ewrmerenzia Gilzer vorliberge 
ſchritten und mit ihr gellebãugelt hatten, ſchleuderten bie zwei Freunde, 
ber Marquis be Ia Feuillade und ber Hauptmann Montbrifarb; bie 
Rofengafie herauf und fanden eben jemfeit biefer, auf ber Heker: 
wölbeng bei Münzbaches, als Elifabetb baber flog. 

Höher glühten bie Wangen bed engelfchönen Gefichtchens, 
vefcher heb fich die angſtgequälte Bruſt. Kaum berührte ber Meine 
Fuß das Pflafler der Straße. Wer fie fo fah, mußte aufmerkſam 
werden; benn bie nette, Schwarze Sonntagstracht bob bie ganze 
ſchlanke Geſtalt in ber ſchönſten Runbung ber jugendlichen Formen 
hewor. Das ſchwarze Sammthäubchen umfchloß das unausſprechlich 
ebliche Oval des Geſichtes. Die weißen Meinen Hänbe preßten das 
Geſangbuch gegen die hochſchlagende Bruſt. 

„Heiliger Dionys!“ rief Montbriſard aus, als er das Mädchen 
ſah, „Feuillade, ſieh' 'mal biefe holde Griſettel“ 

Raſch fuhr dieſer herum, und als nun auch er fie ſah, ſtieß 
er bie Worte hervor: „Das iſt fie, von ber ih Dir geſtern 
ſagte!“ 

„Ich muß fie küſſen!“ rief Montbeifarb, und in demſelben 
Augenblicke ſchon reichten ſich Beide die Hände, ſtreckten bie beiden 
freien Arme aus und traten ſo der Eilenden entgegen. 

Jert erſt ſah Elifabeth, was ihr drohte. Einen Moment fepien 








alles Leben ans ihr gewichen, aber im nädhften Tehrte mit ber 
wachſenden Angſt and ihre Eutſchlofſenheit zurüd. 

Sie fah, daß zwiſchen Montbrifarb’3 Hand unb ber hoben, 
überdachten Treppe des Judenhauſes, vor bem ſich biefe Scene 
entwidelte, ein freier Raum war. 

Wie bie Gemſe, wenn ber Schübe ihr naht, in Tobesangft, 
aber dennoch mit fidgerm Blide den Raum meifenb, über ben Abgrund 
wegieht, jo erfpähte das geängfiele Mädchen, daß ber nahe Abweife⸗ 
fein, ber die Treppe bed Judenhauſes vor ben Räbern ber Wagen 
fügte, ihr einen fichern Auftritt und eimen mächtigen Schwung 
zum entrinnenden Sprunge fiherte, und ohne einen Augenblid zu 
zaudern, trat ihr leichter Fuß darauf, und, ehe Montbrifarb feinen 
Arm nad ihr ausftreden Fonnte, war fie fon an ber Ede der 
Mofengafle und flog dahin wie ber Pfeil, den ber Schüße mit aller 
Mustelkraft bes Armes von ber Sehne gefchnelit hat. 

„Ventre Saint Christ!” fchrie der Getäufchte, „die kann fliegen; 
aber fie fol fehen, daß ich ohme einen Kuß von ihrer füßen Lippe 
heute nicht raften werde.“ 

Beide eilten ihr blitzſchnell nach. 

- Aus dem Portale der Kirche hatten fi) bie Männer gebrängt, 
um ihre Lieben zu ſchutzen. Mit jedem Sonntage waren bie Be- 
leidigungen weiblichen Gefühles roher und maßloſer geworden. Das 
Blut Tochte in den Adern, und länger ertrugen ſie's nicht. 

Auch Eonrab war hervorgebrungen: Geln Auge fuchte Elifabeth, 
aber fand fle nicht. Da faßte ihn eine Hanb und ein Finger deutete 
nach bem Orte, wo eben jet bie Franzofen das Mädchen ängfteten. 
„Dort! ſiehſt Du's!“ rief die Stentorſtimme bed alten Pankraz ihm 
in’3 Ohr. Sein Bid folgte bem Fingerzeig, und mit brei Sprüngen 
war er bie hohe Treppe drunten und bavon in ber bezeichneten Richtung. 

Das athemlos.flichenbe Mädchen ſah fi; überall nach einem 
Hcfer um. Alles war FÜ, nur Emmerenzia ſtand hohnlächelnd 
ar ihrem heben Fenſter und fah ber Hehe bed Mädchens zu. 
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Eliſabeth breitete ihre Arme gegert fie aus, aber fie empfing 

nur ein Zeichen ber Mißbilligung ihrer thörichten Flucht. Jarmer 
näher kamen bie Verfolger. Schon wer fie am ber „Münze“. Dort 
war das offene Thor des Hoſpitalviertels. Aber ihr Athem ſwocte, 
ihre Kniee wankten. Noch einmal blickte ſie zurück. 
„O, Gott lohu's!“ rief ſie, als ſie Conrads Kräftige Geſtalt 
hinter ihren Verfolgern erblicte — aber in demſelben Augenblide 
taumelte fie gegen bie Mauer. Noch einmal ſah fie zurüd und 
bann vergingen ihr bie Sinne, 

Conrad war den beiden Berfolgern Clifebeths in pfleilſchnellem 
Laufe gefolgt. Sie, die nur an das Crhaſchen bed Mädchens dachten, 
fig lachend zu fchnellerm Lauf ernmmaterten, — nicht, daß ihnen 
Jemand folge. 

„Ste kann nicht weiter! „rief fröhlich Monlbriſardʒ aber in 
demſelben Augenblick erreichte ihn Conrads geballte Fauſt. Ein 
furchtbarer Schlag auf ben Hut ſtreckte ihn mitten im Lanfe mit 
folcher Wucht auf das Straßenpflafter, daß er betäubt Liegen bitch. 
In bemjelben Moment erreichte Conrad Feuillade, der einigen Bor: 
fprung vor Montbrifard gewonnen hatte, und mit gleicher Gewalt 
traf ihn ein Stoß in den Rüden, ber ihn heftiger Weife wieberfiredte, 

. Ohne fih aufzuhalten, ohne ben Angftfchrei Emmerenziens zu 
beachten, flog Conrad zu dem Mädchen feimer Liebe, faßte bie Um⸗ 
geſunkene mit Präftigen Arme, ſchwang bie theuere Laſt auf feine 
Schultern und verfchwand hinter dent Shore des Hofpttals, wo ihn 
Pankraz eben erreichte, ber von ber anberen Seite bierher geeilt war. 

Er ſchob den Riegel vor und rief: „Sie! Ale Thüren find 
offen. Trag' fie zu ihrer Deutter!‘‘ 

Ale diefe Auftritte waren ſich im einer weit größern Schnelle 
gefolgt, als fie bier erzählt werben Tonnten. Unbererkt aber waren 
fie nicht geblieben. Auf den Thürmen bee Stadt waren aufehnlice 
frangöftfcde Wachtpoften, und gerabe im Wngefichte des Schauplahes 
ber erzählten Ereigniffe ſtand der mächtige Münzthorthurm. Backend 








hatten bie Soldaten ber Wüdchenhetze ihrer tapferen Offiziere zuge: 
fehaut; als. aber der Jüngling wie ein Wetterſturm daherbraufte 
umd die Helden mit feiner. Fräftigen Kauft niederſchlug, ba konnten 
fie wicht länger müßige Zuſchauer bleiben. Sie ſtürzten die hoben 
Stiegen von ber Zinne bed Thurmes herab und aus ber Mauer: 
Pforte heraus; da Iag imbeifen noch eine hohe Stiege vor ihnen, 
und che fie ben Boden esreihten, war Conrad längſt fider hinter 
bem Thore des Hoſpitalhofes. 

Die Offiziere hatten ſich von ihrer Niederlage erholt. Beide 
bluteten beftig ans Naſe und Mund, usb Montbrifarb’s Stirne 
wies eine breite, Haffende Wunde, 

Schäumend vor Wuth drangen fie zum Thore vor. Der 
Hojpitalverwalter ahnete nicht? von ben Vorgängen. Staunend ſah 
er die blutenben Franzoſen vor feinem There. Er eilte hinab, zu 
öffnen. Ein Hieb firedte den Schuldlefen nieber. Alles wurde 
durchſucht, bis endlich ein Inſaſſe fo viel heraus brachte, was und 
wen fie ſuchten. Er wies ihnen ben Weg zur Mauer, und nun 
wußte de In Feuillade Beicheib. | 

Miu mehr Ruhe, als fein Freund begabt, ließ er Pankraz 
Thüre, bie fe verſchloſſen war, beſetzen, und eilte mit ben Uebrigen 
bie Treppe zur Seite bes Fleiſchthörchens hinauf, feit überzeugt, 
Conrad fei in Eliſabeths Wohnung. 

Wirklich befand er ſich noch dort; allein ber umſichtige Pankraz 
fab im Geiſte voraus, was folgen mußte, nachdem ihm Conrad 
gejagt, daß cr bie beiben Offiziere nievergefchlagen habe. Kaum 
‚war bie ohnmächtige Eliſabeth auf das ſchneeweiße Bett gelegt, 
als er ibm mit fi) hinaus und die Holztreppe hinabriß. Als 
Beide unten angelangt waren, ſchob Paukraz ſeinen Riegel feſter 
vor, zog Conrad in ſeinen kleinen Holzplatz, wo er das Feuer in 
den Kachelofen machte, und rief: „Schnell klettere in ben Rande 
fang, fo weit Du kannſt. Oben wenbet er fi ſinks. Klettere bis 
zur Dachſirſte, bamit, wenn fie hineinſchießen, Dir nicht erſticſt!“ 


. &onrab folgte blindlings ber Anweiſung feines Vetters. Er 
Ind ben Scomflein binauf und hielt ſich mit feiner gewaltigen 
Muskelkraft oben, we das Kamin zu Tage ging. Eine abgeſchoſſene 
Rugel konnte ihn allerdings wegen ber Krümmung des Rauchfanges 
nicht treffen, aber prallte fie ab, jo war er dennoch verloren. Das 
verbehlte ſich der Jüngling nicht, befahl feine Seele. Gott unb 
barrte, froh in feinem Herzen, daß er das geliebte Mäbchen vor 
Mißhandlungen gerettet, ber Dinge, bie ba fommen mußten. 

Mun börte er das wüthenbe. Toben der Unholde, bie im dad’ 
„Gotteshäuschen” eindraugen. Es blieb ihm nur Eins — aber 
dies Eine ift es auch allein, was bie Seele in ben ſchwerſten und 
ſchrecklichſten Stunben bed Lebens aufrecht hält, was in bie tieffe 
Finſterniß einen Lichtſtrahl, in bie Angſt des Tobes einen. Hoffnungs: 
fhimmer fallen läßt, das Gebet ber gläubigen Seele. Er betete 
in heißer Inbrunſt; nicht für fich aber, denn am. fich dachte er ja 
nicht, Tondern für Elifabeth, bie er ben Händen ihrer Mutter unb 
ber herbeieilenden Urſula übergeben hatte. 

Während bie Franzoſen bie untere Thüre fprengten, drangen 
die beiden Difiziere, gefolgt von zwei Soldaten ber Münzthor⸗ 
thurmwache, burch die offene Thür in. da „Gotteshäuschen“ hinein. 
Das laute Wehllagen zweier Frauenſtimmen leitete zu der Thüre 
der Frau Drei. Sie fließen fie auf, aber — wie gebannt blieb 
Montbrifarb auf ber Schwelle ſtehen. 

Es gibt eine Macht, bie auch das Herz bed Roheſten befiegt; 
eine Macht, bie jelbft die Flammen bed wäthendſten Zornes Idfchen 
kann. Eine ſolche unfichtbare Gewalt ergriff bie Seele bes ran: 
zofen, als er mit kochendem Blute.die Thür aufftieg und fein Blid 
Das Überjchaute, was ſich ihm barbot. 

Auf dem Bett ausgeflredt Tag das Mädchen obme Spur bei 
Lebens. Die jammernde Mutter bielt fie im Arme unb Ichnte bas 
Saupt an bie Bruft bes Ieblofen Kindes. Zur Seite bes Bettes 
fand, über die auch im lebloſen Zuſtande Liebliche fidh neigend, 
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Urfula, und ihre Thränen rieſelten auf das todtenbleiche, fchöne 
Antlig. Zu Füßen bes Bettes Enfete der alte Pankraz mit vor den 
Lippen zufammengeprekten Händen. In dem bleichen Gefichte des 
Greifed Tag ein bobenlofer Schmerz ausgebrüdt, und bie Thränen, 
beren eine bie andere über die burchfurchten Wangen jagte, gaben 
Zeugniß von der Stimmung jeiner Seele. 

Montörifard ſtand wie bezaubert in ber Thüre, ber Gedanke, 
welch’ einen Jammer ein roher Scherz in diefe Stätte der Armuth 
gebracht, durchzudte ihn, und bie innere Stimme rief mit bonnernber 
Gewalt ihm zu: Du, bu haft es verfchulbet! 

Montbrifarb'8 Herz war fo entmenſcht noch nicht, daß biefer 
Eindruck ſpurlos vorübergegangen wäre. Gr ließ feinen Yalfenblid 
bad Zimmer burchforfchen, und als er den Geſuchten nicht erblidte, 
ſchloß er bie Thüre wieder zu, wanbte ſich zu feinem Genoſſen 
Fenillade umb fagte: „Hier iR er nicht, und Niemand. darf diefe 
Schwelle überfchreiten. Ich werde fie bewachen!“ 

„Aber er ift in diefem Hanfel‘ rief ber wüthende Marquis. 

„Das glaube ich ſelbſt,“ erwieberte Montbrifard; „allein in 
diefem Zimmer if er nicht. Durchſucht dag Haus, während ich 
bier bleibe.“ 

Das geſchah ſchnell. So Heiner Raum war bald durchfucht. 
Nirgends war eine Spur. An dad Kamin dachte Keiner. 

„Sr muß in biefem Gemache fein!” vief der zurückkehrende 
Marquis. 

In biefem Augenblide heulte bie Sturmglode, und ref 
folgten mehrere Ranonenfchüffe von Stahled Berab. 

„Was ift das?“ fragte Feuillade voll Schreden. 

„Aufruhr in der Stadt,” fchrie Montbriſard, und eilte mit 
feinen Begleitern hinweg, ohne am etwas Anderes weiter zu: denken. 
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Kleines Häuflein, Feines Häuflein, 
Wagſt du's, Jenen Trotz zu bieten, 
Die des Kampfes Vortheil kennen, 
Die ber Waffen blanke Wehre 
In geübter Rechten führen, 
Und du felbft bift waffenlos? 
Spaniſches an: 


In jenen Tagen ber Unterdrückimg hatte ber arme proieſtan⸗ 
tiſche Pfälzer unendlich viel Unheil dulden gelernt. Seit Spinola 
in die Pfalz eingefallen war mit feinen in ben Niederlanden et 
menfchten Spaniern; feit der breißigjährige Krieg feine Konten 
gebracht, fett bie Franzofen die Pfalz mit Feuer und Schwert 
verheerten, war ein fo Überfließendes Maß des Jammers übe 
das gejegnete Land gefommen, daß man ſich wundern mußte, wenn 
man noch eine beitere Miene in ben Lande u das feiner beiteren 
Bewohner wegen berühmt war. 

„Die fröhliche Pfalz; am Rheine‘ war ein Land ber Thränen, 
der Armuth, des Elends geworden. Wo die Franzofen noch nict 
gefengt und gebrammt, ba hatten fie es ſicher ſich noch vorbehalten, 
und wollten erft auf Yangfamem Weg alle Kräfte ausfaugen, alk 
Geduld erfchöpfen. i 

Bacharach war nun ſchon ziemlich lang unter ihren eifernen 
Scepter. Brandſchatzungen, Steuern, Lieferungen: hatten fich bie 
Bürger gefallen laſſen. Mißhandlungen roher Gewalt hatten fit 
mit unterdrüdtem Grimm ertragen; als fie aber jebt im Weber 
ſprudeln bes roheſten Uebermuthes das Heiligthum antafteten, das 
Zucht und Scham hütet, als fie ihre Frauen und Töchter auf 
zuchtlofe Weife öffentlich höhnten und mißhanbelten, ba gohr wilder 
ber Haß und der Grimm in den mißbanbelten Herzen auf. Wohl 
hatte ber Pfarrer fie zum Dulden ermahnt; aber als fie ſelbſt 


Zeuge jener rehen Auftritte wurden, da ri der dimn geworben 
Faden ber Gebuld. 

Manche fielen jo, ohne Waffen, ohne Werkzeuge die Franzoſen 
an; Andere ramnten in bie Häüuſer, das Erſte, Befte aufgerifend, 
was ald Waffe dienen konnte. Der alte Glödner war, als er den 
Zampf beginnen ſah, an die Sturmglode geellt, und auf dies 
Zeichen der Bürgernoth ſtrömte Alles —— uf den Markt, 
um den Brübern zu belfen. 

So lange bie Thorwachen nicht gerzu famen, fe lange von 
Stahled herab nicht Haufen herbeieilten, mochte bie Tapferkeit ber 
Bürger ſelbſt den fampfgeübten Truppen gefährlid werben. 

AB Montbrifarb und Feuillade mit etwa Zwölfen von ber 
Bade burd, den gewöldten Durchgang bed Rathhauſes auf dem 
Markt anflürmten, da wien bie Franzoſen gegen ben Saal hin, 
aus ben jetzt Joſeph Molina hervorſtürzte mit einem blanken 
Schwerte in feiner Hand. Ein Hieb, ber ihn quer über bie Stimme 
traf, flürzte ihn an ber Schwelle bed Saales nieder. . 

Schon [ihritten bie wüthenden Bürger über bie Leichname ber 
Ahrigen fowehl als der Franzoſen hinweg, als fie biefe zuräd: 
drängten; allein fle beachten nicht, Daß das Beſetzen des üblichen 
Kirchhofthores das Andrängen ber Beſatzung des Schloſſes lauge 
hätte hinhalten Finnen, und ließen es frei in ber Haft. 

Jetzt drängten fich die Franzofen aus dem Thore heraus und * 
nahmen bie Bürger in die Mitte Bon Minute zu Minute wurde 
das Häuflein Tleiner. „Pardon!“ rief es Hier unb dort, und bald 
waren fie eingefchloffen. 2 

Der Commandant mußte mit dem firengften Befehle feine 
Soldaten hüten, fonft wären alle kämpfenden Bürger niebergemepelt 
worben. War das Elend früher groß — jet füllte herzzerreißendes 
Wehflagen bie Stadt. 

Der Marktplatz war mit Reichen bedeckt. Die Gefangenen 
wurden nach Stahled geſchleppt. Die Verwandten holten bie Ver: 


wurbeten. in ihre Häuſer, ober man trag fie in baß Ooſpital zum 
Heiligen Geifte. 

Der Tag bes Friebens war em Tag wilben Kampfes geworben 
und das 2008 ber armen Bürgerfamilier war jet doppelt hart 
geworben. 

Kurz, denn * eine Biertelfhunde Hatte er gebauert, war 
ber Kampf geweſen, aber unendlich blutig war er; benn mehr denn 
zwanzig Leichen bdedten den Markt, und bie Meiften berfelben 
waren Bürger. 

Gelbſt bie Franzoſen freuten fi be Sieges nicht. Ihnen 
mußte ihr eigene® Gefühl jagen, daß fie des Kampfes Urheber 
geweſen, daß fie durch ſchonungsloſes Betragen ben frieblichen 
Yürger fo lange gereizt, bis er, Alles vergeffenb, zur Wehr griff, 
um bie Schmach zu rächen, bie er nicht ertragen konnte. 

Au in. dem „Gotteshäuschen“ hatte ſich feit biefer ‚Auftritte 
des Jammers Manches begeben, was ben Auflanb, ber dort 
herrſchte, weſentlich änderte. 

Nach vielen Bemühungen Urſula's ſchlug endlich, als noch bie 
Franzoſen bad Hans durchſuchten, Elifabeth ihre Augen auf. 

Sie fuhr mit einem Schrei empor. „Wo find ſie?“ rief fie 
aus, und fah wie irre im Gemach umher. 

„Du bift ja bei mir!‘ flehte die unglüdliche Mutter; „fei 
rubig, mein liebes Kind!“ 

Elifabeth jah fie an, und es ſchien ‚ als weiche ein —— 
Traum von ihrer Seele; dann brach ſie in ein lautes Weinen aus. 

„Laßt ſie,“ ſagte Urſula zu Frau Dreis, „laßt ſie; das iſt 
Wohlthat und macht ihr das Herz leicht.“ 

Aber neuer Schrecken feſſelte Alle, da die Sturmglode heulte 
und bie Donnerſchläge ber Kanonen von Stable ber über bie 
Stadt fuhren. Es waren Signale für die franzoſiſchen Beſahzungen 
auf Stahlberg bei Steeg und Fürfienberg bei Rheindiebach. 
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„Des gilt: meinem armen Conrad,“ rief Paukraz aus, unb 
rang die Hände. B 

„Wo ift er?” fragte Elifabeth. „Ach, ich Undankbare, an 
ihn hab’ ich noch nicht gebacht, unb er hat mich doch von den 
Unbolden gerettet. Was wird aus ibm werben?” 

„Erſchießen werben fie ihn, wenn fie ihn kriegen!“ fagte mit 
verzweifelndem Ausdrucke Pankraz. 

„Gott! Gott! erbarme Dich!“ flehte das Mädchen und faltete 
krampfhaft ihre Hände. Sie betete lange ſtille vor ſich hin. „Wo 
iſt er, Pankraz?“ fragte fie dann. 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete er; aber ein Blick auf Urſula, 
der lauernd und beobachtend war, wie auch der Ton der Stimme, 
ſtrafte ihn Lügen. Es war, als ob ſich ſeine Seele — gegen 
eine Unwahrheit. 

Urſula hatte den Blick geſehen; aber ſie ſchwieg, weil ſie das 
Davoneilen der Franzoſen vernahm. Als es ſtille geworden, blickte 
fie mit grimmigem Ausdruck Pankraz an. 

„Meinſt Bu, alter Schelm, ich wüßte nicht, wo er ſtect? 
He? Urſula Hat gute Obren, und bag Raufchen im Raudhfange 
kam nicht vom Windel Warum aber meinft Du, daß ich ihn ver⸗ 
ratben wollte? Hätte ich nicht Waſſer fchnell auf mein Teuer 
gegoffen, er würde nicht ficher fiten, wo er ſitzt.“ 

„Urſula!“ flehte Eliſabeth, „fchonet mich doch! Iſt wirklich 
Conrad im Rauchfange?“ fragte ſie ängſtlich den Alten. 

Er nickte ihr zu. 

„O, fo Holt ihn Heraus,“ rief fie angſtvoll, „er muß ja erſticken. 
Hier im Kämmerlein ift er ficherer, und nicht wahr, Urfula, Du 
verrätäft ihn nicht?" | 

Urſula Tchüttelte den Kopf. „Wie follte mir fo Etwas ein- 
fallen!" rief fie. aus. 

Pankraz war hinausgeeift, hatte die Mauerthüre . gefihlefken. 


und wer barmef bie Treppe hinabgeſtiegen. Er Tate zur rechten 
Stunde, benn Eonrab trat ihm haftig entgegen. 

„Wo willſt Du bin?” fragte er. 

„Hört Ihr nit die Sturmglode, Vetter?” fragte Gonrab. 
‚Die Bürger kämpfen gegen bie Franzoſen, ich hab's deutlich droben 
gehört. Und ich follte hier müßig fein?‘ 

Panfraz redete ihm ein, zeigte ihm, wie er verloren fei, wenn 
er fich blicken laſſe; aber es blieb Alles erfolglos. Er wollte fort 
zum Kampfe. Noch Ein war für Pankraz übrig. „WIR Du 
nicht Clifabeth fehen, ehe Du geh’ft? Sie verlangt nach Dir, Conrad!“ 
So fprad er. 

Der Züngling ſah ihn flarr an. „Verlangt nach mir?” fragte 
er, als ob er es für eine Rüge hielte. 

Pankraz fugte: „Sie will, daß ich Dich Hole!“ 

„Wohlan denn,’ verjeßte Conrad, ‚To laßt ung gehen!‘ 

Das Herz pochte ihm faft hörbar, als fie eintraten im bag 
Stübchen, das er nie betreten, als ba er Eliſabeth hierher getragen. 

Sie ſaß neben der Mutter. Roc waren ihre Wangen bleich, 
aber dad Auge war Bürge iheer vollen Seelenthätigkeit. 

Als fie ihn erblicte, flog eine leichte Röthe über das bleiche 
Antlitz. Sie wußte ja jebt, daß er fie in feinen Armen hierher 
getragen. 

Wie auch dies Bewußtſein die jungfräulide Scham weckte, fie 
fühlte, was fie ihm fhuldete, und welche Gefahr ihm drohte. Sie 
ſah in Tiebreich an, und reichte ihm ihre Hand entgegen. 
Conrad erröthete wie ein Mädchen; aber er trat raſch vor 
und ergriff ihre Hand, die er herzlich drückte. 

„Eonrad,“ fagte fie, „wie Tann id Dir's danken, was Du 
für mich thatſt?“ 

„O, ſchweig' doch,“ bat er, denn feine Berlegenheit wuchs 
mit jeber Secunde. 


Kan. 


„Er will fort,” ſagte angfuell Pankraz, „weil ai dem Maxrkte 
bie Bürger mit ben ranzofen Uhmpfen.” 

„Kein! nein!’ rief bag Mädchen. ‚Hier mußt Du bleiben 
Hier ſuchen fie Dich, nicht.’ 

Vergeben wiberftrebte er. Faſt mit Gewalt brachten fie ihn 
in das Kämmerlein, das Clifabeth hinter ihm fchloß. 

Urfula fand in Gedanken. 

„Soll's wahr fein,” rief fie endlich aus, „daß die Bürger 
— fo muß ih fort. Ich muß nach meinem armen Joſeph 
fehen, ber gewiß auf ber Seite ber Bürgerfchaft ſteht.“ 

Neber Eliſabeths Wangen Yegte fich wieber eine töbtliche Bläffe, 
und es hätte nicht viel gefehlt, fo wäre fie abermals umgefunfen. 

Urfula eilte hinaus und mit mächtigen Schritten auf ben 
Marft zu. 

Sie fam in dem Augenblide bort an, als Joſeph eben nieber- 
geworfen worden war. Obgleich ein Auge nur allein bie Dienfte 
verfehen mußte, bie fonft ein Paar verficht, fo war es doch fchärfer, 
als mandes Paar. Sie ſah Sofeph finfen und war mit einigen 
ihrer gewaltigen Schritte, bie jegt noch weiter audgriffen, bei ihm. 

Es war nicht übrig, als ihn aus dem Getümmel zu bringen. 
Sie vermochte dad aber nicht fo leicht, als fie gedacht. Nur mit 
vieler Mühe gelang e3 ihr, ihn in den „Saal“ zu fchleppen. Gie 
unterfuchte die Wunde. Ste war. tief, aber gerade nicht gefährlich. 
Sie verband fie baber, und bald barauf erwachte Joſeph, ben ber 
Blutverluft und die Wucht des Hiebs auf den Kopf betäubt Hatten. 

Während ber Zeit, welche Urſula mit biefer Thätigfeit binge- 
bracht und welche fie durch lautes Wehklagen um ihren Liebling 
bezeichnete, war bad Treffen auf dem Markte zu Ende. Die volle 
Niederlage der Bürger war entfehieden und Viele als Gefangene in 
den Hänben ihrer erbarmungsloſen Peiniger. 

Noch blutend trat Montbrifard in das Gemach, wohin ihn 
Urfula’3 Wehklage gerufen. Er kam im Auftrage bed Somman- 
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Selen, bie Beftnguiite bes „Summmerhufeb’” zu üffwer, ba er 
feine Gründe Hatte, fie ee alle auf ber — Stahleck An 
derlern 

Er hatte ein Tuch um feinen Kopf gewunden, ba feine Stirn 
wurde noch unverbunben war. i 


Joſeph ſah ihn Lächelnd an. „Hauptmann,“ fügte er, „Iht 
habt mir übel gelohnt. Nicht als Aufrührer wollte ich ja gegen 
Euch kampfen.“ 

„Pfui,“ vief Arſula, „Jofeph, ſolche Schmach hätte ich wihht 
iber meine Lippen gehen laßſen!“ 

Idſeph erröthete, aber feine Charakterloſigkeit ließ auch dieſem 
Gefuͤhle nicht viel Gewalt. Er ging ſchnelk mit dem Hauptmann 
ein franzöfifches Gefpräh ein, deſſen Sinn Urfula fremb blieb. 
Sie ſuchte indeß Joſephs Aeußerung zu befchönigen, und hielt & 
für eine fogenarmte Nothküge, über bern Anwendung fie fih gar 
leicht hinausfetzte. Gin Anderes Ing ihre nahe. Blieb Conrad hei 
Giſabeth, fo drohte Gefahr. Auch hier war fie fehnell mit fid 
einig. Sie fagte zu Montbriſard, ber des Deutfchen fo weit fund 
. war, bag mar fi mit ihm verftändigen Tonnte, daß, wenn er iht 
verſpreche, Elifabeths Frieden nicht zu flören, fie ihm fagen wol, 
wo Conrad fei. 

Der ſchnell auflodernde Montbrifard verfprach Alles, und erfuhr 
nun, wo er ih aufhbielt. * 

Sein Plan war ſchnell gemacht. Mit der fintenden Naht 
wollte er und de la Feuillade das,Gotteshäuschen“ bewachen. 
Entgehen Tonnte er ihnen ja fo nicht, zumal er ſich am Tage nicht 
herauswagen durfte. Sein Herz lachte in ber Bruft bei bem Ge 
danken ber Rache, welchem er fi mın hingab. Ein Goldſtück wat 
des Verrathes Lohn. 

Während Monkbriſard zu dem Saalſchultheißen hinauf ging, 
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ver ſich efwwas echolt Hatte amd möthbieftig wieder teben Yonıste, 
erzäiite Urſtuulu Ihrem Neblluge He Begebenheit vom Morgen, be 
goſer wicht ennen Tonne 





8. 

Man mir ni, dab ſag dh; 

War mir Ichabet, verſchweig' ich; 

Wo zu gewinnen, ba ſuch' ich; 

D58 recht — was geht's mich an? 

Werte IPB nur Haben Kann! 

ah bleib’ in dad ein angefehener Mau? 
Rheinifched Spruͤchwort. 

Bas mit Tchneidender Ironie das rheiniſche Sprüchwort aus⸗ 
druckt, war leitender Grundſatz des alten. Saalſchultheißen geweſen, 
und er hatte damit ſeinem Geldſäckel niemals geſchadet. Auf An⸗ 
deres, namentlich auf die Reinheit des Bewußtſeins, auf ben Bei⸗ 
fall des Richters Aber den Stemen, auf bie Achtung und Liebe ber 
Beßſern, kam es einem Manne nicht an, ber in ber Schule de 
Laſters aufgewachſen, nur ben glühenden Leidenſchaften zu folgen 
gewohnt war, bie in feiner Bruft gohren. Mit den Außerlichen 
Formen und Bräuchen ber Religion hatte er's aber immer fehr 
ſtreng genommen, weil er mit den Bußwerken Alles zu flihnen 
glaubte, was ex in feiner Verworfenheit beging. Es war eben eine 
nicht feltene Begebenheit, daß er, nah Vollendung irgend eines 
Bubenftükz, in feinen Betſchemel kniend, ben Roſenkranz durch 
feine Finger Iaufen ließ, und, ben Gewinn berechnend, welcher ihm 
ans feiner That erwuchs, eine reiche Anzahl Ave und Paternofter 
daher murmelte, bei benen freilich feine Seele — nicht war. 

Daß durch bie Erziehung eines ſolchen Vaters das Herz Joſephs 
eben keine ſonderlich eble Richtimg nehmen Konnte, lag ſehr nahe, 
und was Gutes an Joſeph war, hatte feinen Grund in den an 
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fich nicht boͤſen Anlagen feine Gemiuhs und in dem Ginfluß, den 
der alte Pankraz auf ihn gehabt, fo lange er ala Diener im;, Sault 
gelebt. Defto unfeliger aber wirkte Urſula durch ihre Maplefigfeit 
im BVerzärteln unb dur das ungezügelte Erfüllen aller Wünſche 
und Begehren bed Knaben. 

Er wuchs auf in biefer Umgebung , unter biefen Einflüſſen 
charakterlos, ohne tiefere, fittlihe Richtung, ohne Grunbfäge Cr 
folgte ben Cinflüffen bes Augenblicks, Ieichtfinnig und verführbar, 
barım ſchloß er fich ſogleich an die Franzoſen an, aber im innerſten 
Grunde ſeines Herzens war er nicht böſe. Seine Gutmüthigkeit 
war ſogar groß, und ein Unrecht konnte er nicht billigen. Zu wohl: 
Aberlegten Schurkenſtreichen, wie fie fein Vater ausübte, war er 
nicht fähig. 

Seine Liebe zu Elifabeth war erwachfen aus liebgewordener Ge 
wohnbeit, mit ihr die Kinderfpiele zu fpielen, und ſtunliches Wohl: 
gefallen an dem reizenben Mädchen gab fpäter ber Neigung größere 
Dauer und Nachhaltigkeit. 

Als er von ber Univerfität heimkehrte, fand ex ſie als erblühende 
Jungfrau, geſchmückt mit dem höchſten Zauber ihres Geſchlechts, 
und — tiefer ſenkte das Gefühl ſeine Wurzeln. 

Obwohl es ihm nicht klar geworden war, was ſein Vater gegen 
Eliſabeihs Vater begangen, jo waren ihm doch nicht ſelten Under 
tungen geworden, bie ihn auf eine nicht leichte Schuld ſchließen 
ließen. ine gewifle Scheu, dann aber auch wieder fein Leichtſum 
ließen es nicht zu, ‚den tiefern Grund der Sache zu ermitteln. , 

‚An jenem Abend aber Hatte bag Mädchen. fchwere Worte zu 
ihm gerebet, Worte, die auf ein Verbrechen zu fchließen berech⸗ 
tigten. Vergebens flehte er, daß fie ihm Alles kund thue. Br that 
es nicht. 

Ganz außer fi war er hinweg gerannt; aber fo ſchwath und 
fo leichtſinnig war er, daß bie beiden Franzoſen ihn mit. wenigen | 
Worten in bad Spielzimmer ziehen konnten. Da ſchreckte ihn die | 
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Bandz: auf, bei fein Water Dom Sqlage getroffen fei. Er eilte in 
bett „Saal“ und fand bie. erfchätternde Wahrkeit. 

Die außerordentliche Aufregung, im welche ihn bie Seelenfoltet 
verfeht Hatte, beren Anwendung Urſula ſich zur Befriebigung ihrer 
Mae unb ihres Haſſes bedient, Tonnte ohne nachtheilige Folgen 
nicht wohl vorübergeben. Die Angſt feiner Seele fiteg bis zum Un: 
erträgligen, als Urſula fih entfernt und er allein in dem weiten 
Gebäude war. Sein Sohn, feine Magd, fein Waibel, Alle waren 
re Da hörte er bie Folterwerkzeugge gahren und pfeifen; 
ba vernahm er die entfeßlichen Töne, welche bie yolterqual dem 
armen Dreiß ausgepreßt; ba trat als Schredbilb jenes entſetzen⸗ 
erregenbe Geheimniß vor feine Seele, beffen Urfula, anbeutend, 
gedacht. Er ftöhnte; er fehrie um Hilfe Nur der Wieberhall ber 
leeren Räume antwortete, und biefer Nachhall dünkte ihm Hohn: 
gelächter der Hölle. Er wollte beten;-aber das Ave erftarb auf feinen 
Lippen. Es war ibm, als ftünde Dreis und ein anderes fchuld- 
loſes Wefen vor ibm. Er wollte in der furdhtbarften Verzweiflung 
auffiehen und dieſen Schredbildern entfliehen, aber er dachte nicht 
in ber Seelenangft an bie Schmerzen feiner Füße und an ihre Un- 
brauchbarkeit. Mit einem Schrei ftürzte er nieder, und jene geheime 
Yühmenbe Wirkung traf feine rechte Seite, welche die Aerzte mit bem 
Namen „Schlag“ benentien. So lag er noch bewußtlos, als feine 
Diener heimkehrten, die der Schreden bed Anblides faſt ſelber 
lähmte. 

Sie brachten ihn auf fein Bett und liefen dann, der Waibel 
nad dem Arzte, die Magd nad dem Sohne. 

"Damals waren Werzte felten, und Menfchen ber verfchiebenften 
Krt übten bie edle Kunſt, bie Gebreſte der armen Menſchennatur 
zu heilen. 

So war denn in Bacharach Urfula berühmt wegen der ſympa⸗ 
thetiſchen Geheimmittel, Durch deren Anwendung fle bie Nebel heilte 
oder heilen zu Können vorgab. Kußer ihr nennt der „Chroniſt ber 


Gottenhänfer” einem Bahorantın Nauuns Gerinert, welcher in Ham 
Hofe ber Abtei Hirzenach bei aber I ber Heine Weiler Neuhein, 
zwiſchen ben Dorfe Steeg unb ber Gtaht, als Schwager des Hof: 
ware lebte. Ex hatte großes Anſehen im Laube umher, ıneb Imcinie 
Menfchen und Vieh, war ein Kräuterlenner ımb Sumanler und 
baute Heiltränle und bereisete Pflaſter, wie er beum much mh 
einem probaten Aderlaßmännlein zur Uber ließ und eine Bad⸗ 
ftube bielt. 

Zu dieſem Tief der Waibel, umd ber Laborant ſäumte wicht, 
dern geflrengen Herrn zu Dienft zu ſein. 

Als Sofeph in da Zimmer flürzte, hatte bereit? ein reicher 
Blutftrom ſich entladen, und bie Wirkung zeigte fich alsbald darin, 
daß der Kranfe bie Augen aufſchlug. Er fah wie ein Irrer um 
fi; allein als er feinen Sohn erblidte und feinen alten Waibel, 
als er ſich überhaupt in der Nähe von Menfchen wußte, mich bie 
innere Angft feiner Seele. Er wollte reben — aber es war nur ein 
Lallen. Man Fonnte Nicht? daraus entnehmen, weil auch das Band 
feiner Zunge gelähmt war. 

Für Joſeph war es ein erfchütternder Anblid, feinen Vater in 
diefem Zuſtande zu finden. Ex weinte heiße Thränen, unb ber 
Gedanke, daß er lange hilflos in biefem Zuſtande gelegen, ergriff 
jein Gefühl mit aller Macht des Tinblidden Herzens, been es 
fähig war. i 

Der Laborant verhieß Beflerımg, und wirklich kehrte auch bis 
zum Morgen ber Gebrauch ber Zunge zurink; aber er verbot jede 
Aufregung. Für Sojeph war es ein höchn quflender Zufaud, An 
feinem Herzen nagie die Begierde, jenen Schleier ganz geläftet zu 
ſehen, ber ben Abgrund bededite, von dem Eliſabeth mit je tiefer 
Eregung geſprochen. Niemand FTonnie ihm das Genauere Jagen, 
an ſein Vater, und dieſen durfte ex aun nicht frugen, damit er ige 
nicht wieder aufrege und eine Wiebderhelung des Schlaganfalls eis 
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te. WIE aber, am hellen Sanntagmergen ber Alte: Wieber rchen 
— da Heß Fach’ 3 mir Sänger, Zundcfhakten, 

Idſcoh fragte ihn efivent. Der ie wurde Meich, aber er: 
ommmnte ch. Schiau und gewanbt, wie er ſtets geweſen, wich er: 
dem Punkt aus, um den es ſich handelte; erzählte eine lange Gier 
ſchichte, bie ex nicht berndigen konnte, weil eben auf ben Märkte, 
fait: amtex den Fenſtern bed Saales, ber Tumult ausbvach, welchen 
die Ungebühr ber Franzofen gegen bie Frauen unb Täter der 
Bürger hervorrief. 

Innerlich froh, bag dies Ereigniß ihn einer Erzählung berhab, 
deren Lügengewebe mehr geiſtige Kraft forderte, als der Saalſchult⸗ 
heiß in ſich fühlte, rief er: „Was iſt das? Will das Ketzervolk ſich 
gegen die Franzoſen ſtellen?“ 

Joſeph rannte zum Fenſter und eben fo ſchnell hurab, wo ihn 
denn ein Franzoſenſäbel ſchwer genug für ſeine Zweideutigkert 
züchtigte. 

Monibriſard nahm das Wort Joſephs leicht hin, glaubte ihm 
aber fo wenig, daß er ſich vornahm, ihn für feine tige buͤßen zu 
baffen. 


Der Saalſchultheiß ließ durch den Waibel bie Verließe des 
Eummerhofes öffnen, und bald ſchloſſen ſich die eiſernen Thüren 
hiuter den unglücklichen Vätern, Gatten und Brübern, die um fe 
troftfofer waren, als fie nun ihre Geliebten in ber ſchrankenlofen 
Gewalt Derer wußten, die zu bem ae nun noch Die Radıe 
geſellten. 

Kaum war dieſer Lärm vorbe als die Wache, welche von 
einem Gemache des Saales Beſitz nahm, das zur Wohnung des 
Waibels beſtimmt war, auch Joſeph gefangen nahm und ihn auf 
die Burg Stahleck brachte. Dieſer gänzlich unerwartete Schlag traf 
den Alten ſehr hart. Nur ein neuer Aderlaß des Laboranten Stei⸗ 
nert vermochte die Rücklehr des Schlages zu verhüten. 

Alle die Ereigniſſe und das einfache Wort des ehrlichen Labo⸗ 


vonten, ber ihm fagte, fein Yehensllimplein nahe ſich raſch dem Er⸗ 
Töfchen, er müſſe dam ſein Haus beſtellen, machten einen fe 
tiefen Einbruck auf ven alten Sünder, daß nun auch baß ſchlum⸗ 
mernde Gewiſſen mit viner nit mehr zu bemältigenben Macht 
erwachte. 

Der Waibel mußte den Dominikanermonch Xaverius rufen, 
welcher broben bei dem Gommanbanten auf Stnhled baufte, baßer 
isn beichte, 

Der Mönch kam, unb mehrere Stunden währte binter ber 
verſchlofſenen Thitre das Bekenntniß und bie Nieberfchreibung bes 
reichen — —— an ben Altar zu Sand Werner und an bas 
Hoſpital. 

Als darauf der Mönch mit dem Verſprechen, für feinen Sohn 
zu wirken bei dem Commandanten, fchieb, Tief ber Waibel faft 
athemlos nad ber Witwe Drei? im „Gotteshäuschen“, bie er in 
ben Saal entbieten ſollte. Es war Nacht geworben über biefen 


Ereignifſen, und ein Sabbath ſank Hinab, wie ihn kaum trauriger 


bie unglüdliche Stabt erlebt hatte; benn es war faft fein Haus, 
wo nicht bie Wehklage ertönte, faft fein Haus, aus dem nicht 
Männer in ben finfteren Verließen bes Kummerhofes“ ſchmachteten, 
und eines Urtheild gewärtig fein mußten, beifen Spruch fo weit 
von Milde und Barmderzigkeit entfernt war, als ber Himmel von 
ber Erde. 

AS der Waibel füh bem „Botteßhänschen‘ näherte, herrſchte 
bort ein Lärm, ber ihn ſchnell in einen fichern Hinterhalt zu treten 
wöthigte. 
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Ein Eiutzlein fint und Teiit den Mund 

Unb harret bes Mäusieius au biefer Gtumb‘. 

O Möuslein klein, 

O Mauslein fein, - 

Sei klug, ſonſt wirſt du verrathen ſein! 
Altes Voſtolich. 


Conrad war in dem Kämmerlein in ſicherem Verwahrjam; er 
war feiner geliebten Eliſabeth nahe; er hörte ihre ſanfttönende 
Stimme dann und wann. Das Herz war ihm fo weit, fo felig! 
In dieſen Räumen war fie gewandelt; alle biefe Gegenſtände hatte 
ihre Hand berührt; aber Tonnte er bier Iange bleiben? Hatte er 
innere Ruhe? Dort ſtand fein Haus ohne Schuß, ohne Herr. 
Alles war preisgegeben ben Feinden, die gewiß es durchſuchten und 
plünderten! — Das quälte ihn; aber ſchwerer Ing auf feiner Seele 
ber Gedanke, bag er Elifabetb und ihre Mutter buch feine Au—⸗ 
wefenbeit in Gefahr brachte — denn dieſer Urſula traute er nicht. 
Er hatte ja ben falſchen Blick gefehen, den fie auf ihn ſchoß, als 
Elifabeth ihn in das Kämmerlein drängte. Er wußte von Pankraz, 
wie fie Joſeph begünſtigte, wie fie Alles aufbot, Eliſabeths Herz 
ihm zuzumenden, und wie fie geſchworen hatte, Joſeph und Eliſa⸗ 
betb müßten ein Paar werben. 

Zu biefen beumrubigenden Borflellungen gefelle ſich baB unge: 
wie 2008 fo vieler Bürger. Niemand brachte Kunde, und doch 
brang auch in fein Verſteck die Wehllage ber Unglücklichen, die fich 
verlaſſen ſahen. So war es faſt Abenb geworben, als Pankraz, 
endlich müde von feinen Wanderungen, um Kundſchaft zu erhalten, 
in daB Stübchen ber Frau Dreis trat. 

Keuchend ſetzte er fich ber Thüre nahe, meldde in das Kämmer⸗ 
lein führte, wo Conrad in gewaltiger Spannung ſein Ohr an die 
Fuge der Thüre lehnte, um ja Fein Wort des Berichtes zu verlieren. 
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„Wie ſteht's in der Stadt, Pankrazvetter?“ fragte Eliſabeth 
mit beklommenem Herzen. * 


„Wie ſoll's hen‘ antwortete ber Alte. „O, daß ich allen 
dieſen Pfalzvergiftern den Hals brechen könnte! — Wie's ſteht, 
fragſt Du, Kind? Haſt Du nicht das ſelbſt erfahren und biſt 
gehetzt worden, wie das Wild des Soonwaldes gehetzt wird von der 
blutgierigen Meute? — So und noch viel ſchlimmer erging es den 
Frauen und Mädchen, die über den Markt gingen. Was Conrad 
für Dich that, das thaten Andere Für bie, welche ihnen näher 
angeddren, für Weib unb Kind, für Schwefler und Braut. Gie 
ſchlugen drein und brachen ihnen bite Hälfe. O, daß ich hätte helfen 
können! ber ba fielen die Hunbe über fie ber, und ed gab ein 
gräuftch Gemedel. Biele Bürger ſind tobt, viele ſchwer verwundet; 
ber auch Franzoſen liegen tobt auf dem Markt. Sa, bie alten 
Mauern be „Kummerhofes“ Hallen wieder vom Sommergefchrei 
ber Welber unb Kinder, deren Bäter und Brüder flefen oder bort 
in den finfberen Löchern der unbarmberzigen Strafe ber Unmenfchen 
entgegen fehen. ’3 iſt ein Elend, das Emen das Herz bricht.” 

Nun begann er die Einzelnen zu nennen, die tobt geblieben 
und ſchwer verwundet worben waren. Es war eine große Zahl 
und feine Schilderung ergriff die Frauen gewaltig und prefte ihnen 
heiße Thränen auß. 


„Unſeres men Conrads Haus,“ fuhr ex fort, „haben fie 
durchſucht von unten bis oben. Die gute Wittwe Pfaff ſtand 
wehlich für ihn ein; fie hat wenigſtens das Hauptiſächlichſte geretiet. 
ns aber woch Ichliusmer iſt, bier darf er nicht bleiben. Als ich 
am „Stern’ vorbei gig, ſah ich Einen, ber nicht umſonſt an ber 
Ede ſtand, und hier auf ber Maue geht's au hin und her, 
und bie Blicke, bie fie. auf die Thiire werfen, jagen mehr als 
Worta. Kurz zu jagen, fie wilfen, daß er * ſteckt, und er 
muß jert.” 





Es wusbe file nach dieſen Worten im ber Stube, benn fir 
tenfen Alle, die davin Taßen, mit gleich nisberbriidenden Gewicht. 

„Aber wo fell er bin?” fragte mit bebendem Dante das 
Minden. „Wo iſt en Winkel fücher r ige?! 

Conrabs Finger Flopfte leife am bie Türe. Er ertrug's nicht 
länger. 

„Laßt mich heraus e ſagte er if; aber der leife Ton ver⸗ 
rieih die Qual ſeiner Sede, 

Frau Oreis öffnete. 

„Ich muß fort!“ ſagte Courad mit einem Ausbrucke, — 
Enlſchiedenheit feine Widerrede geſtattete. „Äh bringe ich is. 
Elend und mich verberbe ich. 

„Wo willſ Dis aber ben, lieber Conrad?“ fragtt eliſcheth. 

Conrad Rand wie gefeſſelt. Alles Blut drängte nach dem 
Herzen. Jeder Nerv bebte. So hatte fie noch nie zu ihm gelegt, 
Sein Auge ruhte mit dem Ausdruck unendlichen Gücks auf ihr, 
die in biefen Augenblid erſt erfannte, was ihn jo bewege. Sie 
ervöthete und ſchlug das Auge nieber. 

Eine Belle ſah er fie ſumm am, dann ſagte er: „Wenn r 
in meinem Kahne bin, jo bin ich frei. Daun forgt nit mehr fr 
mid. Hier, Pankrazvetter, habt Ihr den Schlüfſel zum Schlogfe 
der Rette. Schließt Ihn in der Dümmerung los, und nichts wird 
mir hemmend in ben Weg treten.” 

Die Sache wurde num erwogen, und Pankraz entfernte ſich 
mit dem Gchlüffel, weil dieſer Rath ber befte ſchien. 

Die Dämmerung begünftigte den fchlauen Alten. Niemand 
argwöhnte Etwas, als er, an feinen Stube gebüdt, ein Linnen in 
der Sand, zum Rheine hinabging. War er ja doch arm mb 
konnte nicht das Beblirfniß ber Weib ihn zwingen, ſelbſt am Abend 
des Sonntags fig ein Hemde zu waſchen? 
| Mit der ihm eignen Umſicht und Schlauheit vollbrachte er. 

fein Werk. Aus dem nahen Kahne nahm er Helen und Rienmn, 


Kuckte die Dallinm.. ein: und legte das Hamdruber an bie: Stelle, 
fipäefte bes. Waſſer aus und hob den Kahn fo weit vom Ufer im 
ben Strom, daß er nur eines Ruckes behurfte, um auf bie ſilberne 
Fläche hinaus zu gleiten. Als das Werk vollendet war, kehrte ex 
in. fee Wohnung zurück und flieg dann leiſe bie ſchmale Holz⸗ 
treppe hinauf und trat in das Zimmer, wo ſie noch im traulichen 
Kreiſe ſaßen, anſcheinend ruhig, aber mit pochendem Herzen Alles 
erwägenb, was fi im nächften Augenblicke Degeben Tonne. Giife- 
beth fühlte, wie hoch fie Conrad verpflichtet war, ba er fein Leben 
ihvetwegen gewagt. Der Muth des Junglings, ven ſeiner Liebe 
beſeelt; verfehlte nicht, ihr Herz ihm günftiger zu ſiimmen. Seit 
langer Zeit zum erſten Mal erblidte fle die männlich edle Geftalt 
vor Fb, das ſchöne Gefiht mit bem Finblich milden und bod 
wieder fo männlich feſten Ausbrude fich gegenüber, und das Mädchen⸗ 
hexrz begann eine Vergleichung mit dem weichlichen Sofepb. - 

Diefe Hille, innere Thäfigkeit, welche fie, kaum ihrer ſelbſt 
bewußt, vornahm, war ein fo günfliges Jeichen für Conrad, daß, 
hätte er es gewußt, fein Herz gejubelt haben würde. Und wie 
lebte er fie! Wie Hatte feine Auge geleuchtet, fen Athen geftodt; 
wie war eine Gluthröthe über feine fchönen Zilge geflogen, als fie 
fagte: „Lieber Conrad!“ 

Wöährenb biefe Betrachtungen und Gefühle. Elifabeths Herz 
befchäftigten, beriethen ihre Mutter, Pankraz und Conrad ‚Über die 
haltung feines Eigenthums. Conrad ſtimmte damit überein, daß 
Pankraz mit Vorwiſſen des piälziichen Santfchreibers Weißgerber 
derthin zöge. 

Der Chroniſt ber „Gotteshauschen“ ſagt darüber: „Es if 
bus ein ſeltſam Ding geweſt, und erſchien als eine abſonderliche 
Vergunſt wohledeln Rathes, daß ohne Berluft bes. Rechts ein 
Gotteshäusler durfte ausziehen in ein Bhrgerhaus. Sintemalen 
aber ber alte Pankrazius Gulzbacher war. Aber bie Maaßen wohl⸗ 
gelitten, weilen ex alfezeit ein unbeſcholtenes Leben geführet, eime 
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gute Reputation behemptet und Bier wer zu Mitz und Feommen 
eines jungen Blirgers Dasjenige that, was änfonften ihme Hätte 
wien Schaden zufügen. Und ift audch ſelbiges Häufdein bes 
Gonzeb Aichſpalter nit verheeret worben, was offenbarlich des alten 
—— Sorgfalt bewirlet. 

Die Nacht wur herabgeſunken, dunkel usb fiernenlod. Kine 
Wolkenſchicht lag dick und ſchwarz ver dem Glanze der Sterne, 
und nur ber Vollmond vermochte fo weit mit feinem Schimmer fie 
zu durchdringen, daß ein büfterea Zwielicht bie ſcharfen Kanten ber 
Dinge Kervortreten ließ, ohne daß man jedoch etwas hätte unter: 
ſcheiden Tünnen, es fei denn, man babe das fcharfe Auge eines 
Schiffer? gehabt, das allein im Stand ift, ba zu fehen, wo ein 
anberes Auge Nichts fieht. Gerade das mar Contads Glück an 
dieſem verhängnißvollen Abend. 

Monibriſard hatte, nachdem Urſula ihm ben Aufenthalt Son⸗ 
rads verrathen, nichts Eiligeres zu thun, als den Genoſſen ſeiner 
ſchmählichen Niederlage, de Ina Feuillade, davon zu benachrichtigen. 
Der wüthende Menſch wollte fogleih dad „Gotteshäuschen“ um: 
kehren, dem Schoming fannte er nicht, und bie verletzte Ehre, das 
boshafte Lächeln Emmerenziens am Fenſter und ber glühenbe 
Wunſch, die reizende Elifabeth unter einem gültigen Vorwand in 
feine Gewalt zu bekommen — diefe Beweggründe wirkten zufammen, 
«ihn außer bie. Schranken bejonnener Mäßigung zu bringen. 

Wie heftig er aber auch wurde, Montbriſard's Beredſamkeit 
befiegte ihn; denn im deſſen Bruft waren jene Eindrüde noch nicht 
verwijcht, bie er an dem Sonntag im „Gotteshäuschen“ empfangen 
hatte. War auch vielleicht in feiner Seele noch bie Abficht, das 
Mädchen durch Schonung zu gewinnen, wer fönnte das fügen? 
Genug, er bewirkte es, daß de la Feuillade unten an des Pankraz 
Thüre die Mache libernahm und er in der Brüflung. bed Mauer— 
feufterg ſeine Stellung wählte Todt oder lebendig! war Beiber 
Loſung, als fie fih trennten, um ihre Poſten einzunehmen. 


ı Die zehnte Mbenbflumbe war gekommen. Wet war faille 
geworben auf ben Gaſſen, und das Lab Kate Nuhe gefanden ober 
wergoß Heimlich. feine Themen und ſandte ſtille bie Gebete zum 
HOimmel um Nettung der Eingekerkerten, die einem herben Bericht 
entgegen gingen, deſſen Urtheilſpruch veraußgnfchen wer, werm nicht 
ver Sommanbant von Stable feine Meuſchlichtelt geitend machte, 
tie.er ber armen Siabt mehr denn emmal ſchon bewieſen, obwohl 
er mer Stande fich befand, alles bas abzuwenden, was im Gefolge 
ber feindlichen Befitznahme geſchah. 

Seat Rutete vom Tharme von Sanct Peter die große Bode 
die Ruheſtunde, und in demſelben Moment ergriff Conrad @ftfe 
beihs Haut. 

„geb wohll“ fagte er mit dem vollſten Ausbrude feiner Liebe, 

Sie flug ihr ſchönes Auge zu ihm auf. Ihre Wange war 
bleich denn bie Angſt ihrer Seele war groß. Sie drückte leiſe 
jeine Hand und liapelte: „Bott ſei mit Dir und ſchuͤtze Di!” 

Es war dem jungen Mann, als könne er die Hand nicht 
fahren laſſen. Inniger drüdte er fie und wandte fi) dam raſch 
zur Mutter, drückte ihr und Pankraz bie Hand, unb indem er 
ſich zur Thüre wandte, ſagte er: ‚Felge mir nicht!“ — und 
war verſchwunden. 

Montbriſard fand auf feinem Poſten. Er hielt den Degen 
blank in feiner Hand, Sein Auge hielt feſt an ber Thäre, währenb 
iha bie Blende des Mauerfenſters fat verderkte. 

Zelt Inarıte bie Thüre leiſe, und Conrads kräftige Geſtalt 
ſtand einen Augenblick anf dem Steintritt, der davor Tag. Sein 
Suerchdringendb ſcharfer Blick durchmuſterte die Umgebung. Seht 
erblidte ex bie Geſtalt des Franzoſen. Gr ſah das Funkeln ber 
Klinge, und wie ber hungrige Tiger auf feine Beute ſtürzt, fe 
fprang Montbriſard auf ihn ‚ein. Seinen Vortheil Taltblütiger 
bevechnend, als fein Feind, fand Conrad ruhig, bis Montbriſard 
nahe gemug war, um ihn mit ben Degen zu erreichen. Seht 





mawehte er eine Werbung. Ber Degett: pi am ihn vnriber in ball 
fossile Thärgefielle, nud in demſelben Momente teuf ein fo fürchter⸗ 
licher Schlag bie Hand bes Fritzoſen, daß klirrend ker Degen khıf 
bie Platten des Bodens fiel, und mit einem Audrufe des Schmerhes 
feine Hand herab fat. Doc ſchuell büdte er ſich nach feiner 
Baffe. Dies ſah Conrad, und ein neuer Schlag anf ben Kopf 
machte Mentbrifarb taumeln. Diefee war feboch nidyt ber Mann, 
welcher jenen Kampf ſchnell verloren gab. Cr raffte ſich auf umb 
fiel mit feinen nervigen Armen Conrad an. Jetzt entfland ein 
wilder Ringlampf. Die Gegner föhnten im gewaltigen Ringen. 
Der Sieg blieb lange unentjchieden. Endlich erfah Contad feinen 
Bortheil, umfaßte mit riefiger Kraft feinen Gegner, trug ihn in bie 
Oeffiung des Mauerfenſters und bob ihn hinaus, daß ex ohne 
Halt Über dee Tiefe ſchwebte. 

Montbriſard umklammerte Conrabs Hals und Arm. „Wache 
herbei!“ brullde er in ber Todesangft, unb so Ruf drang bir zum 
ARM SSTIDUE. 

Jetzt ſah ſich Conrad verloren, wenn er nicht feinen Feind 
losmachen könnte. Er bot ſeine letzte Kraft auf, wand Montbriſarde 
Hande los, und bieſer ſtürzte hinab. 

Und es war ſtill unten, als habe ber Tod fein Opfer empfangen 

Aber vom Müunzthorthurme ber ſtuͤrmten bie Franzoſen. Conrad 
mußte raſch Handeln. Er ſchwang fi ber bie Brüſtung des 
Mauerfenſters, fehte feinen Fuß in bie Vertiefimigen ber Maucer, 
To das Waſſer, das bei Eisgängen wider fie braufte, ben Mörtel 
ausgewaſchen hatte; faßte fi an ben vorſtehenden Steinen fe, 
und als er bie Mitte ber Mauerhöhe erreichte, führte ihn ein Feder 
Sprung gesade zur rechten Zelt hinab; denn fchon faufte eine 
Kugel an feinem Ohre vorüber. 

Schnell, wie bad flüchtige Wil, war er auf dem Hügeldamme 
vor bem Fleiſchthörchen. Ein Sprung brachte ihn hinter ben Danım. 
Bon da ſank das Ufer bem Strome zu, und bie Mugeln flogen’ Über 


ihn wig, he nach bie Framzoſen das Feiſchthörchen äffnen Tonmien, 
war er in feinem Kahn, und dieſer glitt, nom kräftigen Ratder⸗ 
ſchlage getrieben, wie ein Pfeil über bie Fluth a und verfchwend 
bei im Dunte ber Racht. 

Das Schiefen am Münzihorihurme baite bie Folge, daß bie 
ganze Befatung in Aufregung gerieth. Niemand aber wußte, we 
gefchehen war. Die Wache des Münzthorthurmes Hatte ben Muf 
gehört, fenft wußte fie nichts, als daß Einer entflohen. De ka 
Feuillade Härte indeſſen bald dad Sachverhaältniß auf. 

„Wo ik Montbriſard?“ rief er aus. „Er wird und fagen, 
wohin ber Spigbube geflohen if.’ 

Miemand hatte ben Hauptmann geſehen. 

De la Feuillade eilte zurück an die Stelle, und hier fand er 
ſeinen Genoſſen im kläglichſten Zuſtande. Lange hatte er von dem 
Falle betäubt da gelegen. Als er feine Befinnung wieder gewann, 
mermochte. ex nicht aufzuftehen. Ein entfeßliher Schmerz in einem 
Beine fagte ihn, es ſei gebrochen. Mit Anftrengung aller feiner 
Kraft hatte er fich gegen bie Mauer hingefchleppt und ſaß mun 
ſtöhnend da, firh an bie Mauer lehnend. 

„Er ift entflohen!‘ rief er ben Freunde zu; feinen Schmerz 
vergeffend. 

„Und Du?“ fragte dieſer. „Du ſtandeſt ja oben?“ 

„Er hat eine übernatürliche Kraft,“ ſtieß Montbriſard hervor. 
„Als er heraus trat, wollte ich ihm den Degen in bie Bruſt ſtoßen, 
aber mit einer großen Gewandtheit entging er bem Stoße. Die 
Wuth hatte mich blind gemacht. Er ſchlug mir ben Degen aus 
ber Sand, und nun rangen wir; aber ringe Du mit biefem Teufel! 
Er trug mich ſchwebend an's Mauerloh, und wie id mid) auch 
bemühte, mich fo an ihn zu Mammern, baß er mit herabflürzen 
müßte, es mißlang, und er fihleuberte mich herab, daß mir bie 
Befinnung verging. Cr felbft fprang herab und iſt frei” — Ein 
Fluch begleitete die letzten Worte. 
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„Wie IR Die?” fragte-der Anbere. 

„Mein Ben if gebrochen!“ 

„Alle Teufel!‘ 

„War er denn in dem Binscdden?” 

„Wohl war er drinnen!” 

„Se follen fie Alle dafür büßen ja 

De Ta Feuillade ließ nun Montbrifard von ben Soldaten 
wegtragen und eilte zu bem Commandanten, ber ſchon auf dem 
Wege zu ber Stelle war, wo fich der Knäuel ber Soldaten befand, 
um ihm den Hergang und bie offenbave Schuld der Bewohner bes 
„Gotteshäuschens“ zu melden. 

Eine dumpfe Stille berrfchte in dem Stübchen ber- angftool 
Bebenden, als Conrad mweggegangen war. Sie hatten Alle die Macht 
verloren, auch nur ein Wort hervorzubringen. Gentnerfchwer lag 
ja bie Sorge auf ihren Herzen. Leiſe Gebete rangen ſich auß ber 
Bruft los. 

Pankraz gewann zuerft den Muth und die Kraft ber Rebe wieder. 

„Ach, fagte er feufzenb, „wenn er nur gluͤcllich entkommt!“ 

„Es iſt ja fo dunkel,” fagte Elifabeth; ‚aber‘ — und erft 
jet wuchs ihre Angft, „wie kommt er hinaus an ben Rhein?‘ 

„Se wird auswendig binabfteigen,” fagte Pankraz. 

„Bott im Himmel, wie ift das möglich?‘ rief das Mädchen 
und rang bie Hänbe. 

„Das ift fo ſchwer nicht und macht mir gar feine Sorge,” 
entgegnete Pankraz; „denn das Waſſer bat bei den Eisgängen ben 
Mörtel jo ſehr herausgemafchen, daß es ein Leichtes iſt, hinabzu⸗ 
fleigen, zumal wenn man bie jugendliche Gewanbiheit hat, wie 
Conrad.‘ 

In dieſem Augenblide riß, Urſula die Thüre auf. „Was ift 
zu thun?“ rief fie mit verftellter Angft, denn fie batte Iauernd an 
ihrem Fenſterlein Montbrifarb feinen Poften einnehmen fehen und 
Conrad hinausſchleichen gehört. So lange bie Beiben braußen 
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rangen, bielt fie ſich ruhig; ads fie-aber den Wacheruſ, darquf ben 
bumpfen Ton bes fallenden Montkriferb Höre, und es dann fo 
file wurde, bielt ſie's nicht mehr aus, 

Alle fuhren mit Entfegen von ihren Stühlen auf, „Was 
gibt’3 denn?’ fragten fie wie mit einem Munde. 

„Was es gibt? Ihr müßt has beſſer wiſſen! Iſt nicht Conrad 
fort? Es ſcheint, als ob ein Franzoſe auf ihn gelauert habe!“ 

Jetzt fielen die Schüſſe. Man hörte ben entſetzlichen Lärm, 
das Laufen, Schießen, Schreien. 

„Armer Conrad!“ rief Eliſabeth. „O, warum ließen wir 
ihn fort!“ 

Frau Dreis ſaß wie eine Leiche da. 

Pankraz ſprang auf. „Satan!“ rief er, „das iſt Dein Werf! 
DO, Dein Lohn wird Die werden!“ Und mit dieſen Worten eilie 
er hinaus. 

Wäre Urfula rein geweſen, biefer Ausruf ihres Todfeindes 
würde fie veranlaßt haben, ihm, ebe er zur Thüre draußen geweſen 
wäre, bie Gewalt ihrer langen Finger fühlber werben zu lafien. 
So aber konnte fie nur binter einem Schwalle ihrer außerlefenen 
Schimpfnamen und Schmähungen bie Betroffenheit verbergen, Def 
das richtige Gefühl des Alten die Wahrheit jo ſchnell herausgefunben. 
Auch bie Anderen abneten ihr Unrecht. 

Einige Minuten hatte Elifabeth fiarr vor Schreien da geſefſen. 
Die erbleichende Kippe bewegte fich Leife in heißem Gebete, das bie 
ringenden Hände, ala aus ber Seele Tiefe kommend, bewährten. 
Jetzt Iprang fie plöglih auf und rief: „Ich bin Schuld an feinem 
Verberben! Ich muß wiflen, wie es um ihn flieht.” Sie eilte ber 
Thüre zu; aber Urfula vertrat ihr den Weg. „Wo wilft Du hin 
in dieſem aufgeregten Zuftanbe? Was wilft Du beginnen im biefer 
allgemeinen Berwirrung in dunkler Nocht?“ fragte fie das Mädchen. 

Auch die Mutter Hing fih an fie und flehte: „Bleibe Kin, 
und füge nicht zu alle bem Leibe das größte, daß auch Dir ein 
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Useghidl wwerfachtet Brit wich ihn ja wit verlaffen! Er geht ja 
nit auf unrehten Wegen, und Paufraz wird uns Vachrichten 
ringen.” 

Der Murten Wort brachte Eliſabeth zer eichige Erwgung 
zwräd und geb ihrer Seele wieder bie rechte Richtung. Emuthigt 
erhob fie das betende Auge nach oben. „Ja,“ fagte fie, „Sont 
wird ihn nicht in's Verderben gerathen laſſen!“ Ruhig in dichem 
feſten Glauben kehrie fie gu ihrem Sitze zurück, und es trat wieber 
jene Stille em, bie jedem Gemüthe Reit ließ, in feiner eigenthüm⸗ 
lichen Weife bie Sage ber Sachen anzuſehen und ruhiger Zuverficht 
ober baingfligender Sorge Raum zu geben. 

Nicht lange aber ſollte dieſer Zuſtand dauern. Der unglüdliche 
Tag follte wor ſeinem Hinabſiuken zu feinen Brüdern, bie geweſen, 
ein noch größeres Maß ber Trübſal über bie ſchuldloſen Bewohner 
va Gotteshãuschens“ bringen. 

Der Zeitraum einer kurzen halben Stunde war Sinveichend 
geweſen, bie Ereigniſſe geſchehen zu Taffen, die ſich fo as 
gefolgt waren. 

De Ia Feuillabe war nicht ber Mann, ber einen Plan feigttig 
aufgak Wenn au der Kommandant den rohen Scherz ber beiben 
Offiziere mißbilligte, ſo konute er doch bad nit dulden, daß fie 
ein Bürger mißhandle und ihre Solbatenehre beſiecke. Auf biefen 
Umftend Yin baute de Ja Feuillade feinen Plan, das Mädchen in 
feine Hand zu belommen. Er ſtellie es bem Commandanten fs 
dur, cda hätten bie Bewohner des „Gotteshäuschens“ fvevelnd ben 
Frevler verborgen, als ſei er vom ihnen auch unterſtuͤtzt worden, 
als ee Montbrifarb bie Mauer hinabgeworſen habe. Dieſer konnte 
dad falfche Zeugniß nicht entkrüften, weil Monsbeljarb bereit? in 
ben Tempelherrnhof getragen worben war, wo das Lazareth ber 
Befayung Hatte müſſen errichtet werben. Mer meuteriſche Geiſt ber 
Stadibewehner murbe ihm fo worgeftelt, daß am Ende der Com: 
mandant ſelbſt bayan glaubte, zumal won Seiten ber Selbaten fo 
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vid als. möglich ihre Schul am: ven anfelihreriichen. ie 
werheimlicht und verbedit wmehe. . 

So wurde es benn de Ta Feuillabe nicht ſchwer — Ver⸗ 
haftsbefehl zu erwirken, der, mündlich ertheilt, um fo. mehr Macht 
in. die Hand Deſſen legte, der ihn ausflihrte, als er jener Begren⸗ 
gung. entbehrte, welche wahrſcheinlich der ſchriftlichen Muäfertigung 
nicht würde gemangelt haben. Es lag aber nicht im mindeſten in 
Feuillade's Plaw, die Verhaftung ſelbſt vorzunehmen. Schlau 
berechnete er, daß dieſer Umſtand ihn in des Mädchens Augen 
würde gehäſſig erſcheinen laſſen. Ex wählte: daher feinen Lieutenant 
zur Ausführung, und, da der Kummerhef keinen Raum. mehr in 
feinen Verließen hatie, fo: beſtimmte er ihm das enge Gefüngniß 
des Marktthorthurmes, um bie zu verhaftenden Perſonen dort 
einzulerkern. 

Ungeſäumt brach der Lieutenaut auf, feinen Befehl auszu⸗ 
führen, und wenige Minuten ſpäter wurde ber Frieden des Gottes⸗ 
haͤuschens/ auf. eine Weiſe erfchüttert, welche ber getreue Chroniſt 
zu ſchildern kaum Worte finden Tann. 

„Er fagt,. daß ein Offizier mit at Mann in. das Häuschen 
einbrangen und rückſichtslos die Stube der vielgeprüften Frau Dreis 
beiraten. Mit rohen Worten und heftigen Drohungen babe er Alle, 
welche fi in biefer Stube befanden, herausgeriſſen und mit fich 
fortgeſchleppt. Umftonft, fährt er fort, fein alle Bewohner ber 
übrigen „Gottesbäuschen‘‘ zufammengeftrömt und hätten fußfällig 
um Schonung ber ‚Unglüdlichen gebeten. Frau Dreiß aber habe 
fie berubigt; babe mit. großer Glaubenskraft gejagt, es ſei dies eine 
neue Prüfung, bie der Herr ihre fende; fie babe aber Glaubensmuth 
genug, fie zu tragen, unb babe bie Hoffnung, ber. Herr fchlage 
wohl, aber er werde auch wieber heilen; er.beuge, aber erhöhe auch 
wieder und laſſe alle unfere. Prüfungen ein ſolches Enbe gewinnen, 
bag wir es Tönnten ertragen. Darauf habe ſie noch an zwei Worte 
ber heiligen Schrift erinnert, an bie: ‚Aus ſechs Trübfalen babe 
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ich dich .errettet amd" in ser ſiebenten will ich dich nicht verlaffen! 
und: ‚Rufe mi an in ber Noth, fo will ich bich erbören ‚mb. 
da Folk mich preiſen.“ Zuletgt habe fie Alle gebeten, ihrer in ihren 
Gebeten zu gebenten, und feirbaranf mit ben Framzoſen von aan 
gegangen nach bein Gefängniß. 

„Wehlklagend hätten fie, ſchließt ber Chronift biefen Tag, Alle 
bis zum Marktthorthurme begleitet. Selbſt der Wärter, der hart 
baneben wohnte, in dem Haufe, zwifchen bem und bem Thurme 
vor ber Treppe, fo nach ber Untergaffe führet, habe unter heißen 
Thränen aufrichtigen Mitleides die Thüren des Gefängniffes er- 
fchloffen und alle Welt habe gejagt, niemals feien ſchuldloſere 
Gefangene in ſelbiges Gefängniß geſetzt worden. 


„Vaß auch Urſula mit fortgeführt wurde, hätte, wäre nicht das 
Leib um Frau Dreis und das herzliebe „Kind“ fo groß gewefen, 
Freude bei Allen erregt, welche bas Dach ber „Gotteshäuschen” 
fchirmte. Selbſt der Chronift verhehlt es nicht, daß ihr ſolch Un⸗ 
gemac wäre gegönnt worden, „ſintemal fie eine böfe Sieben’ ge: 
wefen fei und ärger denn ein Drade, und citirt eine große Zahl 
Stellen aus den Sprüchen Salomons und dem Buche Sirach, 
welche von böſen Weibern handeln und von dem traurigen Looſe, 
mit ihnen unter Einem Dache zu hauſen. Sie hatte ſich anfänglich 
wie eine Raſende geberdet; aber etliche unſanfte, handgreifliche Ein⸗ 
reden, die einige Gewehrkolben an ihre beträchlich langen Seiten 
richteten, befaßen eine fo gemeine Ueberredungskunſt, daß ſie ſich 
alsbald ſo ſtill in ihr unerwartetes Geſchick fügte, wie Frau Dreis 
. und Gliſabeth auch, wenn auch freilich andere Beweggründe bei ihr 
vorwalteten, als in ber Seele dieſer frommen Dulderinnen.“ 

Wie önnte aber bie Ueberraſchung, der Schrecken und das ia 
be alten. Pankraz befchrieben. werben? 

Gleich einem :Inmernben Iltis war tr einhergeſchlichen, um 
eine Nunde zu erhalten; aber nur wenige Bewohner der Stabt 
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mighen eb, er Ghufer a8 werfen, men zu Hoc, man ge 
— ſei. 

Nur ıber alte Vogel, ber Stammguft im Sierne“, bei, weil 
eu mit ben Walſchen reden bonnte, ihnen belannt war, ſchlich unter 
ihnen herum und ſchnappte gierig jedes Wort auf, welches feinem 
Ohre zugänglich war. An ihn wandte ſich Pankraz. Er zog ihn 
bei Seite. 

„Was gibt's?“ fragte er, „Du verſtehſt ja bie verfluchten 
Pfalzvergifter, was fagen fie denn?’ 

„Sie reden von Einem, ber einen franzöfiftgen Offizier bie 
Mauer berabgeworfen, daß er ein Bein und ein Gefach Rippen 
brach“ — fagte Vogel. 

„Brav gemacht!‘ jubelte halblaut Pankraz; „hätt' er ihnen 
mir alle die Hälſe gebrochen.’ 

„Stile, raunte ihm Vogel in's Ohr. „Sie verfichen- deutſch 
getrug, um zu wiffen, daß Du ihnen da keinen Segen wünſcheſt.“ 

„Haben fie denn den Flüchtigen gekriegt?” 

„Nein, verſetzte Bogel; „das ift es eben ‚ was fie raſend 
ich.“ 

„Gelobt fei Gott!“ ſtleß Pankraz Heraus. Zu 

„Bat Die ſtille fein!” mahnte Vogel. „Aber & kommt mit 
I vor, ald wilßteſt Du mehr von det Sache, als ich. Wer its 

n?“ 

„Se file,” ſprach Panktaz. „Es if Conrad Mchſpalter, 
meiner Schweſter Kind! Komm’, laß uns nachſehen, ob ſein Kahn 
fort iſt; dann bin ich gewiß, daß er gerettet iſt, ſonſt richt.“ 

Die Dunkelheit begünſtigte die Unterfihung ber beiden Alten. 
Als Pankraz ben Mm wohlbekannten Kahn nicht mehr fand, da hob 
& Anger und Hätibe zum Himmel inid bekete leiſe eiti Dankgebet, 
wie es felten aus einer banterfiillten Seele zum Hlinmel ſtieg. 

Er zog Vogel ſchnell zur Stabi zurück, md ed war hohe Zeit, 
bu Be Iaien, den bie Zvanzoſen fetten ſich an, in die Statt 
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zurüctzukehren. Es gelang Beiden noch, unbemerkt bineinzufchlüpfen, 
Pankraz drüdte Vogel's Hand, und während Erfterer die Treppe 
zur Seite des Krahnenthorthurmes hinauf eilte, um den Mauergang 
zu gewinnen, ſtenerte Vogel langſam bie Krahnengaffe hinauf, wo 
aus jedem Fenſter Fragen die Fülle an ihn gerichtet wurden, bie er 
des Breiteren beantwortete. 

As Panktaz an dem Gefängniſſe dei Marknhorthurmes vor⸗ 
überging (denn ber Mauergang führt gerade vorüber), ahnete feine 
Seele nicht, wer Hinter ber mächtigen Bohlenthüre ſchmachte; als et 
aber dem „Gotteshäuschen“ fih Aäberte und er. das Wehklagen 
vernahm, welches von ben Gutteshänslern ausging, die nad immer 
grirppentweife auf bem Mauergange Raben, da überſtel ihn eine 
Angft, die Fam keirm weiter zu geben zuließ. Der Athem fodte im 
ſeiner Bruſt, and eine Ahnung fagte ihm, daß das Elend aufs Neue. 
dort eingelehrt, wo ſchon fo manche Thrüne geflofien fei. 

Endlich laugte er an, und bas ganze Gewicht der erſchütiern⸗ 
den Nachricht traf ihm. Nicht einmal ber Umſtanb, ba Urſula mit 
in Haft gebracht ſei, konnte feinen Schmerz lindern. Lange hatte 
ber in manchem Leid ergraute Mann keine Thräne vergoſſen; aber 
jetzt weinte er wie ehr Mind, und weinend ſchloß er die Thüre uud 
fHieg mit ſeinem Lichtlein Die Holztreppe hinab, umb erſt, als bereits 
ber Tag in Often die erſten Lichter entſandte, kam ein Schlaf ber 
Ermattung über ihn, der, durch beängſtigende Träume sendet, nicht 
eitmaf dem müden Greis Erquickung bereitete. 
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Des trägt ich Teil, 

Das tief uns beugt — 

Wenn des Gewiſſens Vormurf ſchweigt. 
Altes Kirchenlied. 


Sp unerwartet ber Schlag die Frauen des, Gotteshäuschens“ 
getroffen, fo behaupteten doch Eliſabeth unb ihre Mutter ben aus 
Gottvertrauen erwachſenden Gleichmuth in biefer ſchweren Brüfung; 
allein fo war es nicht bei Urſula. 

Die Kolbenftöße ber Franzoſen hatten zwar bem Strom ihrer 
gallichten Beredfamleit einen Damm entgegen geftellt, den zu über: 
fluthen Furcht vor ber Wieberholung ſolcher Liebesgrüße abhielt; 
allein bad war nur ein gemwaltfames Nieberbrüden ihrer inneren 
Seelenarbeit. In ihr kochte es um fo wilber, je weniger fie es 
wagen burfte, ſich einen entladenden Ausbruch zu geftatten. Selbſt 
das Weinen und Wehlingen ber Bewohner ber anderen „Gottes 
bäuschen” mehrte ihren Grimm; benn ihr galt bie Trauer nicht; 
und ob fie ih gleich kaum vechehlen konnte, baß fie cher das 
Gegentheil von biefer Aeußerung ber Theilnahme verbienen möchte, 
fo wollte fie fi das doch nicht felber zugeſtehen, unb fehnte fich 
nad dem Augenblide, wo fie -ungeftört ihren Zom auslaſſen 
konnte. 

Kaum war daher der Riegel der inneren, eiſernen Gefängniß⸗ 
thüre vorgeſchoben, kaum knarrte die innere Thüre in ihren Angeln, 
fo überflürzte fie fih in Flüchen und ſchmähenden Worten. Alle 
Welt empfing ihren Theil. Zunächft waren es bie Tyranzofen, 
dann der Pfälzer Landfchreiber, ber fich getreuer Unterthanen nicht 
annähme ; fobann bie Gotteshäugler, welche ihre Liebesworte 
empfingen. Weiter kam Conrad an bie Reihe, und zulegt Frau 
Dreis und Elifabeth, die fie als bie Urfache ihrer Gefangenfchaft 
ſchmahte. 
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Lange trugen oB: bie: beiben Dalderinnen; ber enblich mir es 
zu arg, und Slifabeth erhob ſich, det Witen einmal wicher in's: 
ſchlummernde Gewiſſen zu reden. Sie hatte ſo oft der Sturm 
bedrauet, daß er fich legte; ſie war ſo oft ſchon ben Ausbrüchen, 
raſender Wuth beſchwichtigend entgegen getreten, daß fie ea auch jetzt 
verſuchte, obwohl fie ſich geſtehen mußte, daß fie das boſe Weihb nie 
in einem fo gewaltigen Grab erzürnt geſehen. Auch diesmal gelang 
e3 wieder und zwar mit fo überrafhendem Grfolge, daß ſelbſt bie 
Mutter ob ber Wacht erftaunte, welche ihres ſanften Kindes ai 
Wort über biefe zorneswilde Seele errungen hatte. 


Allmälig legten fich bie ſchäumenden Wellen be# — 
Stromes, und es trat einige Ruhe ein. Als aber die an ihr weiches 
Bett gewöhnte Alte ihre langen Glieder auf bie Holzpritſ che legen 
mußte, ba brach noch einmal ber zurückgedämmte Strom los, und 
— als der Schlaf der Ermübung der Zunge Ruhe brachte, wurde 
es ſtille. 


Mit wunderbarer Ruhe fügten ſich Frau Dreis. und Eliſabeth 
in ihr herbes Geſchick. Wußten ſie ja doch von keiner Schuld, der 
fie das Gefängniß zuſchreiben konnten! — Nur Eins ſcheuchte die 
Ruhe von ihren Seelen, den Schlaf von ihren Augen — die Sorge 
um Conrad. Noch war ja der Zuſammenhang der Ereigniſſe ihnen 
völlig fremd; noch hatten ſie keine Gewißheit, was aus dem — 
der ihretwillen litt, geworden ſei. 


Um ihre geringe Habe bangte ihnen nicht; denn Pankraz und 
die Treue "der Übrigen Genoſſen .ber ‚ Gotteghäuschen‘.  bürgten 
ihnen für ben vollſten Schuß. ‚Ber den Folgen ihrer Haft haste 
fie auch feine Sorge; benn fie waren fich Zeines. Unrechts bewußt, 
umb ‚das, was fie bätte beiingftigen können, Feuillade's ſchändlitche 
Abßchten, das ahneten fie nicht. Ihr Gottvertrauen überwand ‚allen 
Schmerz, alle Furcht. Ruhig legte fich, nachdem fie für Conrad und 
ſich ſelbſt gebetet, der Schlaf auf ihre Augen; obwohl das unge 
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wehrte Bayer biejeisigen Sigenſchaften nicht int weinbeften beſaß, 
— ſcarfterr Schlaf herbeizuführen geeigznet find. 

‚KBanteıg beste Kaum eine Viertelſtunde geſchlafen, ads: er Kur 
einen wäRen Traum geweckt werke. Er ſah Giſabeth handetiugend 
bafigeht: und hörte ihr Wehllagen um Conrads Schidfal, das ihr 
unhelannit vuar. 

Er ſprang von feinem ärımdichen: vager auf. 

Eben fäebte Fach der öſtliche Himmel roth. Auf ber ungläd: 
lichen Stadt lag noch bie Stil des Grabes. Raſch Fieber er ſich 
an, denn er erinnerte fig, daß auf ber Gübfeite bed Marktihoc 
thurmes ſich eine ſchmale Luke befand, die, obwohl fie mit Eifen- 
fangen wohl verfehen war, bennoch geſtattete, bag man mit den 
Gefaugenen reden konnte, ba ein Mauerjenſter faſt wider der füb: 
lichen Seite des Thurmes fi gegen ben Rhein hin öffnete. 

 Ungefäumt eilte er nun bortbin. Er vechnete dabei auf ben 
Umfland, daß die Thorwachen, weil fie am geftrigen Abend geflört 
worden, hart und feft fchlafen mwürben. 

So leiſe als möglich ſchlich er fi über dert Mauergäng bin. 
Seine Vorausfegumg hinfichtlich der Wache trog ihn nicht. Es war 
it dem von Zinnen gefhügten Thurmgemache, worin fich bie Thor: 
wache aufhielt, fo ftill, ala ob Feine Menſchenſeele ſich dort aufgidt. 
As er gegen ber Luke war, warf er ein Kieſelſteinchen hinein. 
Eiſabeth wachte ſchon. Sie ahnete, daß das Steinchen von einer 
befreundeten Hand käme, und eilte an bie Lucke, wo ihr in ziem⸗ 
Kar Nähe Pankraz' freundliches Gericht emigegen lächelte Unſere 
Yet iſt kurz,“ flüferte er ihr zu, „wer die Wälbe Haben’ Obren, 
beswen Tome ich fa frühe” un ayählte er iht, was ſich met 
Cenrad und beim Franzoſen Moribriferd zugetragen; Berächtete ihr, 
daß er lädkich allen Nachſtellungen entgangen unb mit ſeinem Kecchn 
endionmuen fei. Er fagte ihr, daß er nun in Conrabs Hauschen 
JZehen werde, und dann eilte er eben fo leiſe — wie es RER 
m war. F 
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Ehſabeth ſaerk, als er: weggegaugen tat, auf ihte Anies, und 
beachkte ihe Dankbepfer Dem, der Conrab vor bin Werſolgungen 
feiner Feinde gerettet hatte. Ihve Seele biicchbrang eine hohe Frkeude 
Mochte run auch Tommen, wus da wollte, fie fühlte fü ſteitk es 
zu drogen, Ä Ä | 
Armes Kind, dir ift noch völlig fremb ber fittliche Abgrund, 
in ben eine Menſchenfetle fallen kann, bie aller Religion Tebig, aller 
ebleren Grundſätze baar, nur ber wildon Leidenſchaft Raum goͤnu 
und, an keine Unſchulb, an deine Sittlichkeit glaudend, die eigene 
Verworfenheit in jeden Anderen wiederzuftaber meint. 

Ets war: etloa um ıbie neunte Stunde des Morgens, als bie 
Riegel des Gefengniſſes raffelken. Die Frauen vrermutheten, bet 
Gefängnifpuärter nahen zu ſehen, allein fie täufchten ſich 

Feuillade trat herein, und fein Diener ſchloß hinter ihm die 
Shüre. | 

Mit heuchleriſcher Freundlichkeit nahte er. Seine Reden waret- 
ſüß wie Honigſeim. Cr bedauerte mit vielen Worten bie Härte des 
Gontmandenten, ber um ber Flucht eines Unmwürdigen willen bie 
Schuldloſen eingeferfert babe. Da er aber Beifiber bes Gerichtes 
fet, fo hoffe er Gelegenheit zu finden, für Ihre Befreiung zu wirken, 
— wein — Eliſabeth daukbar fein wolle, bie er mit aller Gluth 
feines Herzeus liebe. 

Das Mädchen und die Mutter erſtarrten ſchier vor ber Rebe 
des Schändlichen — Elifabeth vermochte vor Ueberraſchung und 
innerer Enpbrung feine Sylbe zu reden; wohl aber nahm bie 
Muter“ das Wort mit aller Kraft ſittlich veligidſen Ernſtes und 
traf ben Wuſtling mit gewichtigen Schlägen; allein das prallte Mles 
ab an feiner Unempfindlichkeit gegen das Stttliche und Heine. 

Er lachte laurt auf und meinte, das feien veraltete, ſpießbürger⸗ 
Ihe Begiiffe; übrigens uoäfle ſie bedenken, daß er bie Macht habe, 
dad zu etzwingen, waß mar ihn gutwillig nicht gewähren wolle. 
Und nun fprach er aus einem anderen Ton, und ndhie ſich Hifar 
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beth, um ihr ſeine Zaͤrtlichkeit zu beweiſen. Wie ſand ſich aber ber 
Unhold getäuſcht! Das deutſche Madchen ſtieß * mit eier Monft 
zurlick, daß er gegen die Wand taumelie. 

Wuͤthend durch ſolches Zurückweiſen, ſchwur ———— un alle 
Gewaltmittel, bie ihm zu Gebote ſtänden, dahin zu bringen, daß 
ir ſich ihm gern Überliefere. 

Bis jest hatte Urſula geſchwiegen; aber jebt riß ber Jarte 
geben ihrer Geduld ‚mit einem Mal -entziwei. 

„Wagt es,“ rief fie, „wenn Iht den Muth habt! Wagt es! 
Sie iſt die Verlobte Joſephs, ſag' ich Euch, und wehe Euch, wenn 
Ihr einen Schritt weiter geht. Mir iſt mehr belannt, als Ihr 
glanubt. Ich weiß den Weg nad Montroyal, wo Montal, ‚Euer 
Feind, einen Arm bat, ber bis babin reicht, wo Leuvois —— 
großen König leitet.‘ 

Teuillabe erbleichte, als dies Weib dieſe Worte ausftieh. 
ober Tonnte fie willen, was nur Wenigen im Heere befannt 
war? Deutete fie. auf Dinge, die nicht befannt ‚werben durften? 

vr will Du, alte Sure?” rief Feuillade, einen Schritt 
zurlidtretend. 

„Soll ich es Euch fagen, was in trunfenem Uebermuth Ihr 
ſelbſt ausgeplaudert? Was Ihr mir ſelbſt geſagt? Soll ich aus⸗ 
plaudern, daß Ihr von mir ein Tränklein erkaufen wolltet, um 
Montal aus der Welt zu ſchaffen, der im Stande iſt, Eure Büberei 
afzubeden? Denkt an Landbau und geht hin, gedrückt von dem 
Gewichte deſſen, was ich weiß. Aber wagt Euch nicht wieder hierher.“ 

Feuillade erbleichte vor Wuth. Er ſah ſich in die Hand biefes 
teufliſchen Weibes gegeben. Schwarze Gedanken gohren in feiner 
Seele. Sie mußte unſchädlich gemacht werben! Glatt wie ein Aal, 
ber ih in allen Richtungen winbet, brach ex ploͤtzlich in eine belle 
Lade aus. Er zog Alles in's Komiſche, begann mit Urfule zu 
ſcherzen und entfernte fi dann ſchnell; aber in cs eu gohr 
ein Haß, der kein Maß kannte. 


Dieb Weib mußte er wehr füurrchten, als irgend Jemanden 
auf ver Erde. Sie wußhte Dinge aus feinem Leben, bie im vor 
bie Drünbungen ber Gewehre gebracht ‚haben wärben, ja noch mehr 
— auf das Schaffot. Und er fefbft Hatte fi in ihre Hand gegeben. 
Sein Gold follte ihren Mund fchließen. Nun fab ex ein, daß 
Yafür nur ein Schloß übrig mar — das Grab. Wer fland ihm 
bafür, baf fie Das, was fie bier gefagt, nicht zur Luke des Gefing- 
niſſes binausriefe? Sie freilaſſen — half nicht, wenn er nicht von 
bem Mäbihen abſtehen wollte, und das kam ihm nicht in den Sinn. 

Brütend über feinen fchwarzen Gedanken, fchritt er Über den 
bedeckten Mauergang bin. Da begegnete ihm ein Eorporal feiner 
Compagnie, ein Auswurf ber Hölle, einer ber Branbmeifter, bie 
ſchonungslos und gewiflenlos die Fadel in bie Wohnungen ber 
pfälzifhen Bürger gefchleubert, ber zu Allem fählg war, wenn 
irgenb ein Bortheil zu erringen ſtand. 

Beide verkehrten lange und heimlich, und ala endlich Feuillade's 
Börſe in des Corporals Hand glitt, war ber Handel gefchlofien, 
bem die Hölle ihr Siegel aufbrüdte. 

Unterdeffen Hatte Eliſabeth Urfula zur Rede geftelt, wie fle es 
wagen könne, fie für Joſephs Braut auszugeben und x ſo frevel- 
bafte Lüge audzufprechen. 

„Bit Du's benn nicht in beinem Herzen?“ — Urſula mit 
ihrer nichts achtenden Kedheit. „Ich habe es geſchworen, Du ſollſt 
fein Weib werben, und jedes Hinderniß werde ich beftegen, fo ober 
fo.’ Sie machte eine feltfame Bewegung ber Hand, und ihr Auge 

gläbte in bunfelm Feuer. 

Kief empört, richtete fih das Mädchen ftolz vor ber leiden: 
ſchaftlich Erregten auf, legte bie Hand aufs Herz und fagte feierlich: 
„Und ich ſchwöre hier vor und zu bem Herrn, daß ich nie fein 
Weib werde, und wenn alle Mächte ber Hölle fi mit Euch 
einigten. Er iſt der Sohn des Mörberö meines Vaters — wir 
find auf ewig geſchieden!“ 


Des Wert ſprach Elifabeth mit einen Kraft nud eisen: Nach 
deude, dech ea wech lange im Herzen wie im Chr Irfalc’a nad 
omg. Sie ſtand wie eine Bilbſäule da. Alle ihre Gedauken ver 
gingen. Sie. mußte fi am die rauhe, vage Kerderwand em, 
fo. hatte-fie das Wert erſchuttert. 

Und einre tiefe Stille trat ein und währt bis gur ſintt⸗⸗ 
Macht. Es wor, als habe dieſe Erklärung Elitabetha bie redſelige 
Zunge Urſula's gelähntt wu überhaupt alle Asaft geraubt. Dommf 
war fie nicht vorbercitet geweſen. Es mar zu viel ‚für: fe} 
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Die Naht, fie HÜNL in ihren dunkeln Schleier, 
Den Edeln, wie das Ungeheuer, 
Und Beides Taten haut fie ch. 

Als die Schüffe knallten, Tprang Couxad in den Kam. 
„Sqchießt nur!“ vief er lachend aus, „mein Ruder und mein 
Riemen bringen mich raſch aus Eurer Schußweite.“ 

Und ſo war es. Pfeilſchnell ſchoß ſein Kahn über die vom 
Hauch eines leiſen Abhendwindes bewegte Fluth. An eine Gefahr 
wor nicht zu denken, denn beim kühnen Fergen und Schiffer war 
jeder Quadratfuß Waſſerfläche auf dem Gebiete vom Lorch bia Caub 
hinab ſo belannt, wie ber Raum ſeines kleinen Hauſes. Kaum 
hörbar ſtrich ſein Ruder die Fluth; kaum härbar glitt ber Hahn 
über des Stromes friedliche Fläche hin. In der Mitte des Rheins 
angelangt, brachte er durch einen füchtigen Stop ben Kahn in ba 
jaufeit liegende Fahrwaſſer, und pfeilſchuell ſchoß er nun gegen bie 

Offeite ber Inſel. 

Unterhalb Bacharach, zwiſchen dem fegenannten , wilden @e 

fährte” und dem Strubel ber „Wirbellei” liegt ein ſich langhin⸗ 





dehnendea Eiland, von bem Landesheren in jenen Tagen. ber 
Familie Helles verließen und baher „And Heileſen Wirth” genaumt. 
Rings an feinen Ufern war fie in jenen Tagen dicht mit Weiden 
und Erlen bewaldet, die ein fait undurchdringliches Dickicht bildeten. 
Weit über die Ufer hinaus hingen bie Weiden, und wer es erreichen 
yaoklke, mußte fich amter ihnen hindurch winden, babet aber fi auf 
Gefahren gefaßt machen; benn leicht ſchleuderte eine yirädigebrängte 
und wieder bie freiheit gewinnende Weide durch ihre Federkraft 
Schiffer und Kahn in bie ſtürmende Melle, bie fich, durch bie 
Inſel im Laufe beengt, bier mächtiger burchbrängt. 

Dem baberfluthenden Rhein entgegen thürmten fich gehäufte 
Klippen, und ihr Daſein bedingt das Dafein ber Inſel, weil fie des 
Eiſes Macht brechen und das Anlegen bes Sandes begünftigen. 

Etwas tiefer gegen die Mitte der Inſel fteht ein Häuschen, 
eine Art von Pavillon. 


Zu ber Zeit, in welcher ſich bie Begebenheiten, welche bier 
erzäblt werben, zutrugen, Tag das Häuschen fo ziemlich in Ruinen, 
wenn es auch nicht völlig zerflört war. 

Am Jahr 1632 waren die Schweben bei biefer Inſel tiber 
den Rhein gegangen. Guſtav Abolph leitete won der Höhe dieſes 
Hãuachens aus ben Uebergang, und hatte zu ben Ende ſchnell bag 
Dach abdecken Iafien, fo baß es frei hier oben ſſtand und feine 
Befehle eriheilen konnte. Seit biefer Zeit war auf bad Gewölbe, 
welches das untere Gefchoß des vierddften Haufe fchloß, der Regen 
und alle Ungunft der Witterung eingeflürmt, und Niemand trug 
Luft, das Dach wieder berzuftellen, benn die Inſel war damals 
fehler zu einer Tenne gerireten worben. Die Zeiten waren jchlinum, 
welche der Periode vol Drangfal folgten. Die Familie Heiles 
war nach Heibelberg gezogen, unb ber alte Diener, welcher über 
ihre ſtatilichen Beſitzthümer die Oberaufſicht führte, Hatte nicht bie 
Thatkraft, welche nöthig geweſen wäre, bas Alles wieder nukbar 


gu machen, was mit bem beiten Fuße des Werberbens eine- ſchwere 
‚Beit zeemalmt Batte, baher die Inſel einer Wilbniß glich. 

Auf dies Häuschen hatte Conrad fein Augenmerd gerichtet. 
Niemand beachtete es, daher bot es ihm Obdach und Zurfludt. 
Unter ben weit in ben Strom hinaushängenden Weiden war fein 
Kahn fo Leicht zu verbergen, daß ihn felbft das ſchärfſte Schiffer: 
‚auge nicht würbe entbedt haben. Mußte er Länger bier weilen, 
jo öffnete ihm das Niebertbal einen leichten Weg, um, ebenfalls 
verborgen, nach Weifel zu gelangen, wo er gewiß war, Lebens⸗ 
mittel zu finden. 

Was ihn amı meiften brüdte, war bie endloſe Langeweile, eine 
Folge der völligen Unthätigfeit, zu welcher er verbammt war. 
Während des Tages burfte er nicht vor bie Mauern des Häuschens 
treten, wollte er nicht von beiben Ufern ber gefehen fein, zumal 
die Weinbergpfade bie Inſel ganz zu überbliden geftatteten Ent: 
weber innerhalb ber Mauern oder unter dem überhängenden Didicht 
war fein Aufenthalt. Oft fant fein Auge zu! aber dann konnte er 
bie Nacht hindurch nicht fchlafen, fo meich auch fein Lager von 
bürrem Grafe war, und bie Phantafie hatte banı einen Spiel: 
raum, ben fie mit voller Kraft ermaß. 

Sp war in töbtlicher Langeweile ber Montag vorübergegangen. 
Er hatte die Kähne, die Schiffe, bie Wanderer, die eilenden Wolfen, 
die ber Thalwind trieb, beobachtet, aber nirgends ein Wort von 
Eltfabetb vernehmen Tönnen, für deren Sicherheit eine entſetzliche 
Angft ihn zu ergreifen begann! — Stellte er fi die Umftänbe 
einfach zufammen, fo erfannte er. Mar, baß fie bloßgeflellt war, 
und baß bei ber Feindfeligfeit der Franzofen das kaum ohne üble 
Folgen vorüber ging. Erwog er aber bie Nachftellungen ber Offi⸗ 
ziere und die Möglichkeit, daß fie biefe Gelegenheit benupten, ba 
Ihöne Mädchen in ihre Gewalt zu bekommen, fo gerieth er in 
einen Zuſtand fieberifcher Aufregung War fie nicht ſchutzlos? 
Durfte er fie verlaffen? Unb doch, mie flanb er felber? Ließ er 





ſich blicken, fo fehlte. vollends aller Beiſtand ber Lieblichen, den er 
jest wenigſtens belmlich leiſten konnte. 

Ja, das wollte er, wie groß auch die Gefahr ſein möchte. 
Das Wie aber lag noch im Zweifel, und daran zerarbeitete ſich 
ſein Geiſt. 

Die Nacht kam endlich, in deren Schutz er hinüber wollte, 
das zu erkunden, was ihn mit tauſend Sorgen quälte; aber er 
wollte Wachen und Stadt erſt in die Arme des mitternächtlichen 
Schlafes ſinken laſſen, ehedenn er die Stadt beträte, wo ihm, 
wenn man ihn erkannte, der Tod gewiß war. Dieſe Angſt, dieſer 
Zweifel war indeſſen zehnfacher Tod, und länger hielt er's nicht 
aus ohne Gewißheit! 

Auch heute war der Himmel mit einer tiefliegenden Wollen⸗ 
ſchicht bebedt, von der bed Schiffer Kennerauge bie Gewißheit 
genommen, daß fie fih als flarfer Nebel auf Thal unb Gebirge 
legen a wenn der Morgen nabe, 

Er fand auf den Klippen vor dem Häuschen, wo fein Wei⸗ 
dengebüfch die Ausſicht auf ben Fluß und bie Stadt mit ihren‘ 
Thürmen und ihrer Burg verdeckte. So bunfel war bie Nacht 
nicht, daß man nicht hätte beobachten können, was über ber Fläche 
bes Stromes vorginge. 

Setzt Täntete e8 zehn Uhr. Der Strom trug bie gewaltigen 
Glockentoöne zu dem Yünglinge berüber, unb fle’trugen feine Seele 
himmelwärts. Was er im Gebete Heifchte? D, Eliſabeths Glücdk 
war es. An fi dachte er ja kaum. 

Die Töne verlangen. Tiefer ſenkte fich bie nebelige Wollen- 
ſchicht. Nur noch matt flimmerten die Lichter von Stahled herab, 
befto Keller die ans ben Fenftern ber armen Stabi. Allmälig 
erloſchen auch die, und nur auf ben Thürmen ſah man die Lohe 
ber Wachtfeuer durch die Fenfter ihren glutvollen Schein werfen. 
Es flug elf Uhr auf bem Thurme don Sanc Peter. Sein 
fcharfes Auge beobachtete, wie ber Schein ber ——— trüber 
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wurde... Auf ben Eckthurm, in befien mädstigeh Gewölben Pulver: 
maffen Tagen, erlofch es zuerſt, daun auf dem Münzthorthurm, und 
fo hielt «8 Die Reihe, das Erlbᷣſchen, bis eidlich Ales wodtſtille 
war und dunkel. 

Zitternd vor Ungeduld fand er noch einen Augenblick, um 
‚fich. vollends zu vergewijlern, daß Alles nach Wunſche ſicher fei, 
ehe er zu feinem Kahn eilte, ihn mit ficherer Hand in bie Fluth 
hinauszuſtoßen. | 
In diefem Augeunbliche feijelte. ihn eine Erſcheinung mer: 
gewöhnlicher Art. Sein ſcharfes Ohr erfaunte dentlich einen leifen, 
fehe vorſichtigen Ruderſchlag von ber Stadt Ber, ben eine kunſi⸗ 
geübte Hand führte Conrad ließ fich auf ein Knie nieber und fah 
ſcharf über bie glänzende Linie bin, welche bie Oberfläche bes 
Waſſers bildete. Wenige Augenblide jpäter ſah er einen Kahn 
daher femmen, in dem mehrere Franzoſen theils fanden, theils 
Tagen. Einer führte das Ruder fo, baß man ben erführenen 
Schiffer auf ber Stelle erkennen Fonnte Die Richtung: des Kahnes 
ſchien auf bie Infel zu gehen. 

Hal Daß gilt dir! fagte Conrad zu ſich; aber er erſchrack nicht 
«ben heftig, denn er kannte ſo ſichere Schlupfwinkel auf ber Imfel, 
daß ſelbſt Solche, welche die ne, genau kannten, ibn nicht 
würden gefunden Habe. 

Seine einzige‘ Beſorgniß, bie frei ihn nicht unberührt Tieß, 
wenn er an bie Auffindung und Wegnahme feines Kahnes dachte 
wurde indeſſen bald gehoben. Ber frande Kahn ſchnitt jetzt micht 
weit vor dem Eilande quer durch, um das raſcher fluthenbe Fahr⸗ 
waſſer zu erreichen. Die Ruder ruhten und überließen den Kahn 
dem Strome. Die Soldaten hoben eine weibliche Geſtalt auf, bie 
im Kahne gelegen. Sie war fchr groß. Wie fie auch gefnebelt 
war, Fe rang heftig, Man -Tonnte ihre halberſtickten Laute Hören. 
Bald aber übertönte ein teuflifches: Hohngelächter biefe Dante, und 
ein bumpfer Schlag in's Waſſer Tieß ben. Sinfamen erkennen, daß 
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Fi Wie Ftuth Mer der Anglticklichen fur immer geſchloſſen, und 
tm Mühlen, feuchten Bett fie ben Vodesſchlaf zu ſchlafen Begonnen 
hatte. = 

Rafſcher Fehlugen feht bie Huber in die Wellen, und bald war 
ber Kahn gegen Bacharach Hin wieder verfchwunden. 

: Boncad ſtand ſtarr vor Entſetzen. War auch Alles bon ber 
offenen Gewalt ber Feinde zu fürchten, an ein heimliches Hinmorden 
dachte Niemand. Jetzt war das Entſeblichſte vor fein Ange getreten, 
was er je erlebt, was er nie gebacht, und im Innerſten feineß 
Weſens riefelte bad Entſetzen mit Eifeskalte. War Inbeiien fräßer 
ſchon feine Angft um Eliſabeth groß, jetzt wuchs fie im rieſigem 
Me, und ohne weiter etwas zu überlegen, rannte er zum Ufer, 
The feinen Kahn, * ihn hinaus in bie Strömung und ſprang 
hyinein. 

Er trieb ihn mit kräftigem Ruderſchlag, um die gegen Caub 
gerichtete Spitze ber Infel; ſteuerte dann unter ͤberhängenden Weiden 
bis gegen bie Klippen, melde hier zwiſchen dem linken Ufer des 
Rheins und ber Infel liegen, durchſchnitt darauf den ſchmalen Arm 
be3 Stromes, welcher zwifchen der Inſel und dem Finfen Ufer durch⸗ 
ftleßt; und gewann ſchnell einen fichern Landungsort, denn auch bier 
wucherten Weiden im, üppigſten Dickicht, und unter ihnen barg er 
den Kahn. Vor ihm Tag nun bie Niederung, tm welcher die Bewohner 
der Stabt- ihre Gärten haben, amd die ben unfeligen Namen, Ketzer“ 
trägt, weil bier einft in jenen finfteren Zeiten ber Kirche und ummnenſch⸗ 
Ger Prieſtergewalt ein Armer ben ſchrecklichen Fenertod auf dem 
Scheiterhaiufen ſtarb, weil er mit den erſtarrten Satzungen der Kirche 
innerlich zerfallen war und ihn das Gewifſen drängte, mit dem 
Munde Zeugniß von feiner Ueberzengung zu geben. Schmale Wege, 
theils von hohen Zäunen eingefaßt, führten gegen das nächſte Stabt- 
thor an der Münze, in beifen NR Nähe die „Gottes⸗ 
hauschen“ liegen. 

Conrad ſchlich, gebüuckt, durch sie Wege: zur Mauer und, eng 
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an dieſe angebrängt, gelangte er zu ber Stelle, wo er in ber vorigen 
Nacht berabgeklettert war. Das Hinaufflettern ging eben fo gut 
und völlig unbemerft von Statten. Leife flieg er die Treppe zur 
Seite bes Fleiſchthörchens hinab, an Pankraz' Fenfler. Er Hlopfte. 
Alles war fill. Pankraz ſchlief in Conrads Haufe Ein ſtärkeres 
Klopfen würde bie Nachbarn geivedt haben. Er ließ baber ab und 
ſtand rathlos da — Endlich kehrte er auf die Mauer zurück und 
ſchritt vorſichtig deu Mauergang entlang bis zur Wohnung bes Ge 
fängnißwärters und Nachtwächters Arnold Fabian, welcher neben 
dem Marktthorthurme wohnte. Dort war Licht, das ſah er durch 
die Fugen des Ladens. Auf ſein Klopfen wurde ihm geöffnet. 

Der Wächter prallte zurück, als er Conrad erblickte, denn er 
war fein Sugendfreund und Spielgenoffe, der ihn immer herzfid 
lieb gehabt, aber auch die Gefahr kannte, welcher er fich jebt 
ausſetzte. 

„St!“ flüſterte Conrad, ſchob den Erſtaunten zurück in die 
Thüre, folgte ihm ſchnell und ſchloß ab. 

„Woher kommſt Du? Was willſt Du hier, wo dein Kopf auf 
dem Spiele ſteht?“ fragte betreten der ehrliche Fabian. 

„Stille, ſtille!“ entgegnete Conrad. „Sage mir nur, wie es 
um Eliſabeth und ihre Mutter ſteht!“ 

Sie waren in die Stube getreten, und ba Fabian eben erſt die 
Mitternachtsſtunde geblaſen, hatte er Zeit genug, dem Freunde Rede 
zu ſtehen. 

Aber welches Erſtaunen ergriff — welcher tiefe Schmerz, 
als er vernahm, was ſich ereignet hattel Alles, auch das Betragen 
de la Feuillade im Kerker theilte ihm Fabian mit. 

Schmerz und Zorn theilten ſich in die Herrſchaft in ſeiner Seele! 
Allein wie ſollte er Helfen? Wie fie retten? Nirgends war ein 
Ausweg! 

Verzweifelnd rang er die Hände. Erſt Fabians ſanftes Zur 
zeben gab ihm einigermaßen feine Ruhe wieber. 
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„Sind fie no im Kerker? Sahſt Du Fler" 
„Noch vor einer Stunde, als ich Urſula herausließ, fagte ich 
ihnen eine gute Nacht,“ war Fabians Antwort. 
Conrads Seele durchzuckte eine anne: „Wurde fie frei?“ 


fragte er ihn. 
„Nein,“ ſagte Fabian; „drei Soldaten holten fie zum Ber: 
höre ab.” 
„And fie ift — wiedergekehrt?“ — fragte Conrad wieber. 
„Nein. il} 


„Helliger Gott! fo iſt ſie es geweſen, welche bie Mörder 
erträntten, und vielleicht will Feuillade zunächſt an bie alte Mutter, 
daß die Tochter ihm hilflos überliefert werde?‘ 

Jetzt war ber Schreden und das Entjeßen auch an Fabian! 

„In Wahrheit, Conrad,’ fagteer, ‚mir war's unheimlich, als 
die Kerle mit ben teuflifchen Gefichtern, fo vecht wie Henkersknechte, 
bereintraten und fo grinfend Yachten, als fie Urfula mwegführten. 
Auch ſchien mir dad Fleine Pförtchen neben dem Zollthor, als ich 
vor einer Stunde vorüberging, nur Sn Sch ſah nach und 
e3 war bem fo.” 

„Haſt Du es geſchloſſen?“ fragte Conrad eifrig. 

„Nein; ich will's eben jetzt ſchließen, wenn ich Eins blaſe.“ 

„O dann laß es offen, ich flehe Dich an, „big ih Über Stock 
und Stein bin.“ 

Das verſprach Fabian, und dba es kaum noch fünf Minuten 
vor ein Uhr war, nahm er fein Horn, bat feinen Freund, fich bis 
zue MWieberfehr zu gebulben, wo ihm dann 2 Freude werben ſollte, 
die Geliebte zu ſehen. 

Conrad ſaß da in der ſtillen, — Stube. Dort hing 
der Schlüſſel, nahe dabei waren Ketten, Stricke, Handfchellen, ein 
ſogenannter „polniſcher Bod und einige Werkzeuge milderer Folter. 
Der Gedanke, daß ſiſe davon zu leiden haben könnte, durchbebte 
ihn. Ueberhaupt wogten in ihm bie mannigfaltigſten Gefühle. 


> 
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Rettungspläne tauchten auf und zerrannen wieder, wie bunte 
Seifenblaſen. 

Noch nicht einmal hatte Fabian geblaſen, da kamen ungewiſſe 
Schrüte ben Mauergang her. Fabiaus Thüre that ſich auf — jetzt 
die Stubenthür — und de la in völliger Trunkenheit 
fand vor Conrad. 

Dieſer erſchrak und erbleichte, weil er ſich in der Hand ſeines 
Feindes ſah; aber ſogleich erinnerte er ſich, daß ihn der Franzoſe 
nicht kennen konnte, da er ihn wiſſentlich und in Beziehung zu jener 
ſchmaählichen Nieberlage in der Rofengaffe nie gejehen habe. Das 
gab ihm ‚bie ruhigere Haltung wieder, fofern eine ſolche in dieſem 
Augenblide, diefem Menſchen gegenüber, möglich war. 

 „Goncierge,“ Iallte ber Trunkene, aufmachen — Schlüfſel!“ 

„Ganz wohl,” fagte der Süngling, dem in dieſem Augenblide 
wunberlige Gedauken durch ken Kopf raſeten. 

„Du Mutter wegführen — Mauer werfen — laufen laſſen — 
est ögall — Ih — Tochter! Allons!“ _ 

Gonrab zünbete eime Fleine Laterne an, nahm ben Schlüſſel. 
So gingen Beide ber nahen Thüre des Gefängniffes zu. 

An Conrads Seele gerannen bie wogenden Gedanken zu einem 
feften Entſchluſſe. Mit jebem Schritte wurde er fich klarer deſſen 
bewußt, was er in bdiefem Mommte, ben ihm Gott gefenbet, 
thun ſollte. 

Sie kamen zum Gefängniſſe. Conrad, deſſen Hand noch vor 

einem Augenblide gezittert, erſchloß jetzt feſten Griffes bie Thilr. 
Er ſelbſt kannte die Räumlichkeiten dieſes Thurmes und des 
Gefängniſſes früher nicht. Jetzt aber ſah er vor ſich eine eiferne 
Thüre, zu ber ihm ber Schlüffel fehlte, De la Feuillade donnerte 
heftig, als er es wahrnahm. 

„Allons, helen!“ rief er and Conrad eilte hinweg. 

Wieder trat er in bie Stube Fabians. Dieſes Mel ſtrahlte 
fein Autlitz von iunerer Freude. Raſch ergsiff ex den Meinen 
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Schlutel und ham zine Humb well Strade, die er Jeegfällig: 
verbarg, und in wenig Augenbliden war er wieder Bei dem 
gummi... 

Diefer merkte in ſeiner ungebuld nicht, —9 Counrad bie ußere 
Thüre ſorgfältig innen SSR dann aber erft bie eiferne Pforte 
öffnete. 


Ein Schrei wurde Taut, als bie beiden Gefangenen Conrad und 
feinen Begleiter erblidten. 


„Seid ruhig,“ rief mit unterdrücter Stimme Conrad. „Die 
Stunde Euerer Retang Üt bat“ 

Während be la Feuillade auf das bebenbe, zweifelvolfe Mädchen 
zutaumelte, warf ihm Courad rüdlings eine ſchnell gefchlungene 
Schlinge über, die, von riefenfräftiger Fauſt gezogen, ihn des Ge 
brauches feiner Arme beraubte. Schnell war fie feſtgemacht. Nun 
warf ihn Conrad nieder; riß der Frau Dreis die Schürze herab 
und umwand ihm ben Mund, daß er nicht jchreien konnte. Schnell, 
wie der Wind, waren die Stride bei ber Hand, ihn an ben Füßen 
zu feffeln, und ehe die beiden Frauen begriffen, was gefchah, zog fie 
Conrad hinaus, Töfchte feine Leuchte, ſchloß die Thüren ab und 
flüfterte ihnen zu: „Eilet nad dem Zollthore; ich folge ſogleich! 
Das Thürchen ift offen I” 

: Darauf fprang er zu Fabians Thüre, ſchloß fie ab, jtedte auch 
dieſen Schlüffel zu fih und eilte den fliehenden rauen nad. 

Bold Ian das Zollthor Hunter ihnen und mit ihm bie. Stabt: 
Jehyt zug er fie an’ Ufer, hinter den ſchirmenden Hafenbanım und 
lief zu einan dort an ber Rette liegenden Kahne. Mit Hilfe bed 
ungebeuren Gefänguißſchlüſſels ſprengte er eihen bereits faſt durch⸗ 
geſchliffenen Ring der Kette. Die Frauen ſuegen hinein und bald 
ſchwtemm der Rohe anf den ſtillen Wogen bes Stroms, und Nies 
mand jenfeit? ber Mauern ahnete, wos geſchehen war; aber ‘Der, 
ber uns trägt in feiner Vaterhand, Hörke die fliffen Oemlgebete, 


welche aus brei glücklichen Herzen mit aller Glut und Innigkeit zu 
ſeinem Thron emporſtiegen. 
Eine kurze Zeit ſpäter legte der Kahn am ‚jenfeitigen er an, 
und Conrad rief jubelnd aus: „Ihr feib gerettet! ‘‘ 
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Das ift der Sünde Lohn, daß inn're Qual, 

Die nit zu tllgen if, dad Herz zerreißt, 

Daß nirgends Troſt und Lind'rung iſt; 

Und daß bie Hölle ſchon hienieden brennt — 

Im Beinen Raume, den „das Herz” Ihr nemnt. 

Der raſche Gang der Begebenheiten nöthigt den Erzähler, feine 
lieben Leſer wieder zurüdzuführen zu bem Sonntag Abend, beffen 
Ereignifje bereit? erzählt worden find. 

Der Waibel des Saaljchultheißen blieb unenblich lang aus. 
Die Nacht mit ihren Schreden kam und rüdte alle die Thaten feines 
Lebens dem Saalfchultheißen fo nahe, daß er ſich verzweifelnd in 
feinem Bett geberbete. Und Feine Seele war zu feinem Trofte nahe. 
Sein Sohn lag droben auf Stahled im Kerker; feine Magb gab 
ihrem Buhlen ein Ständen am Thore bed „Saals“, und ber 
MWaibel war brunten in der Fleiſchgaſſe und brüdte fih an bie 
Ede des „Sterns“, um bie Entwidlung ber Begebenheiten abzu⸗ 
warten und zu Frau Dreis zu gehen; allein noch ebe er. feinen Auf- 
trag erfüllen fonnte, fah ex fie, Clifabeth und Urfula in das Ge 
fängniß abführen, und vernahm ben lauten Sammer ber Gottes: 
häusler. Das Alles konnte er fidy nicht reimen 

Er. ſchlich deßwegen bie Untergaffe bin, und als er in ber 
aufwärts nach der Obergaſſe flreichenben Krahnengaſſe nad Abzug 
ber Franzoſen laut reden hörte, gefellte er ſich zu Vogel, der best 
ben Zuſammenhang erzählte. — 





Ss war fpät geworden, als er in ben „Saal“ zurlickehrte. 
Er ‚glaubte bem Wten eine erheitermde Kunde zu erzählen buch bie 
Mittheilung deſſen, was er erfahren; aber wie tänfhte er ſich! 
Mit Zittern vernahm biefer die [chwere PBräfung ber armen Witwe 
Er ſah fie noch unglüdlicher werden, als er fie felber ſchon gemacht, 
und die Dual des Gewiſſens wurde nur noch gefchärft, noch gefteigert. 

Er ließ den Waibel nicht von Ach, weil er in des Menjchen 
Nähe Troft fand; allein bald vergaß er beffen Anweſenheit; brad 
in laute Selbftanflagen und Selbfiverwünfchungen aus, und ber 
Waibel hörte zum erſten Male Dinge, die ihn da3 Blut erfinrren 
machten. 

. Spät erfi ſchlief, vBllig erfchöpft, der Alte ein, umb der Waibel 
banfte Gott, baß auch feine Yolterqualen zu Ende gingen. 

Kaum graute. ber en als ihn der Saalſchultheiß ſchon 
wedte. 

„Rufe mir ben atien Pankraz bierher!” befahl er, „und 
dann meinen alten Freund Gilzer, doch zueft den Pankraz! 
Tummile dich!” 

Abermals eilte ber Waibel zu dem „Gotteshäuschen“. Alle 
Thüren waren zu, und als er endlich lange genug gepoltert, kam 
eine alte Frau, deren Wohnung neben an ber ber Frau Dreis lag, 
heraus, und fagte ihn, Pankraz fei in Conrad’ Haufe, fie aber 
bewahre die Wohnung und Habe ber armen Frau Dreis. 

So madte fih denn ber Waibel dorthin auf ben Weg. 
Pankraz sah aus dem Fenfter, als ber Waibel Flopfte. Diefer erfchraf 
vor den bleichen, Fummervolfen Zügen des alten um) aber er 
richtete feine Botſchaft aus. Ä 

„gap mich in Ruhe,“ fagte Pankraz. „Ich Gabe nichts mit 
dem Manne mehr gemem, zu den Du mich ruffi.“ 

„Mach: doch auf, Pankranz,“ flehte ber Waibel, „daß ich Dir 
fage, wie es um’ ben. Alten ſteht.“ 

Jetzt Mifnete Pankraz bie Chäre, und ber Waibel trat zu ihm ein. 
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MPanlraz fdalihelte deu: Kopf bedentlich, als iihm oer Baibel 
die Sage des Spalfchultbeilten.erghhlte. „Seine Stunden find gezählt,” 
fchlyß der ſeine Erzaͤhlung. Kemm' mit, Danfıa, Bit daß et 
Bald gut machen will durch Dich.“ 

Nach einigen Nachſinnen or ber Alte jeine Meükse und 
folgte dem Waibel. 

Es wor sin Gefühl, das ihn merk durchſchguerte, als Pemkraz 
ia den Saal irat und die Wache erblidte, welche die Opfer der 
Franzoſen bewahren ſollte. 

Es drückte ihm bie Bruſt zuſammen, daß er kaum athmen 
konnte, als er bie breiten Steinſtufen hinaufſchritt zur Wohnung 
des Saalſchultheißen, die er fo gut aus früherer Zeit kaunte. Jetzt 
trat er in das wohlbekaunte Gemach, wo vor einen ſtark verſchloſſenen 
Wandſchranle dad Bett des Saalſchultheißen Hand. Dieſer wandte 
Pankraz ſein entſtelltes Geſicht zu. 

Der Waibel wollte ſich entfernen. 

„Bleib' Bier, Jeremias,“ ſprach immer noch halb lallend ber 
Kranke, „Du ſollſt Zeuge fein deſſen, was ich thue. Pankınz,” fagte 
er, „jeb’ Dich näher an mein Bett, das Meden Fällt mir ſchwer. 

„Ah, da innen,” er deutete auf bie Bruſt, „ba innen brennt 
ein ı jener, bad dev Pater Kavertus nicht löͤſchen Kinn! ‚Sch habe 
viel Uebels gethan. Am meiſten an der Frau Dreis.“ 

Pankraz wollte veden, denn es txieb ihn, dem Alten das Gewäflen 
vollends zu werfen, ba zr noch nicht wußte, was er wolle _ 

„Sei ſtille, Panfınz, fiel ihm der Saalſchultheiß in das Wort. 
„Ich weiß, was Di. jagen willſt. Der od ihres Mannes liegt 
auf meiner Seele! O, daß id, bie Todten. erweden könntel! Ach, 
Pankraz, bete für meine arme Seelel — Aber ich habe fie auch 
arm gemacht, weil meine Rache file werfchmähte Liebe feine Brengen 
farınte, — Ich Habe ihr ein. Eapital abgeſchworen! — Sie leibet 
jest, und ic, kann eg ihr nicht ſelber geban. Dir walk ich es geben, 
daß Du es ihr erfindtefl, Du biſt ehrlich. Jerxemiaap Fuie Dich 
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anf wem Brit Oeffin ben Schraukl. Mimm Ind Padlein heraus — 
dort — in der Edel So! — Gib aß dem Paukraz. Sol. Pankag 
Ea iR das, Kapital, ſammt ben Zaſen bis -auf den heattigen Tag! 
Ah, wie wird air?‘ rief der Aranle plötzlich und ſank um, 
‚Mein Sohn! Mein Sohn!‘ das waren feine Ießten Worte, Der 
Tod batte fein umverfenubarer Siegel auf. das Antlitz deſſelben 
gedrückt, ver Schlag wiederholt, 

Panfraz faltete feine Hände und betete Ki: „Herr, jei dem 
armen Sünber gnädig!“ 

Darauf ging er hinaus, und der Waibel ſchloß ſchnell die 
Thür, um den alten Gilzer hetbeizu rufen. 

Als Gilzer Tam, mar Pankraz Tängft mit feinem Schab in 
Eonrads Haufe. Der Schweiß rann ihın von ber Stirne, denn 
der Sa war ſehr ſchwer. Er Bfinete ihr, und fogleich fiel ihm 
ein Blatt in die Hand. Mitzitternder Hand fand darauf gefchrieben : 
„Fluche mir nicht! Vergib, wenn Du kannſt! Was über bie Zinſen 
und das Capital ift, das fei für die Ausſtener Deines Kindes. 
Möge Gott Dir Dome Lriden alle in Freuden verwandeln und mir 
vergeben! Molina.“ 

Pankraz' Augq wurde feucht. Gr band. ben Geldſack zu, iag 
hinab in den Keller und barg ihn forglich unter einer der Schiefer⸗ 
platten des Bodens. Darauf «eilte er bin zum Marktthorthurme, 
ven Syrauen bie Botſchaft zu bringen. Es war noch früh am- Tage. 

Schon von ferne ſah er einen großen Menſchenhaufen ar ser 
Thüre des Gefängniſſes fichen. Nene Angſt ergriff fein Herz 
Sollte Hier ſich wieder neues Elend ereignet haben? Ach, wor beifen 
ja do fo viell zu viel! — Er eilie, fo Biel er vermochte, bez 
bie flete Unruhe und: Anftrengung ber letzten Tage Hatte ihn mühe 
erfchöpft, daß ex's kaum ſo länger ertragen Tomnte. 

„Was gibt'a denn hier?“ fragte er die zunächſt ſtehenden 
Leuit. 

„Weißt Du's denn noch mit?” Kai: ie alte Vogel. O, 
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das M in alle dem Elende bach einmal eine luſtige Geſchichte! Letzte 
Racht kommt ber Conrad zu dem Fabian —“ 

„Das lügft Du in Beinen Hals hinein,“ rief Pankraz. „Wäre 
Conrad hier geweſen, er würde gewiß zu mir gekömmen ſein!“ 
„Hört 'mal den alten Narren!” lachte ber Vogel. „Er meint, 
ber prächtige Burfche ſolle ſich noch ſolch' einen alten Hemmſchuh 
einhängen, wenn er einen jo ſchönen Streich machen will! Das wäre 
Mug gewefen, meiner Treu!“ Die Leute Tachten, wenn auch nicht, 
wie fie gerne gewollt, denn es waren noch Franzofen in der Nähe. 


„So rede denn!” rief Pankraz, beffen Neugierde von Minute 
zu Minute wuchs. Der Freude konnte er ſich ‚eben no nicht hin— 
geben, mweil er die Gefchichte noch nicht kannte. 

„Nun,“ fuhr Vogel fort, „geht der Fabian ſeine Stunde zu 
blaſen, es war etwa um Eins dieſe Nacht, — und ber Courad 
bleibt in ſeiner Stube. Als der Fabian wieder kommt, iſt ſeine Thüre 
verſchloſſen und der Schlüſſel fort.“ 

„Was?“ rief Pankraz — „Du wirft doch wicht fagen. wollen” — 

„Der Fabian,‘ fährt Vogel fort, ohne fih irre machen zu . 
laſſen, „ahnet nun etwas und eilt auf die Hauptwache; aber ber 
‚Offizier fehlt, der Herr Marquis be Ia Feuillade, der ſaubere Finke! 
Sie fuchen ihn im „Stern“ — er war fort; in allen Wirtbö- 
bänfern — er iſt nirgends. Nun wird's dem Commandanten gemeldet. 
Der kommt nad einer Stunde felbft und hört bed Fabians Er: 
zäbhung an, dem's auch nicht zu Mutbe war, wie dem Pfaff am 
Oſtertag. Item, ber Commandäant ijt- ein Menfchenfreimd, das 
wiſſen wir Alte, ber und Vieles abwendet wenn er kann. Er tobt 
mur iiber den Offizier, der die Wache verlaffen in einer Stabt in 
Feindes Lande — denn Im Dienfte verfteht er Feiner Spaß. Gmb: 
RG geh'n fie hit einem herbeigerufenen Schloffer zu Fabians Haus; 
brechen’? auf und richtig! — bie Gefängnipichlüffel find fort! 
Dett geht's ang Gefängniß. Da raft: Einer rin wie befeffen. Auch 
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biefe beiden Thüren bricht ber Schlofler auf, und fiehe dal — 
Was meint Du?’ 

„Weiter! weiter!“ rief Pankraz, und faßte Vogel's Hände, 
benn er zitterte vor Ungeduld. 

Der labt fi, einen Augenblid an feiner Spannung und jagt 
dann: „Die Vögelchen waren fort, das Neft leer, nur ber Herr 
Marquis de la Feuillade wälzte fich auf ber Erbe herum, gebunden 
an Händen und Füßen, und um, bes Munb eine Frauenſchürze 
gewidelt, jedoch jo, daß er nicht erftiden konnte. Ein paar Donner 
worte bed Commandanten gebieten, ihn ber Stride zu entlebigen, 
aber an Freiheit ift nicht zu denken, denn er muß in bem Gefängniß 
in Haft bleiben, wo Elifabetb und ihre Mutter geſchmachtet. Che 
jedoch der Tag grauete, wurde er fortgefchafft nach ber Mofel, wo 
er feine Schande verbergen mag hinter ben Wällen von Montroyal, 
ja man munfelt, er werbe erfchoflen werden, was ihm gebührte.“ 

„Und Frau Dreis und Elifabeth?‘ fragte Pankraz. 

„Sind gerettet, entgegnete Vogel, „aber wo — das weiß Gott. 
Hoffentlich weit genug, bag fie der Arm ber Verfolgung nicht erreichen 
fan!” 

Pankraz hatte genug gehört, um einen Dankesblick nach oben 
zu ruhten. Er verließ ben Ort, wo er geflanden, und gilte beim. 

Wie er fich inniglich der Rettung freute für bie beiden Dulde⸗ 
rinnen, fo freute er ſich auch, bes Netter und feines tapfer Sinnes, 
aber auch der neuen Fortſchritte, bie er gewiß in der Achtung und 
Liebe Eliſabeths gemacht haben würde, 

Wie innig sandte ber Greiz feinem Gott für bie glüdliche 
Rettung feiner Lieben) Wie’war feine Seele voll Freudel Hätte er 
nur noch gewußt, wo fie feten, fein Glück wäre volllommen geweſen. 
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Wo ber Zerftörung Mächte walten, 

Da finft das Stänzendfte in Staub; 
Da wich, was uk nud ſchon geweſen, 
Sage deu Zernichtung ſich'rer Raub. 


Mehrere Tage waren voräber gegangen ımler dem Bruck 
dumpfer Angft für de arme Stabt und ihre Bewohner und unter 
einer etwas Außerordentliches verkundenden Unruhe unter den 
Franzoſen, ohne daß man jedoch wußte, was fie fo nnrubig made 
mb bie ſeltſamen Vorkehrungen zu bebeuten hätten. Mächtige Pulver⸗ 
vorräthe wurden ans den Gemwölben bei nerböffichen Edthurmes 
ver Stadt, gegen ben Rhein zu, und unter bem „Zehntenthore“ 
gelegen, auf bie Burg Stahleck geſchafft, ebenfo im ben dem Zehnten 
thore zunächſt ſtehenden ſpitzen Thurm und jenen am Kühlberg, 
Aber der pfälziſchen Kellnerei. Die Kranken und Verwundeten wurden 
aus dem „Tempelherrnhofe“ neben ber Kirche und dem „Apoſtel⸗ 
hofe“, welcher der Apoſtelkirche in Köln zu eigen war, und ber auch 
als Lazareth gebient hatte, an? weicigebeitete Wagen gelaben und 
nach Montroyal an der Moſel abgeführt. Ale Borräthe- der Burg, 
alle Gef iite, ſelbſt die Bagape der Soldaten, zogen deſſelben Weges 
in Tanger Reihe. 

Niemand wußte, was es zu bedeuten babe, aber entſetzliche 
Ahnungen erfüllten die armen Bürger. Was man fo ſehr geflirchtet, 
nämlich, es möchte Uber Wie: gefangenen Blirger ein ſchweres Gericht 
geheclten werben, es bewahrte ſich wit, weit, wie. es dien, ber 
Commandemi es nicht wollte. 

Mitten in dieſen grauenvollen ——— — hallten bie Gloden 
ſchauerlich zuſammen zur Leichenfeier des Saalſchultheißen. 

Hinter dem Sarge ging bleich und ſichtlich tief erſchütttert 
Joſeph neben Gilzer. Noch war fein Kopf verbunden. Der Com: 
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mandbant Hatte ihm frei; gelaſſen unter der Bebingung, daß er nach 
bern Reichemdegängnifte bie Stadt verlajke. 

Ws in der Umgebung von Sanet Werner die Reiche eingeſenkt 
war, Fehrte er mit Gilzer und ben’ Wenigen, bie ber VLeiche gefolgt 
waren, zum „Saale“ zeriil, übergab Oilzer bie Bewahrung feiner 
‚Habe und flieg dann am’ Uſer in einen Kahn. Bis zum Kachne 
begleiteten ibn Gilzer und Enmerenzia, feine Toter. Von dem 
Hügel her Linde am Fleiſchthore winfte fie mit ihrem Tuche, fo 
lange fie ben Kahn fah, und erft, ala biefer Hinter dem Heileſen⸗ 
Wörhe* verſchwand, Fehrte Fe mit ihrem Water heim; während 
Jeſeph gen Caub ruberte, dert ſo kange zu bleiben, bis ihm bie 
Rückkehr würbe geſtatlet werden. 

Aus bem. hintern Pförtchen von Lovchhauſen ſchriltten am dieſem 
Morgen drei Perſenen. Sie bogen in ben Pfad ein, ber zu ber 
Höhe binaufführt, welche Bacharach überfihauen läßt. Es war eine 
betagie Frau, eim engelſchönes Mäbchen und ein blühenber Jüng⸗ 
Ting in einfacher. Schiffertracht, die Frauen im ärmlichen Gewande. 

Dee Jungling ſtühte die betagte Fran, ala fie bie vohe hinauf 
ſtiegen. 

„EB if doch ſeltſaw, Conrad,“ ſagte bie Frau zu ihrem 
Führer, „mir wird allemal wohl, wenn ich die Mauern melner 
Baevſtadt ſehe. Wüßten wir nur, wie es drüben ſteht; aber bie 
Verbindung iſt aufgehoben. So muͤſſen wir uns men bis zu 
befſeren Tagen.“ 

„Wie wird's ſtehen?“ ſagte Conrad und ſah wehmüunhig nach 
der Stadt. „Glaubt Ihr, Frau Dreis, daß es beſſer gewerden? 
Ich zweifle ſehr, und ein dunkles Vorgefühl, das mich unausgeſeht 
verſolgt, ſagt mir, daß ber armen Stadt nach Schlimmeres bevor⸗ 
Nee Wüßte Ich nur, was aus Fabian geworben.” 

„Du haft ja den Schlüffel ber eigenen Thüre abgezogen," ſagte 
Eſabeth, und blickte fo mildlaͤchelnd zu Conrad auf, daß ihm ba 
Herz vol Freude wurde. „Auch wird ja ber Franzofe, der völlig 


nüchtern geworden fein mag, ſchon ſagen, es je ein Andere 
gewefen, ber ihn gefnebelt, als ber -jchmächtige Fabian, ber fo 
bürre wie ein Schneider —— und bad wohl nicht fertig 
gebracht hätte,‘ ı 

„Es if wahr,‘ fagte Conrad. „Nun, Gott wolle Böfes von 
ihm ferne heiten; aber ich konnte nicht anders handeln, und wäre 
ea fo nicht gekommen, fo ‚wäret ihr wohl noch tn ber Gewalt ber 
Frangofen.‘ 

Beide grauen falteten fig ihre Hände und blicdten gen Himmel. 
Sie erreichten nun bald die Höhe. Vor ihnen lag bie Stadt, ange 
lehnt an ben Schloßberg und bie Vogtswieſe, jo full, fo frieblich, 
als beherbergte fie nicht jo namemlofes Leid und Weh'. 

Beiden traten Thränen in bie Augen bei dem, Gedanken an 
biefen Zuftand, der Außerlich jo friedlich, innerlich fo zerriſſen war. 

Da Fangen bie Glocken berüber. 

„Das gilt Einem, ber vollendet hat fein mühſam Tagewerk,“ 
ſagte Frau Dreis, und ihre Stimme wanlfte. ‚Sei ihm gnäbig, 
Herr,” fagte fie, ihre Hände "faltend, „wer er auch ſein möge, 
vergib ihm feine Schuld!‘ 

Ad, fie ahnete nicht, daß fie für dem gebetet, der ihr Lebens: 
glück zertreten hatte! 

„Wohl dem,“ fuhr ſie fort, „der vollendet hat! Wann wird 
dann mein Stündlein kommen?“ 

„Ach, Mutter, redet fo nicht!“ flehte das weinende "Mädchen. 
„Was ſollte aus mir werden?“ 

„Kind,“ ſagte die Mutter, „es muß einmal geſchieden ſein; 
Du mußt das ſchon gewiß erwarten, und je eher Du Dich darauf 
vorbexeiteft, deſto beſſer ifi e3 für Did. Wenn Du, aber angfivoll 
fragft, was fol aus mir werben, fo thuſt Du Unrecht mit ſolcher 
Trage. Du biſt ag.” 

„AG, Frau Dreis,“ hob bebend und erbleichend her Yüngling 
an, „Eliſabeth wird nicht verlaſſen fan!‘ 











Mu Müpe bracht er diefe Whatie: Hemd; beim: 28: war ihm, 
als fei ihm bie Bruſt zuſammengeſchnürt 

GHfabeih errdibete und blickte untex ſich. Sie fühle, e& nahe 
eine Stunde, vor ber fie zwar nicht gebebt, felt fie Conrads treue 
Seele, feine innige Liebe kennen gelernt, unb jenes Gebilde ſüßer 
Trämme aus einer batınlafer Jugend, wie eine ſchimmeende Seifen: 
blafe zerronmen. war; aber vor. ber bennod ihr jungfräuliches Ges 
fühl erſchrak. Sie machte. wohl, wie gut: ihm bie Munterd geworden; 
darum erglühte fie jebe Secunde mehr und wandte bes hoiße Seſtcht 
gegen Lorch, daß es ber Thalwind Dühke, 

„Ich —“ fuhr ſtotternd ber befangene Conrad frt— „ich — 
würde gern Altes mit iht — theilen, und —“ 

„Ich weiß, wa Du ſagen will, Gomrah,“ ſprach die Mutter, 
„das beruhigt meine Seele.‘ 

Conrab ſah fie ermuthigt an Er ſagte: „Ich. habe längſt 
Gwaßs auf dem Herzen, Fran Breit, — Ihr wißt — mie Hehe 
- ich Eure Tochter habe. — Ich wäre ber Glücklichſte mıf Erden — 
wenn Clifabeth. — mein Weib würde.’ 

Die Mutter blidte in das Antlig bei Pänglings, dem es mın 
unendlich Jeicht war, daß er biefe Worte glücklich herausgebracht. 

Sie lächelte. „Ich weiß es, Eonvab,” fagte file, „unb wenn 
Eliſabeth ihr Herz Dir gibt, fol mein Gegen nicht Fehlen.” 

Conrad zitierte vor Freude. 

No immer flanb dad Mädchen mit bem glübenden Antlitz 
abgewenbet. Einen Bli warf fie hinab auf die Stabt, es war 
ber Scheideblick für Zofepb und — kein Seufzer begleitete ibn. 

Conrad ergriff ihre Hand. Wie zitterte nicht mehr. Sie ließ 
fie in der feinigen ruhen. Sie hatte abgefchloffen mit ber Ber: 
gangenkeit, und ihr fehler, heiliger Wille land fefl. 

. „iabeth,‘' fagte mit fo fühem, herzinnigem Tone ber Jüng⸗ 
Img, „he Du gehört, was bie. Mutter fagt 9‘ 
Horn’s Erzäplungen. L y 


Sie werte. ſich weit laͤchelndem Geſichte ‚ya Sonrad. „Ic 
bab’3 gehört,” fagte fie feſt. 

„BR Du mein Welle werben, Mabchend fragte er, und 
drückte wärmer bie Heine Hand: 

Sie ſenkte das Haupt und fagte leiſe: Ja!“ 

Da jubelte der Jimgling: „O ich Glückfeliger!“ und zog fie 
an ⸗ſeine Bruſt und küßte die friſchen Lippen, und ſie litt Alles — 
ja, er fühlte auch ihren: Kuß. Und vor die Mutter traten fie dann, 
und fie legte ihre Hände in einander und fegnete fie. 

Lange faßen bie Glücklichen bei einander und fahen nicht, was 
drüben vorging. 

Aus den Thoren der Stadt nämlich ſah man ſchaarenweiſe 
bie Einwohner herausſtrömen, beladen mit ihren Betten und ihrer 
beften Habe. Einige trugen es auf bie abgeflacdhte Höhe des Kühl⸗ 
hergs, Andere auf die Höhe der Wolfskaut. Noch Anbere legten 
ihre Bündel auf. die Bleiche oberhafb .oder in bie Gärten und anf 
das Mollgeichiebe, das das Ufer im „Ketzer“ deckt. Schnell eilten 
fie zurück, und wieder ſah man fie kommen, und fort und fort 
erneuerte fish bafjelbe Schaufpiel, Die Frau Drei nahm es zuerſt 
wahr, benn bie Verlobten batten .nur Augen und Obren für fid. 

„Seht doch,” rief Frau Oreis plötzlich, „was tft. das?“ 

Jetzt blidten auch fie Hin. 

„Almächtiger Gott!’ rief Conrad, „fie ſtecen die Stadt an, 
und die Bürger retten ihre Habe, wer wird für uns ſorgen?“ 

Kaltes Entjegen I&hmte fie Alle. 

Da that's auf Stahled einen Knall, daß bie. Berge zitterten. 
Starr fahen die Vertriebenen dorthin. Eine Dampf: und Staub: 
wolle hüllte die Burg ein. Als fie ſich verzog, war der Hauptthurm, 
der ftolge „Zeit der Burg“, verſchwunden; aber eine Flammenſäule 
flieg aus. dem Innern ber Mauern empor, bie bis zum Simmel reichte. 

Bald erfolgte ein zweite Knall, und der Thurm gegen das 
„Steeger Thal” ftürzte praffelnd zufammen. 
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In immer fürzeren Zwifchenräumen folgten fich bie entfeglichen 
Schlage, und in wenigen Stunden fand von Stabled nur noch 
ein Haufen von Mauern, an benen die zum Gluthmeer gewordene 
Flamme ledte, innerhalb deren fie aber Alles verzehrte, was ihrer 
Gier zur Speife dienen mochte. 

Ale Drei ſaßen flarr vor Schreden * Zu ihren Füßen 
fanden die Bewohner des Dörfchens und fchauten dem Schaufpiele 
der / ſchrecklichen Zerflörung zu. 

In ben Zwifchenräumen der furditbaren Schläge ber Minen 
trug der zum Sturme gewordene Wind bie lauten Wehllagen ber 
armen Bewohner herüber zum Obre ber fehler Bewußtloſen, bie bier 
bie Zerftörung ihrer Vaterftabt mit anfehen mußten, und doch, wie 
gebannt an bie Stelle, nicht weg Fonnten, wie ſehr auch ber Anblid 
ihr Herz zerriß. Jetzt that es wieber einen Schlag, daß alle Drei 
bie Erbe inter fich beben fühlten. 

Es war ber Pulverthurm am norbweftlichen Ende ber Stabt 
gegen ‚ben „Ketzer“ bin. Ihm folgte der „Spitzethurm“, befien 
Trümmer weit über bie Weinberge binflogen bis zu ber Rofengaffe, 
Der Thurm am Kühfberge war ber Teßte, dejjen Trümmer, weil bie. 
Mauer außerorbentlich did und feft war, nur wenige Schritte weg: 
geſchlendert wurben. 

Aber — wer malt Ihr Entfeßen, ald nun aus ben Spitzdächern 
aller Thürme der vorbern Stabtfeite die Flamme aufflieg. Conrad 
fprang auf und ſchlug bie Hände zufammen. 

„Ich muß fort, ich muß helfen,“ rief er, und wollte hinabeilen. 

„Nimm uns mit, verlaß uns nicht!‘ fleßten bie Frauen, 

Da. bob Contad bie Mutter auf feinen Arm, mie bie Wär-- 
terin das Kind, und Elifabeih reichte er die zitternde Hand, und 
fo ſchnell, als das von ber Angft noch mehr erjpütterte ° Mädchen 
vermochte, eilte er hinab, durch das Dörfchen hindurch, an rTdas Ufer. 

Ob ihm Gefahr drohe, daran dachte ex nicht mehr. 

Ws er an das Ufer Fam, jegte. er die Wittwe Dreis nieber. 
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„Mannerd“ rieß x ben Bewohnern zu, „wollt ihr hier. müßig 
feben, wo daß Elend dort drüben hie Armen. erdrüdt und das Fuer 
Heb' und Gut zerſtört? Aufl, Die Nachen los! Heft veiten, 
was noch zu retten ift!” 

Wie ein eleftrifher Schlag traf das bie Winzer und Schiffer 
des Dörſchens Lorchhauſen. 

Nur von Einem Gedanken beſeelt, ſtürzten Alle dem Uſer zu, bie 
Kähne wurden losgekettet, und bald ſchwamm bie Heine Flotte himlber. 

„Gut, daß Du kommſt,“ rief Pankraz, ber bei einem Haufen 
Hehe auf der Bleiche ſaß. „Ich halt's hier nicht mehr ans. Bleibt 
hier, Mutter Dreis, bleib' hier, Hind, beine. und Conrads, bafle 
Habe liegt hier. Wir eilen zu reiten.” 

Und dahin eilten die Männer. 

Kein Franzoſe war mehr in ber Stadt. 

Menfchliher als feine Befehle war ber eble Commandant, 
beffen: Namen ber Chronift der. ‚, Gotwöhhuschen ‘ leider nicht auf- 
geſchrieben hat. Es war ihm befohlen, bie Stadt zu plündern und 
damn niederzubrennen; Gtahled zu. zerſtören, nebſt allen Thürmen 
und Befeftigungswerfen ber Stadt, Dem genügte ex nur theilweiſe. 
Die Burg ließ er fprengen, eben fo einige Thürme. Die übrigen ließ 
er ausbrennen. Kein Theil ber Stadt wurde in Aſche gelegt, als die 
Wohmungen, welche vom Pulverthuume bis herauf. zum, Zehntenthor⸗ 
thurm und bis zum. „Müngthortburm‘ und zu bem Gebäude ber 
„Münze“ reichten, Die Thürme brannten aus, ohne baß das Feuer weiter 


unm ſich grifi. Als bie Thürme brannten, zogen bie Franzoſen ab. 


Zu dem brennenden Stadttheil eilten die Männer. Nach raſt⸗ 
loſer Anſtrengung gelang ed, dem Feuer Cinhalt zu thun, jedoch 
war dies erſt au. anderen Morgen ganz besverfitelligt, und mit leich⸗ 
terem Kerzen zogen bie Geängſtigten in ihre Wohnungen. wirken:ein. 
Zwar wor bin: und wieder von bee. Frangoſen gerambi: worden, be 
ihnen aber wenig Zeit übrig blieb, fo: war: «dc nude, wenig, und. nur 
hie. reichten. Häufer hatten gelitten; 
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Fren Dis und Elifabeth "waren wieder in Tür ſtilles heimi⸗ 
liches Gotncahtiuachen“ zurüchekchet, und gedachten nicht ehne 
Wehnruth be ſchrecklichen Gnbes ihter Gausgenoſſin Yirfin, zen 
ntferrite Verwandten ihre Habe erbten. 

Pankraz aber biieb noch in Conrads Haufe, bis biefer us 
mirbe von ver Bramäfliltte heimlehrte. 

Ach, vote gluͤcklich war der reis, ala er aus teen Muude 
vernahm, Eliſabeth ſei feine Bram! 

Wie gerne hätte er ihm geſagt, daß ein Mahiſqhab von ihm 
verborgen worden ſei, aber er ſchwieg, weil er eine größere Freude 
zu machen hoffte, wenn er erſt am Hochzeitstage ſein Geheimniß 
offenbare. Dieſer war ſo nahe nicht. 

Eliſabeth wollte ein Brautjahr, wie es die alte Pfalzer⸗ Sitte 
heiſchte, und Conrad mußte ſich darein fügen. 

Frau Pfaff koſtete ſeine Verlobung einige Thränen, als aber 
ein Anderer um die hübſche, wohlhabende Wittwe freite, da ſäumte 
ſie nicht, ihr Jawort zur rechten Zeit zu geben und ſich über Gon- 
rads Verluſt zu tröften. 

Joſeph war von Caub aus gen Köln gereiſt. Saalſchultheiß 
zu werben war fein Wunſch; aber er gewann ſein Ziel nicht; viel- 
mehr faßte er den Eniſchluß, die Stätte feiner Kindheit zu werlaffen 
und in der alten Stadt Köln fich niederzulaffen. Als er das feinem 
fünftigen Schwäher fchrieb, war es ihm alfobald nah Wunſch. Er 
verkaufte fein Haus und feine Güter, und als Alles bereit war, 
und ber neue Saalfchultheiß bereit? vom „Saale“ Befit genommen, 
kam Zofeph und holte Emmerenzia und ihren Vater ab, und in 
Köln feierten fie ihre Hochzeit. u 

Sr ſah Clifabeth nicht wieder. Warum? — der Chronift 
berichtet, Pankraz habe eine lange Unterredung mit ihm gehabt, bie 
ihm leider die Augen vollends geöffnet babe, und ber Waibel babe 
Alles ihm mitgetheilt, was ber alte Saalſchultheiß auf feinem 
Tobesbett gejagt, worauf er nr niedergeſchlagen geweſen ſei. Auch 
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den⸗, Sanl” betrat er wicht wieder, und erſt, als die Stabt feiner 
Geburt hinter ihm lag, ſei ihn das Herz wieber leicht geworden. 

Die Schiffer, bie ihn und feine Braut gen Köln ſchifften, 
fagten fpäter, er babe viel geweint, unb fein Blick habe lange, ja fo 
lange, ala er es habe jehen Fännen, auf den ‚„Gotleshäuschen‘ gerubt. 

Es fei ihm, wie man erfahren- habe, dort flet3 wohl gegangen, 
jebt der Chroniſt hinzu, und er habe ben Ruf eines vecktlichen 
Mannes behalten bis an fein Ende. 





Das Brantjahr ging endlich zu Ende. Unter den Gegens- 
gebeten ber Mutter legte ber Geiftliche bie Hände der Glücklichen 
zufammen, und ber alte Banfraz ftand weinend dabei, und feine Ge 
bete gefellten fich zu denen des Mutterherzens. 

Und al? fie nun in Conrads Häuschen frob zufammen faßen, 
da bob Pankraz feinen Schag und legte ihn vor die Glüdfichen Bin. 

Als aber die Mutter Dreis die Zeilen las, von der zitternden 
Hand des alten Saalſchultheißen gefchrieben, da betete fie noch ein- 
mal, wie dort auf der Höhe von Lorchhaufen, als fle, ohne es zu 
wiffen, daß e8 ihm gelte, fein Grabgeläute gehört: „Herr, ſei ihm 
gnädig und barmherzig!“ 

Pankraz zog zu den jungen Eheleuten und der Mutter, und 
andere Arme wanderten in bie Teer gewordenen Räume des „Sottes- 
häuschens“; aber ber Chroniſt fagt: „Der Engel des Friedens war 
gewichen, feit Elifabeth nicht mehr im „Gotteshäuschen“ wohnte; ” 
er war mit ihr und in ihr in Conrads Wohnung gezogen und 
waltete bort fegnend und beglückend. Und auf dem Mahlſchatze 
ruhete reicher Segen, ſeit der Fluch davon gewichen war. Pankraz 
und Frau Dreis hatten noch lange die Freude, Zeuge der giüclich⸗ 
ſten Ehe, des wachſenden Wohlſtandes und der innern Zufriedenheit 
Eliſabeths und Conrads zu ſein, und als auch ſie endlich, dem alten 
Geſetze unterthan, das Zeitliche ſegneten, da floſſen Thränen bank: 
barer Liebe an ihrem Grabe. . 


— — 
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= Eine rheiniſche Schmugglergefchichte 
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Meine Jugend At in die Zeit, als Naboleon fein: eiſernes 
Scepter über die fchönen Lande auf dem linken Ufer bes Rheiues 
ſchwang. Dort ift meine Heimaih. Wo: bie Berge fich thürmen, 
wo ber Strom wild: daherbrauſt, mo bie Ritterburgen von bet 
Häben herabſchauen, wo die edle Traube reift, da bin ich heran⸗ 


gewachſen und habe mit klarem Auge in. bad Leben bliden gelenut. 


Wer wollte fi wundern, baß ich felbft jeufeit ber Hälfte meiner 
Tage mit unbefiegbarer Borliebe in jene, Tage zurückſchaue? Gar 
manche Begebenheit aus jener: Zeit ſteht vor meiner Seele mit allen 
ihren Ginzelnheiten, fo friſch und ſcharfgezeichnet, ala hätte ich fie 
geftern erlebt. Unter diefen Eine, die fi mir vor Allem. wit 
umpertilgbaren Zügen in die Seele gegrabaı hat. Iſt's ein Wunder? 
Der ,. welcher -befonbers darin als handelnd auftritt, war unfer 
Nachbarsſohn, war, wenn er aud durch Verbäliniffe und Alter 
mir ferne fland, mein Liebling; denn er wußte ja fo viele fchöne 
Mähren und Geſchichten, jo fchauerliche und graufige, daß mir 
mehr als eine Bänfehaut ankam, und ich mich enger. an ihn fchloß, 
wenn er Abends auf ber Steinbank vor dem Haufe mir fie erzählte; 
ex wußte alle Vogelnefter im Umkreiſe einer halben Stunde; er 
konnte gar fchäne Weibenpfeifen im Frühlinge machen und ſchmucke 
Häfige im Winter; er war ein vorzüglicher Angler an ber Koſter⸗ 
mayer am Rhein; unb warf er das Neb, wenn ich ruberte, fo 
brach es ſchier vor ber. Menge ber filberglänzenben. Bewohner ber 
Tiefe. Conrab war ein prächtiger Burſche von achtzehn Jahren, 
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mit braumem Haar und braunem Auge, und Wangen, fo frif 
und roth, wie bie eines Borsdorfer Apfel. Dabei war er einer 
ber fchlauften „Schlummerer”, unb verſtand es, bie Grünröde zu 
bänfelr, wie vor ihm und nath Hm kein Anderck. Dep er nicht 
Soldat werben mußte, Tag daran, daß er einer armen, hochbetagten 
Wittwe einziger Sohn war — und er war ein guter Sohn, denn 
er trug bie Mutter auf ben Händen. — In ganz Bacharach war 
feine Seele, bie ihn nicht Tieb hatte. 

Ich Habe meinen Conrad eine „Söhimmerer” derannt; das 
fordert eine Erlduterumg. 

Zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft um Rheine war ber 

Schuuggelhandel — dort ‚dad Schlummern“ genanut — faſt 
Her einzige Verdienſt ber Schiffer, weil aller Berlchr, alle Schiff⸗ 
fahrt ſtocte. Es war aber anch ber einkrägkichſte und zugleich 
Ichwierigſte Erwerb. 
VDie Prodrkte ber überſeeiſchen Colonieen und ber englifchen 
Manufatturen und Fabriken Ingen am rechten Rhelrufer heumlich 
aufgeftapelt. In dunller Nacht fie herüberzufchaffen und möglichſt 
fehnell tiefer in das Sand zu beimgen, war bie Aufgabe ber zahl: 
reichen Schlummerer. Dies mußte auf bie vorſichtigſte und Tchlamefte 
Weiſe geſchehen; bern zahkreiche Poſten von Douanen, „Grünröcke“ 
som Volke genannt, bewachten Tag und Macht das Ufer. Zwei 
Rinien folcher Douanen wmgaben mie eine ineinanbergreifende - 
Doppeffette das linke Rheinufer. Die exfte Linie land am Rheine; 
bie zweite, die fogenannte „Tchwarze Brigade”, ſiand etwa eine 
Meile binter biefer im Lande, und beide waren ſcharf und wachſam. 
„Das Schlummern“ wurbe Übrigens außerordentlich bezahlt Die, 
welche „Schlummern“ Tiepen, Pornten dies auch; denn wieviel eB 
He auch koſtete, ber Gewinn war dennoch höchſt bedeutend. Mas 
dies Eine als Maßſtab dienen, daß am rechten Ufer des Rheineß 
das Pfund Kaffee vier und zwanzig Kreuzer Toftete, und am Harfen 
Mer — zwei Gulden Hinf und vierzig Kreitzer! 
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In Ueſem Beihälini Ing Ahle ungehenve Macht der Berſuchung, 
weicher ſelbſt rechtüche Männer nicht wiberſtehen konnten. Ber 
Schmuggel war ikhrigens wahrhaft organifist vom Uſer des Rheines 
Bi um Sie des Kaiſers, zur Alles verſchlingenden — 
— Pavis. 

nNebevall in ben Mferorten beſtanden Schuugglerbanden, eng 
‚ardes fich werbunden umter einem Haupte, kUhne Waghälfe; uber 
die Tchlaueften und kühnſten waren bie Bacharacher Schlummeree. 
Kein Donane Fonnte ſich vühmen, einem arwoifcht zu Haben, und beit 
warde vielleicht wirgend3 mehr geſchlummern Motte es fein, daß, 
ae man :zu jagen ‚pflegte: „ber Saifer ſelbſt ben Domanen die 
Augen zudrückte,“ weil auf den Tilnffeanenflüdien des Kaiſers Bud 
gepsägt war: fo donnte dies doch nicht immer ſein, da die, Grirn⸗ 
sde” ſehr oft ihre Sitationen wechſeln mußten; die — utib 
Schlanheit that mehr, als bie Beflerhung. 

Ich war durch Courads Erzählungen jebergeit genau miit 
dieſem -Schhinnmermwefen belannt; habe viele Jahre bie Treiben 
mit angefehen. und die Geſchichte erlebt, bie ich Bier erzähle. Aber 
sehen weil fie Thatſache, darf ich die handelnden Perſonen richt bei 
ihrem rechten, fondern nur ewwa bei ihren Taufnamen ober den 
Moechnamen nennen, welche, nach einer fatalen Drtäfitte, bort fat 
— trägt. 





Der Winter bes Jahres 1809 wre ſehr hart. Wer's nicht 
us Erfahrung weiß, darf's auf mein Wort Hin glauben, denn 
mein Gedächtniß if fehr gut. Der Rhein war ſchon zeitig tm 
December zugesangen, und ber fortbamernbe Froſt Hatte das OB 
zu einer fo ſtarken Brikfe werben Taften, daß Frachtwagen darüber 
‚gehen konnten und De Küfer ein Faß mitten nf ai: Rheine 
machten zum fitten Gebächtniß. | 

Segen den Jahresſchluß hin fiel ein mächtiger — der 
faſt einen Schuh hoch die Sche Dede. 
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or Kb War am Mbenb- bad: dreißigſten· Tetanter. Ein Fiharfer 
Sfwind: pfiff mei Die engen Gehen, bes Stäbechens Bacharach 
Me. Rai war vollig lichtlos. Nicht: nur, daß ber Neumond ohne⸗ 
His Alles im. ein undurchdriugliches Dunkel Willie; auch Fein Stem- 
fein fchien; denn die MWolfendede bed Himmels war fo dicht, daß 
kein Schimmert hindarchdraug. Schen-halle bie Zehnuhrglocke vom 
Thurme ber veformieten Kirche geläntet; aus ben Schenker kehrten 
die Bacher. heim, und als überall bie Lichter erloſchen, wurde es fo 
BU auf. den Gaſſen, wie wen. bie Stabt tägeftorken wäre. 

Jetzt ſchlichen Männergeflalten leiſe in das Haus eined Schif- 
fers, den man gewphnlich „Bräunchen“ wann. Er war das 
Haupt ber Schlummerer. Seine Wohnſtube, Hoch Über ber Straße 
wie alle Wohnſtuhen der Untergaſſe gelegen, weil der Rhein ſo oft 
aus fernen Ufern: tritt, war niebeig. und ziemlich enge; allein ba 
er mit feinem Bruber, der. Stoffel hieß und ledigen Standes war, 
wie er, zufammen haushielt, jo reichte der Raum aus. Die Laden 
waren ſorgfältig geſchloſſen. ‚Stoffel, Hatte fo tüchtig eingeſchürt, 
daß eine gar bebaglicde Wärme im Gemache herrſchte. 

Braunchen ſaß im lederbezogenen Großvaterſtuhle, rauchte feine 
Heine irdene Pfeife, gejüllt mit. ‚amene übelduftenden Tabak, ben 
Stoffel nur Staferlatii: Nr. I. nannte, und erwartete feine Genofſen 
zur reiflichen Berathung. 

Jetzt knarrte die Hausthüre und bald trat ein großer, flarker 
Manu herein, deſſen ſchwarzes Bari und Haupthaar ihm ben 
Namen dei „Schwoargen‘ gebracht. Faſt auf dem Fuße folgte ihm 
ein amberer, [mächtig und Kein, ben Bräunchen und Säoffel mit 
dem Nachnamen „Schundes” begrüßten. „Setzt Euch,“ ſagte 
Bräundyen, ohme daß er qufſtand, und Beide rücktten geräuſchlos 
ihre Stühle zum Ofen, wo Gteffel, der im Hauſe die Rolle ber 
Hausmutter machte, ein Tiſchchen mit Ziegenbeinen hinſtellte, nebſt 
Aner Maß Wein darauf und, nad Landesbrauch, nur Einem Glaſe. 

Nachdem der Schwarze und Schnuckes Platz genommen, ſchenkte 
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Braͤunchen ein, trank es ham Fechworzen au mit. einem herzlichen: 
„Proßeist!“ Beide thaten ihm⸗ darauf Beſchtid, bie. Pfeiſen — 
geſtopft und bie Berathung begann. 

„Ich habe Nachricht,“ ſagte Braͤunchen, „daß in Caub wiche 
Sendungen euglifcher Seidenſtoffe, Tücher und Spitzen liegen. Sie 
müflen nach Paris in ber kürzeſten Zeit, weil bie Winde zur: See 
fie zurüchielten. Es gibt einen Verdienſt, wie wir lange keinen 
gehabt. Außer dem Conrad aber: müſſen wir noch einem vertrauten 
Mann. haben, weil die Waaren in ſechs Bündeln verpadt find,” 

„Das thut fich leicht,“ ſagte ber Schwaxrze. „Ber: Philinp 
wird helfen.“ Ale waren mit dem Vorſchlag einverſtanden. 

„Welchen Weg nehmen wir?’ fragte darauf Schnuckes. 

„Darüber,“ ſprach Bräunchen, „hab' ich mir fo einen Plan 
gemacht, den ich euch mittheilen will. Alles iſt draußen weiß; denn 
der Schnee deckt Berg und Thal mit gleicher Farbe. Da habe ich 
die Bündel in weiße Leinwand ſchlagen laſſen, wir ſetzen weiße Mützen 
auf, ziehen weiße Hemden über, und weiße Hafen gn, und ich weite 
bundert gegen Eins, daß wir auf hundert Gänge am Douanen Ypr- 
über. geben können, ohne daß er uns ſieht.“ 

„Ja, ja,“ fagte ironiſch lächelnd Schnudes, „wenn er auf dem 
einen Auge fcheel if, und mit dem andern Nichts fieht!*. 

„Se Mil,’ ſprach das Bräunden; „Du haſt immer Etwas 
auszufeßen an Dem, was nicht aus Deinem eigenen Gehirne fprang. 
Ich schlage Dich aber mit der Erfahrung. Geflern Nacht finb wiz, 
Conrad und ih, zur Probe mit zwei Bündeln im Hahn herüher- 
gegangen, umb nicht hundertfünfzig Gänge von ung fand ber Bonane 
Bauer und ſah uns nicht. Was ſagſt Du nun?“ 

„Donner!“ rief Schnuckes, „das war ſo einer von den Streichen, 
wie fie ber Conrad liebt. Hab’ Reſpect davor. Es war eine neue 
Art, die Dougnen zu täuſchen, und, wer bie Natur des Fluſſes 
kennt, muß fie vortrefflic erdacht nennen, Niemals nämlich Läuft 
in dieſen Gebirgen ber Rhein glatt zu. Die ftarffallende Waſſermaſſe 
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wloft das a iber cnander vder ſchlebt es mit großer Benelli 
umter ober in einanber, fo bech Ballen empor ſtichen unb 8 ganz 
leicht iſt, daß Geſtalten, wenn The Aeußeres mit ber Farbe des 
Gips Abereinſtimmt, fr unbemerki dazwiſchen Bewegen können. Auf 
Hefe Wahrnehmung wer der Plan des Schmugglers geberut, und 
vie Probe hatte bewieſen, deß er volfonnen ausfiſhhrbar und zei: 
maßig dei." 

„Willſt Du 'benn aber, bag wir wieder im Hahn übergeben * 
fragte der Schwatze. „Du weißt, ber Bauer ift der Schlauſte von 
len Grunrdcken Gier, der Thon in ber kurzen Beit ſeines Hierſeins 

"genauere Kenntniß des Bobens und der Leute bat, ala alle Anderen 
zufammen, bie Jahre hindurch fchon bier herumſchnüffeln. Wird 
ee nicht Sure Spur gefunden haben?“ 

„Ds wär’ fo eine Frage filr Einen, der geftern auf die Weit 
gekommen,“ fagte Schnuckes. 

„Menft Du, das Brüundhen ließe ſich fo leicht fangen?“ 
Braunchen lachte fpöttifch and ſchwieg eine Weile; dann nahm er 
eine Pfelfe aus ſeinem Munde, klopfte fie aus und fagte, inbem er 
das Mefier mit dem geſchnitzten Buchſsbaumſtiel aus der rechten 

MHoſentaſche 309 und Fein Röllchen Skaferlaiti zu ſchnelden begann: 
„Ich denke, das Hätte ich YAnnft vergeffen! Ich bin mit Conrab 
m Krenzfteine hinauf und oberhalb det Pfalz heruͤber. Es war 
reits ein. ſchlimmer eg; aber €8 ging. — Seht nehmen wir 
den Weg im unter Hahn, gehen bei bin letzten Säufern des Ram: 
wegs Berliber, fleigen über-ben großen Schieferbruch weg und erreichen 
bald bie Helen. Dort ruben wir und wartet anf das Signal von 
Henſchhauſen. Iſt es dort im Dorſe juft, fo legen wir beim alten 
Tenfterfeifer ab.” 

Diefer Plan war gut ausgedacht und auch mit einer To großen 
Sicherheit ausgefprodgen, ba Riemand Etwas einzuwenden wagte. 

„Ber wird am Fahr Poſten ſtehen?“ fragte ber Schwarze, 
‚zer Bauer?” 
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„Das mag Conrad erlunden,“ ſagte Vrüunchen, und Stoffel 
Ihe: hinzu: „ee kann es auch am beſten; denn dea Baug's Marie 
if in fein Madchen.“ Dieſe Pille reichte Stoffel abfichtlich dem 
Schmerzen, ben er nicht leiden kannte. Er war ja Courabs Ohein; 
er: belaß gewaltigen Bürgerſolz, und ber Umgang ſeines Brader⸗ 
ſohnes mit der Tochter eines verhafften und verabſcheuten Douanen — 
war ein Schuß, der ihn in's Herz traf. 

„Was ſagſt Du da?“ fragte er mit rollendem Auge den Stoffel. 
Seine Stirne war tief in Falten und eine dunkle Gluth begann ſich 
über fein ganzes, breites Geſicht auszudehnen. Gr Ichnte ſich vor 
bei dieſer Frage und ſah Sioffel'n ſchaxf in's Geſicht. 

„Ich ſage, was bie, ganze Stadt weiß,“ erwiederte Stoffel. 

„So fol Dich und die ganze Stadt —“ ſchrie ber Schwarze 
und ſchlug auf ben Tiſch, daß Krug und Glas zu tanzen begannen; 
aber che der Fluch über die Lippe Fommen Tonnte, hatte ſchon 
Braͤꝛuichen mit Fräftigem Arme ben bes Schwarzen gefaßt und ihm 
ein: „Still!“ zugebonnert,. daß er erfchredt zufammenfsihe und 
ſchwieg, denn er hatte Refpect. vor Bräunden, „Meinſt Du, alter 
Narr,“ fuhr der darauf fort, „ber Gonrab fei blind? Alle jungen 
Herle ber Stadt laufen fich fchier die Beine ab, um bem Mähchen 
zu gefallen, deſſen Schönheit jeder fieht. und beißen a 
Sedermann bewundext.“ 

„Nun nehm’ ich/s ben Conrad, nicht übel,“ Inchte Sauudes, 
„denn Bräunchen bat. Feuer gefangen!” 

Dieſe Bemerkung zog bie Sache in' Komiſche und Alle lachten 3 
ſolbſt der Schwarze, deſſen Hitze ohnehin ſchnell verrauchte, maßle lachen. 

„Ja, Schnuckes,“ ſagte Bramchen, „war' ich ein junger Kerl, 
wie Conrad, ich nähe! das, Mädchen beute zum Weibe. Bel meinen. 
Serie! unfere Stadt Bachaxach hat vom jeher den Ruf gehabt, fie. 
habe bildſchöne Mädchen; aber ſeit, ba. Mädchen Bier iſt, müfſew 
alle die Segel. ſtreichen. Nahm' ſie einem. alten, wetiecharten 
Schiffer, ih würde heute noch um fie freien. 
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Das Gelägter wurde durch dieſe halb ernſt, Bath fcherzhaft 
gehallene Arußerung noch allgemeiner, und der beginnende Tenfriebe 
farb im Aeim. GB wurde nun noch Alles abgeredet, namentlich 
Sammelort und Stunde in Caub, und die Ausführung auf bie 
Rertjahrsnacht verfehoben, wo die allgemeine Luſtigkeit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deuanen, wie die Schlummerer hofften, ablenlen ſollte. 


. 
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Seit dem lehten Herbſte war ein Douane nach Bacharach ge: 
kommen, dem ein ſchlimmer Ruf vorangegangen war. Er hieß 
Bauer und war aus dem Elſaß. -Er hatte an verſchiedenen Orten 
ſchon geftanden und war berichfigt wegen feines fcharfen Auges, 
wegen -feiner amtlichen Strenge und unbeſtechlichen Pflichttreue. 
Alte. Welt. zitterte vor bem Meinen, bieten Manne, denn alle Belt 
fopmuggelte. Wenn auch nicht Jeder ein Gewerbe daraus machte, 
wie die Schiffer, jo pflegte man ſich doch die Kattune, die Tücher 
und andere Fabrikate drüben zu Taufen, auch jedesmal ein Biertel- 
pinnd Kaffee, ein Päckchen Tabak ober bergleichen mitzubringen. 
Selbſt das war firaffällig; indeſſen fahen bie meiſten Grünröcke 
barüber hinaus ober durch bie Finger. 

Bald jedoch erkannte man ben Irrthum in Betreff Bauer's. 
Fand er beim Bifitiren eine foldge Heine Quantität geſchlummerten 
Gutes, fo lachte er und fagte: „Da haben fie eine Warze oder ein 
Kraͤhenauge, das Sie vertreiben 'mäfler!” unb ging weg. Nur 
gegen Schnuiggler wear er unerbittlich firenge. Dabei führte ber 
Mar .einen fittlich reinen Wandbel; war ‚höflich und gefällig und 
wob- Föftlicyes Linnengebilde in feiner. freien Zeit, wodurch er mit 
ben Frauen der Stadt in eine beſonders fremribliche Beziehung ‚Fam. 
Bald genoß er "bie. allgemeinfte Achtung in ber Stabi. Mehr als 
er ·ſprach indeſſen beim: ala ia Theile im er — 
Tochter Marie an. — 


Marie war dB fie nach Bacharach kam, juſt ſechszehn sobre 
akt, und wer ſie fah, wear entzückt von ihrem. Eebreiz 

Dies hellblaue, große Auge ſah unter den ungewöhnlich 
langen; glänzenten Wimpern jo mid, ſo lachetzid, fo ſchuldlos und 
warm, fo bezaubernd heraus, daß ungeftraft Niemand -in : feine 
ahnungsreiche Tiefe ſchauen durfte. Und Boch möchte man immer 
bineinbliden und wurde ger nicht mühe, denn es war fo, als ob 
man immer etwas noch nicht Gefehenes drinnen fänbe. "Um ihre 
reine, bobe Stine ringelten fi kunſſlos bie blonden Lotlen ihres 
reichen Hamed — bod was Fünnte es belfen, wenn -ich alle ihre 
Reize bejchriebe? . Convads Wort bezeichnet daB genauer, Er ſagte 
Yeife zu ſich, als ex fie zum erſten Mal fah: fie ift ein Engell und 
wahrlich das war fie. Wie. fhön: fie ſei, ahnete fie. nicht; wie gut 
fie fei, fagte ihr feelenvolles Auge, der milde Ausdruck ihres Weſens; 
das verfünbete ihr ‚Leben und Thun; wie fromm ſie fei, bewies ihre 
Andacht in der Kirche; wie fleißig fie fei, verfündete ihr Haus; ihre 
Reinlichkeit, ihre nie raſtende Thltigfelt. Lieber Himmel! ein Douane 
batte blutwenig zu verſchneiden; aber Marie hatte für Arme 
ſtets eine Gabe. Die Nachbarn rühmten ihre Bereitwilligfeit, ges 
fällig zu fein, allefammt, und Jedermann vebete Liches und Gutes 
von ibr. 

„Habt Ihr bas ſchöne Douanen⸗Mädchen ſchon — Ft fragten 
fih die Burfche der Stadt, Conrad wandte ſich allemal‘ mit Er⸗ 
rötgen ab — beun er hatte fie gefehen, und ihr Bild ſtannd wachend 
und im Traume vor feiner Seele. Er ſah As .alle Tage, ja ale 
Stunden, denn fie wohnte neben ihm... 

Wenn bie anderen Burſche ihr zu ‚Gefolen liefen, fo ir er 
ihre Nähe. Seltſam war es, daß aber ihr Auge ihn dennoch a 
und ihn vor Allen. 

Als. ber Rhein zuging 'muub alte Welt auf ber Siebmauer 
ſtand, um das Schauſpiel zu ſehen, efhien auch Maridi in Gom⸗ 
rabds Nähe Sie: hatte gar: viel zu⸗fragen, und aller Faagen ‚richtete 


Bean Coumd, der ver GSaligkeit innerlich: Ichte Freubig ani- 
wortete er, und von de an war ein awinaulicher Verbchr angt⸗ 
Kaya Gr gewann: aber erſt reihten Beſtand, als Gonrads 
Mister, erkrankte ung Marie ſogleich nachbarlich nach ihr ſah und: 
Be: pflegen ball, 

Die gute Witiwe war ſchwer erkrankt, und das Leiden zog fich 
im die Länge, Maxie wachte ganze Nächte bei ihr, damtt ber gar 
ſehr augeſtrengte Conrad ſchlafen Tomnte, Da gewan fie auch die 
Mutter lieb. Mußte fie benm nicht? Wear ja doch dasi liebliche 
Maͤdchen wie eine gute Tochter um die kranke Mutter. bemüht und 
beforgt! Und wie gut war das! Komnte auch Conrad aus feiner 
Schiffajungentgtit lochen wie ein Mädchen und ſäubern und fegen, 
ſo vermochte er doch nicht für. eine Kranle fo zu ſorgen, wie dies 
ein weibliches Weſen kann. 

Sah er bie Liebliche jo ſchalten und walten in ſeinem Hauſfe 
nut ſorglichenn Fleiße, ſo konnte er kein Auge von ihr wenden. Wer 
wollte es ibm verengen, wenn der Gedanke ſeine Seele beſchlich, 
wie ſchön es wäre, wenn fie als feine Gattin fo wirkte und immrer 
bie Mutter pflegte? Das konnte er ihr um. Tein Gut ber Erde 
fogen. Seine Blicke aber rebeten, wenn bie Lippe ſchwieg. — 

. Wie 8 kam — ich weiß es nicht! — aber einſt, als bie 
Maiter wicher geneſen war, fand. fich's, daß Marie an Eonrads 
Bruft: lag, von: ſeinen Armen umichlungen, an fein Herz gepreßt, 
usa. bie Lippen ſich berüßeten im erfien, feligen Kuſſe einer lang 
genahrten, tiefgemmrzekten: Liebe. Von ba. an war immer wonniger 
Frühling, felbft im tiefen Wintes; bie Sterne leuchteten in Pracht, 
wenn. auch ber Simmel: dicht ummwölft war — und Beiden mar es 
Mar geworden, daß ihr Beben auch noch einen. beſondern Zweck babe, 
und zwar einen gemeinſamen. 

Neulche Liebe iſt/ ſcheu. Sie fickt daB Auge ber Well. Nie 
mand ahnte die ehe der Beiben, als die Mutter, bie. Marie lichte 
wie: ihren Courad. Dennech aber läßt. fi. heincliches Gluck nicht: 
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gut auf. bie Dauer verbergen. Es gab Augen, bie fchärfer ſahen, 
ala die von Mariend Vater, ber, weil er wußte, daß Conrad auch 
ein Schlummerer war, eine große Abneigung gegen ihn begte, obwohl 
er ihm nie ein Leid zugefügt. Conrad hatte viele Neider, weil 
Marie viele Bewunberer hatte. So kam es benn, daß bie böſen 
Zungen in den Wirthshäuſern meinten: der Conrad habe gut 
fhlummern; ber Bauer gebe ihm aus dem Wege, wern er auf bem 
Poſten ſtehe. 

Es war wohl ein Unglück, daß der ſtrenge Mann einmal von 
einem dienſtfertigen Grünrockscollegen das hörte. Da brauſte ſein 
Zorn auf, wie ein verheerender Waldſtrom daherbrauſt, und feine 
" Worte trafen Mariens fanftes „Herz mit zerfejmetternder Gewalt. 
Er drohte mit feinem Fluche, wenn fie nicht das Band löſe, bag 
ihm ein Greuel fei, verbot allen Umgang unb war von ba an hart 
gegen fie, die nie gewußt, was väterliche Härte fei. - 

Das war bie Schlange, bie unter Blüthen gelaufcht auf ihr 
Dpfer. Armes Kind! Wer Fonnte bie Thränen zählen, wer das 
Weh ermefien, das ihr Herz erfüllte, das ſich fo glüdlich gefühlt 
in feiner Liebe? — 

Und Conrad? er ahnete nichts — biz er ihre thränenmüden 
Augen fah und küßte. Da traf auch ihn der Schlag; — aber wer 
kann bem Herzen, bag liebt, gebieten, baß es haſſe? Xieber Gott! 
der alternde Mann Hatte vergeflen, daß es im Mai ganz anders 
ift, als im December; daß bie Liebe nicht berechnet; daß fie nicht zu 
Yöfchen ift, wie ein Feuer auf dem Herde; ja daß die Wurgeln des 
Baumes tiefer in der Erde Schooß fich ſenken, wenn der Sturm 
anhaltend und oft um ben Gipfel tobt; daß verbotene Liebe nur 
heißer brennt und beimliches Kofen ſüßer ifl, als ba geftattete. 

Konnte er Marie hüten, wenn er auf dem Poften fand? Er 
war Soldat gewejen und rechnete auf unbebingten Gehorfam; aber 
er fand ihn nicht. Marie war überzeugt von der Reinheit ihrer 
Liebe und Yon Conrads vollem Herzen: Da mußte bei Vaters 
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Härte ungerecht erſcheinen, wie fie es denn auch war. Sie ſahen 
ſich nach wie wor nur heimlich, und ba Jebermann wußte, wie 
Bauer gegen das Werhaltniß war, Niemand mehr Spuren eines 
Amgangs zwifchen Beben fab, fo ſchwieg auch bie fible Nachrede, 
Eins nur bekümmerte Marien: Seele unausſprechlich — das, daß 
Mr Bater gedroht hatte, wern Ihm Conrad als Schmuggler in tie 
Hände falle, er ihn niederſchießen würde mie einen tollen Hund. 
Das Hatte er im wilden Zorne gejagt. — Und er war ganz ber 
Mannm bazu, es auch gu halten; denn fo gutmütbig er auch fonft 
war, fo glich er, geweist, einem wilden Loͤwen — und bier war Feine 
Ehre angegriffen, ein Gut, das dem unbeſcholtenen Mann Über Alles 
Yelbar war. 

D wie oft beſchwor Marie ihren Conrad, von dein unſeligen 
Gewerbe zu laſſen! 

„Ach,“ ſagte er dann, „womit fell ich die Mutter ernähren? 
Ich babe ein Kartoffelfelb und einen Weinberg — das iſt Alles — 
und — es ift fo wenig, daß wir davon nicht Ieben Tönnen; und 
ein Haudreerk hab’ ich nicht gelernt. Die Schifffahrt aber Tiegt bar: 
nieder!“ 

Dann weinte Marie Heiße Thränen und betete zu Gott, daß 
er in ſeiner Gnade doch ein Anglück verhüten wolle! Sie hielt es 
von nun an für feine Sünde, Ihrem Geliebten jebeswmal den Ort 
anzuzeigen, wo ihr Vater die Wache babe, und er mieb ihn ſorglich. 

Marie hatte gehofft, die Zeit würbe deö Vater? Zorn mildern; 
allein es fehien, als babe bier bie Alles mildernde Macht ber Zeit 
allen Einfluß verloren; denn in Bauer’ Seele wuchs ber Haß gegen 
Eonrab mit jedem Tage. Selbſt gegen fie gewann er nicht mehr 
bie frühere väterliche Freundlichleit. In Teinem Dienfle wurde er 
‚fehr firenge, ja fchonungslos, felbft daB Kleinfte ließ er nicht mehr 
durch, fondern nahm es mit umerbittlicher Strenge iveg., Mariens 
Liebe war zu einer Quelle bed Jammers geworben. Unb hätte bas 
Leben nicht noch einzelne verſtohlene Sonnenblice gehabt, ‚bie für viele 
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büftre Ringe mtidhiibigten, fie bitte ſich missen ein Plützchen da 
wünfchen, wo bie müden Wanderer ausruhden im Tühlen Bettlein 
ber Erbe von khrem dornenvollen Lebendgang. 

Es war leicht wahrnehmbar, wieber Kummer an ihrem Herzen 
wagte; denn ihre Wangen erblichen, has Auge ſchwamm häufig in 
Thränen, und jenes bezaubernde, ſeelenvolle Lächeln ſchwebte nicht 
mehr auf der friſchen Lippe. Auch von Conrad war ber friſche, 
heitere Jugenbmmuth gewichen. Er war ernſt und büfer, und fein 
Bud ſtierte oft ziellos in's Blaue ober in bie gräuliche Fluth des 
Rheind. In folgen Minuten bachte er der Zukunft feiner Liebe, 
und ber. Hefe Seufzer, der ſich aus ber Bruft Iosrang, legte Zeugniß 
ab, wie büfter bie Muzfichten waren, bie fich ihm darboten. 

Nach jenem Abend bei Bräunden, wo Steffel ben Funken in 
bes Schwarzen Sede geworfen, konnte dieſer kaum raften, bis er zu 
feiner Schwägerin, Conrabs Mutter, am, um bie er fich ſonſt eben 
wenig Tümmerte. 

„Was muß ich hören,’ fagte er, als er fih am anderen Mor⸗ 
gen zu ber Witte niebergefeßt, „der Conrad fell ja ein Gehänge 
mit dem bübfchen Douanenmädchen haben?‘ 

„Er hat fie lieb,“ fagte die Fran — „und fie verbient es.“ 

„Wie?“ rief der Schwarze, „Ihr redet ihm gar dad Wort, 
daß er unferer Familie biefe Schande machen will?“ 

„Schwager,“ fagte bie Wittwe, „als ich hart auf dem Siech⸗ 
Kett lag, und von meinen Berwandten Niemand nach mir fab, da 
Sam das fremde Mädchen wie ein helfender Engel zu mir und pflegte 
mein.” 

Der Schwarze fühlte den Stich. „Ei,“ lachte er, „bie warf 
eine Bratwurft mach einem Speckſtück!“ 

„Das ift nidyt wahr,“ fagte die Wittwe; „bern was fie an 
mir that, das bat fie auch an anderen Kranken ber Nachbarfchaft . 
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„Aber ein Dousnenmäbchen!” bob ber Schwarze wieber an, 
der einige Beſchämung verbeden wollte. 

„Hat nicht Chriftus auch bie Zöllner an fich gezogen, unb bie 
Suben fagten: „fie feien alle Sünder?” Sa, er bat fogar einem 
berfelben ben Vorzug vor einem hochmüthigen Phariſäer gegeben. 
Seit wann feit Zhr denn fo ſtolz, Schwager?” 

„Unfere Familie bat feinen Makel!“ Tagte er etwas verwirtt. 

„Ich ‘weiß nicht, wie weit das wahr iſt,“ eriwiederte Die Wittwe, 
„aber ich glaube, e3 war Euer Großvater, ber am Galgen brüben 
im Niederthale ftarb! — Hieltet Ihr es wirflich für einen Makel, 
wenn bie vortreffliche Mädchen einft meines Sohnes Frau würde? 
Ich nicht! Vielmehr würde ich die Stunde fegnen, in ber fie & 
würde.’ 

„Aber Ihr wißt doch, daß ber alte Bauer fo jehr dagegen iſt;“ 
fagte der Schwarze, dem alle Waffen genommen waren. 

„Das ift ein Anberes und fehr zu beflagen. Es kommt Ieiber 
von dem fluchwürdigen Schlummern, in das Ahr meinen Sohn 
verftridt. Habt, Schwager.” 

Der Schwarze war froh, daß es eine Pforte gab, durch bie ex 
der alten Frau entichlüpfen konnte. 

„Was fol man benn machen?” fragte er. „Wo etwas ver- 
bienen, bag man leben könne? Der verdammte Franzofe hat allen 
Handel getödtet. Hungern, Schwägerin, ift ein übles Geſchäft. Hat 
man’? darin ber Meifterfchaft nahe gebracht, jo kommt der Hunger: 
tod, und ber fol herber fein, als jeber andere. Ahr wißt recht 
gut, wie es um ung fteht, wern bag Schlummern nur irgend flau 
geht. Morgen ift etwas zu verbienen. Mehr wie fonft in ſechsſsmal. 
Wo ift der Conrad?“ 

„Ich weiß es nicht,’ fagte die Wittwe feufzend, und ber 
Schwarze machte fich eilenb aus dem Staub; aber die fromme Frau 
faltete ihre Hänbe zum leiſen Gebet und flehte, daß body Gott ber 
Herr in feiner reihen Guade ihrem Konrad einen anderen Lebens⸗ 
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weg eröffne; baß er ihn doch auch Morgen ns ſchuͤtzen 
wolle! 

Der Schwarze ſuchte unterdeß ben Conrad, Een fand ihn bei 
einem feiner Sugenbgenoffen, gerade dem, der außerjehen war, ben 
Schlummergang mitzumachen. Er tbeilte ben Beiden ben Plan 
mit, und Beide eilten, die nötbigen weißen Kleidungsftüde au be 
reiten. 

Nie hatte die Mutter mit größerer Angft einem folchen Gange 
entgegen gefehen, ala gerabe heute. Sie wußte feinen Grund dafür 
anzugeben; aber e3 Taftete ihr wie ein Gentner auf ber Seele. 

Conrad war guten Muthes. Er boffte, von Marie Näheres 
über ihres Vaters Wache zu hören. War er heute auf den Poſten, 
fo blieb er gewiß morgen zu Haufe. 

Am Abend fah er fie ein Stünddhen. ' 

D des Glückes! Seit brei Tagen fah er fie nur von ferne, 
wenn fie bahin ſchwebte über die Straße in ihrem ziichtigen Anzuge, 
ber bie Kiebliche big zum Kinn einbüllte. Sept ſah er wieder in das 
fhöne Auge; jet durfte er feinen Arm fanft um fie legen, und 
ihr Kopf rubte an feiner Schulter. Sie hatten ſich fo viel zu fügen. 
Nachdem fie lange gekoſt, fragte fie, wann wieder gejchlummert 
murbe ? 

Er Batte vor Marie Fein Geheinmiß. Er erzählte ihr feinen 
Eisgang mit Bräunden. Sie zitterte ob ber Kühnheit bes Unter: 
nehmens und doch — das iſt eines jener feltfamen Räthſel bes 
Menſchenherzens — börte fie mit einem gewiffen Stolze, wie ber 
männlide Muth bes Geliebten die Gefahren überwand; wie er mit 
eben fo großer Kühnbeit, als Lift, felbft ihren Vater getäufcht. 

Sie dankte Gott, daß es fo gut abgegangen, und faßte Muth, 
daß es num auch glüden werde, zunfal ihr Water morgen frei hatte 
und gewiß den ganzen Tag am Stuhle ſtand und das kunſtliche 
Gebilde wob. 

Er mußte ihr Alles erzählen, auch den Weg beſchreiben, den 
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fe gingen. Gie war im Herbſte mehrmals zum Ginkauf ihren 
Wintervorrätbe in Henfchhaufen gewefen und Tannte genau jenem 
Schieferbruch, an deſſen Wand ber Pfad vorüberführte, den fie zu 
gehen batten. Sie beſchwor ihn, boch ja vorfichtig zu fein, weit 
eben der Pfad am Schieferbruche vorüber zu jeber Zeit, beſonders 
aber bei Nacht, und jetzt, wo ber Schnee blende, fchr gefährlich fe. 

Lächelnd verſprach's der Züngling, Füßte noch einmal ben lieb⸗ 
lichen Mund und ſchlüpfte zur Mauerthüre hinaus. 
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Still und ruhig floß ber letzte Tag des Jahres hin. 

Bauer ſaß am Webſtuhl und folgte wit kunſtgeübter Hand 
ber Vorſchrift des ſchönen Muſters. Er war heute wieder einmal 
freundlicher mit feiner Marie umngegangen, und dieſer milde Strahl 
väterliden Wohlwollens ermärmte daß Herz der Jungfrau wieder, 
- daR fo fchmerzlich dies Gut vermißte, deſſen fte ſich ſonſt unge 
ſchmälert erfreute. ' 

Der alte Mann frente ſich der Ruhe, ver wohlthnienden Wärum, 
und fehnte fidy recht ſehr, einmal eine Naht im Bett zu Ichlafen. 
Freundlich plaudernd fapen Beide ſchon um fieben Uhr bei ihrem 
einfachen Abendbrod, ala es an bie Thüre leife Flopfte, und nun 
der Douanen-Lieutenant von Sanct Goar in Civilfleibumg geheim⸗ 
nißvoll. bereintrat. 

Beamer, nichts Anderes als einen Fang ahmend, fprang auf, 
feinen Vorgeſetzten zu begrüßen, ber, zu ihm tretend, leiſe Bat, 
Marie zu entfernen. Ein Win bes Vaters reichte hin, bie Bebende 
hinauazuweiſen, bie nichts Gutes ahnete. 

Ihr Erſchrecken war groß. Dies Kommen, zu dieſer Stunde, 
biefe Meldung — ſagten ihr mehr, als das Hinausweiſen, daß ein 
Geheimniß obwalte. Sollten. die Schlummerer verrathen fein? 
Sollte der Lieutenant irgendwie erfahren haben, daß etwas im 
Werke fit — Wer gab ihr Gewißheit? — Lauern — — dem 
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wihryſtrebie ihr beſſeres Gefühl, Cine Ang, eine Unmhe ergeiff. 


fie, die fie durchaus nicht bewältigen Fonnte. Sie irrte umher — 
gefeltert in ihrene Herzen — das zu zerſpringen drohte, ohne Ziel, 
ohne Zwed, aus einer Ede im bie andere. Die Beſprechung ber 
beiden Männer währte lange. Endlich fchieb ber Lieutenant, und 
Bauer rief feine Tochier. 

. Weber das Geſicht bei Vaters war eine Freude ausgegoſſen, 
der ein reiches Maß von Grimm beigemiſcht war. 

„Heute, denke ich,“ ſagte er, indem er ſein Gewehr lud und 
zwei Kugeln aufſetzte, „heute, denke ich, ſollen wir auf lange. Zeit 
dem Spitzbubentreiben der Schlummerer ein Ende machen. Hol' 
fie dieſer uns ber! Ich dachte einmal wie ein anderer Chriſten⸗ 
menſch, ber Ruhe nad ben vielen Strapagen zu pflegen, aber, 
Proft die Mahlzeit! Hat fie der Teufel geritten, daß fie einem 
Hauptpaſch werfen wollen. Hol mir bie Fuchsmutze und ben 
warmen Mantel, Marie.’ 

„Bea ift bern, Vater?“ fragte mit amfıheinender Ruhe, aber 
innerer heftiger Crregung das Mädchen. 

„Was es iſt, einfältiges Ding, das kanuſt Du Dir denken. 
In Caub biegen veiche DVerräthe engliiger Waaren, das iſt uns 
verrathen. Heute ſind die hieſigen Schlummerer hinüber, um ſie 
zu holen. Sie haben Alle weiße Kleider mitgenommen, um ſich 
bei dem Schnee unſichtbar zu machen; aber wir wollen ſie ſcheu 
friegen. Ana Rheinufer ſacht Fein. einziger Poſten. Das macht fie- 
fiher; aber acht Mann liegen in der Hütte am Gauber Fahr im 
Berbosgenen und Dunkeln, die haben genam Acht und nehmen fie 
in ben Rüden. Wir ımb bie ſchwarze Brigade, bie hier herum 
Yingt, bilden eine enge Kette unweit bes Dorfes Henſchhauſen. Se- 
fonımen fie zwilchen zwei Feuer, und — entrinnt Einer, jo if’ 
ein Wunder, und bevem gefchehen hener Feine nuehr!” 

Es war ein Glüd für das arme Mädchet, dab ber Alte ſich 
michh ‚fertig -muuchen muikie, um mit bet Geneſſen und bem Lieute⸗ 
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nant aufzubrehen; denn fie wankte ber Thfire zu, einer Leiche 
ähnlich. 

Der Bater nahm fein Schnappsfläſchchen, hing den Mantel 
um, ſetzte die Fuchsmütze mit bem lang berabbängenden Schweife 
auf, und eilte mit einem haſtigen: „Gute Nacht!’ hinweg. 

ALS er zur Hausthüre hinaus war, ſank das Mädchen auf 
einen Stuhl nieder, und das zum Brechen volle Herz mußte ſich in 
einem lauten Schrei der Verzweiflung Luft machen. — Alles ging 
wirre in ihrem Kopfe durch einander. Er war verloren, das fah fie 
Mar ein; benn ungewarnt ging er bem Tod ober bem Berberben 
entgegen. Die fetten ber Galeeren von Bließingen waren fein 
fiheres Loos, wenn ihn Feine Kugel traf, unb er in Gefangenfchaft 
gerieth. Und wie follten fie dem Hinterhalte, wie dem Empfang 
auf dem Berg entgehen? 

Das Mädchen rang die Hände in einer Seelenangft, bie ihr 
ben Falten Xobezfchweiß auf die Stirne trieb. Sie betete laut um 
Acht und Rath, um Hilfe Plötzlich tagte es in ihrem Kopfe. 

Auf! rief fie, ih muß ihn reiten, ih muß; mag fommen, 
was dba wollel Sch kenne ihren Weg, ich weiß die Stunde ihres 
Kommend. Gott ſchütze mihl Ihr Auge firahlte in einer heiligen 
Begeifterung. 

Sie legte warme Kleider an, nahm ihres Vater Stod, und, 
fih entfinnenb ber Lift bee Schmuggler, nahm fie ein ſchneeweißes 
Betttuch, um fich barein zu Hüllen, wenn fie ber Donanen Hütte 
etwa nahe kommen follte. 

Seit diefer Entſchluß in ihrer Seele gereift war, wich alle 
Angft. Sie Tonnte ja, an bem Scieferbruche angelangt, fie auf 
einem anderen Weg in ber Mitte des Berges reiten. Gingen auch 
"ale Waaren verloren, was that's? Wurde fo boch das Leben und 
bie Freiheit von ſechs Menfchen und — Conrads gerettet, ihres 
„Conrads, der ihrer Seele Leben war. 

Ohne Weiteres brach fle auf. Unbemerkt ober body unerfannt 





kam fie aus ber Stadt in bad Freie. Raſch wie das geſcheuchte 
Reh flog das Mädchen bie Heerfirafe bin. Der Schnee lenchtete 
ihr, jo dunkel e8 auch war. 

Als fie die Gegend erreichte, welche der „Hahn“ genannt wird, 
und Caub nun ihr gegenüber lag, fand fie File, fich zurecht zu 
finden. Ihrem jcharfen Auge entging die bunfle Stelle nicht, wo 
der Schieferbruch fich befand. 

Die Kälte war fehneibend. Der Wind pfiff aus Norben mit 
einer Heftigfeit, welcher ſelbſi ihre warme Kleidung keinen Wider⸗ 
ſtand leiſten konnte. 

Aber ein großer Gedanke belebte ſie, die Rettung des Geliebten. 
Wie konnte fie an ſich denken? Wie follte fie über Kälte klagen bei 
ber Gefahr, bie ihn zu verderben drohte? 

Bis jebt war ihr Weg ſehr gut geweſen; aber nun erft 
begannen bie Schwierigkeiten. 

Das Ufer der Heerfiraße zwifchen Caub und Bacharach beficht 
theils auß fchroff abgemeißelten Felswänden, bie oft an breißig bis 
vierzig Schuhe Höhe haben, theild aus abjchüffig gehaltenem Erd⸗ 
reich, das hart gefroren unb mit Schnee bebedt war. Nur hie 
und wieber bot eine Hafelnußhede oder ein Dornflrauch eine Hand: 
habe für ben, ber die unfägliche Anflvengung wagen wollte, fidh 
ba hinauf zu arbeiten, wo nirgends ber Fuß einen ſicheren Stand 
hatte Weiter oben mehrten fi bie Geſträuche und das Fort⸗ 
kommen war leichter; allein nun erreichte man die breite Halde, 
wo einſt vor vielen, vielen Jahren der blaue Schiefer zerſpaltet 
worden zum Gebrauche beim Dachbeden. 

Der Halde und ber Felswand nach zu urtheilen, mußte ba# 
Bert geraume Zeit, gewiß mehr benn ein halbes Jahrhunbert 
mit Aufwand reicher Mittel betrieben worden fein, aber. nur am 
"Tage, nie in ber Tiefe. Die Felswand, welche ganz gerade abfällt, 
tft fiebenzig bis achtzig Fuß Hoch und wenigſtens ebenfo breit. Ein: 
Fußpfad führt an. biefer, höchſt gefährlichen Stelle, die gerade in 


der Mitte be Wergen liegt, verliber, und. der Wanderer Int an 
dem Ahftueze nur einige Schlehen⸗ Sträuder, and hie wicht überall, 
zum Schuße. Der Bewohner ber Ebene würbe zittern, hier vorüber 
au gehen, und vor Schwindel es Feiner über fieg gewinnen Bönnen. 
Der Sohn der Berge, vertrant mit ſolchen Gefahren, läßt fie ala 
ſolche gar nicht gelten und fchweitet, feim Liedlein fröhlich fingenk, 
fo gleichgiltig vorüber, als ginge er amf breiter, ſicherer Strafe 
ſeinem Ziele zu. Died war der Weg ber Schlummerer in biefer 
Nacht, dies der Weg, den das nom Froſte buschächauerte Mädchen 
jest wählen mußte. Sie, bie nie die Künfte erlernt, leichten Schritied 
die. Höhe zu erklimmen, beren zartes Weſen übethaupt nicht an 
bie Schwierigfeiten und Hinderniſſe eier Wanderung, wie dieſe, 
gewöhnt war, jollte nun die abſchüſſige Erdwand hinaufklimmen 
und über den Trachenden Schnee. Jede Andere wäre bebend zurüd- 
gefhaudert, nur Marie nicht mit ihrem flarken, liebevollen 


gen. 

Sie Hatte jetzt eine Stelle erreicht, wo eine Hafelhede ihr bie 
Zweige, wie helfende Arme, entgegen redte. Ohne Zaubern faſge 
fe dieſe und ſchweng ſich empor — aber fie brachen — und Marie 
glitt wieder die Wand herab. Sie verfuchte zum zweiten ‘al 
hinauf zu ſteigen, und dieſes Mal war fie glücklicher. Sie erreichte 
ie Hohe ber Böſchuig der Straße; aber fie mußte ausruhen vom 
der Anſtrengung, bie eb ihr gefoflet. Es ſchlug eben. auf dem 
Thurme von Caub drei Wiertel. Das konnte vor Zehn fein, umb 
um zehn Uhr brachen fie auf. Der Gedanke ließ Marie bie Er⸗ 
müdung, bie blutig geſchundene Hand — Alles vergeſſen. Ohne 
Aufſchaab flieg fie mit Hilfe des Stocks und ber Zweige höher 
hinauf. Auch unſäglichen Mühen und zum Tode erſchöpft erreichte 
fie die Halte. Ein alter Schauder überlief fie, als fie bie jähe, 
hehe Yelsmaud ſah, am berem oberm Rande bloß bin und wieder 
me: Schichenhede ſtand. Erwärmend Aber durchdraug fie. wieber 
das Bemußkfein, daß fie nidit ime gegasigen, daße ſie bei. her 
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rechten Stelle angelangt fer, tum: fie mun ſicher vechnen durſte, üben 
Zweck ps erreichen. 

Sr Caub ſchlug 08 ben zehn Uhr. Al fie die Ringe Hörte, 
raffte fie Rh; enpoe. Jeht galt ed; die Siunde nahte Aber wie 
follte fie die Höfe erllimmen? Sie fab fig rings um meit- Ppäkem- 
dem Auge; aber nur auf einem weiten Umwege Tonnte fie Nie 
Ereicheng ihres Zieles heffen. 

Alle Kräfte waren eeſchoͤpft. ESomrad if im Gefahr 1“ fagte fie 
lamt; gevade al& ob: fie durch dies magiſcha Wert: ben erſchöpfien 
äußerer Menſchen babe aufrichten wollen. Und er hob fidh noch 
einmal kräftig empor. — Sie richtete ihre wankenden Schritte zur 
linken Seite, wo mehr Sträucher ſtanden, als auf ber: anderen, und 
bier z0g fie fih mehr und mehr ber Höhe zw. Aus vielen leichten 
Wunden rann das reihe Blut anf. bie weiße Dede des Schnees; 
bene nicht ſelten griff bis Arme im bie fpigigen Dornen eines 
wilden Roſenſtocks. Dennoch zauderte fie nicht, und eudlich ſtanb 
fie oben, wo ber Pfad vorüber führte; aber hier pRM mit fürchter⸗ 
licher Gewalt und Schärfe der Wind. Gie war erhitzt in hohom 
Grade. Hier konnte fie nicht bleiben. Etwas weiter zuriid bod 
eine Eichenhecke, noch bedeckt. mit ihrem dürren Laub, einigen Schub. 
Dorthin wandte fie fih und fette fich nieder, weil ihre Beine fie 
nit mehr trugen — aber zu heißem Gebete ſchlangen firg die 
blutenden Hände in einander, unb das Auge fuchte in der bichten 
Nebelhülle des Himmels einen Haltpunft an einem flimmernden 
Sterne — doch Fein Stern ſchien herab zur Erbe. 





Auf verfefiedenen Wegen und zu verſchiedenen Tagesftunden 
weren EConrad nnd ſeine Genoſſen unbemerkt vor den lauernden 
Doeuanen nach Caub gekommen 

Der Schwarze war ber Erſte. Die Zeit Feb ihm dieamal wie 
eine vochte Laſt auf das Heiz Wie er Fe kürze und ſich leicht 
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mohe, war balb gefunden. Er trat in ein Wirthshaus und ſog 
ein Schöpplein bes ſüßen, buftigen Caubers nach bem anberen. 

Viele GAfte kamen, tranken und ſchieden wieder. Nur Einer 
hielt bei. ihm aus, ein Schiffer, ben Lieberlichleit und Trunkſucht 
vom Beſitzer eines fegelreichen Rheinſchiffes zum Tagelöhner herab- 
gebracht. 

Diefer Menſch ahnete, daß der Schwarze nicht zwecklos fich 
fo. fange in Caub Halte. Cr Tannte bie Schwäche befielben, feine 
Nubmredigfeit und Plauderſucht. Darauf bauend, nahm er fidh 
vor, ihm feinen Zwed abzulauſchen und irgenb einen Vortheil 
baraus zu ziehen. 

Er ftieß mit ihm an unb fagte: „Der alte Schlummerer foll 
leben, ber allezeit bie Grünröcke geprellt!“ 

Der Schwarze Lächelte felbftgefällig und ermwieberte: „Sie müßten 
früher aufftehen, wollten fie mich fangen. Ach babe das elfte Gebot 
gut gelernt.” | 

„Man follte wahrhaftig meinen, Du könnteſt Blaupfeifen, After! 
Run treibt Du's doch fon manches Jahr, und nie wurbeft Du 
erwischt.‘ i | 

„Narr,“ Sprach lächelnd der Schwarze, „bie Kunſtſtückmacher 
pflegen zu fagen: „Gefchwindigfeit ift Feine Hexerei.“ Liſt und 
Schlauheit ift auch Feine.’ 

„Das mag wahr fein,’ erwiederte ber Andere; „aber nicht 
Jeder hat fie in fo reihem Maße wie Du. Könnt Ihr heute nicht 
noch Einen brauchen? Ich möchte etwas verdienen.‘ 

„Heute nicht; fagte ber Schwarze; „wir find fchon unferer 
Sechs; aber dag nächſte Dial will ich Deiner gedenken.” 

„Ging's ben Anderen neulich gut?’ fragte der Cauber weiter. 

„Prächtigl“ rief der Schwarze aus. „Die haben eine neue 
AR probirt, die ich erfann.” 

„Du bift ein verſchlagener Schelm! Worin. beftand fie denn?” 
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„St, fe legten ſchneeweiße Kleider an, ba ſahen bie Grünröde 
e nicht.‘ 

„Vortrefflich! Alle Henker, das iſt gut, beſonders jetzt, wo 
ber Schnee Alles det und gleichförmig färbt. Ihr werdet es 
heute Nacht wieder fo madyen? 

„Verſteht fh! Was einmal als bewährt angefehen werben kann, 
läßt man nicht unbenukt. Um Sam gibt's Feinen Schnee 
mehr.“ 

„Das iſt wahr; Ihr müßt ii doch theure Waare heute 
haben, ba Ihr mur zu Sechfen geht?‘ 

„outer Seide und Spigen, bie vielleicht die Kaiferin jelber 
tragen wirb |” 

„So geht's! Unſereins plagt ſich, trägt feine Haut zu Markte, 
und die Großen haben den Vortheil davon. Item, da mögt Ihr 
etwas verdienen?“ 

„Das glaub’ ich;“ bramarbaſirte der Schwarze. „Es trägt 
Einer vielleicht für zehntauſend Franken Werth!“ 

„Wie dem ſei, es iſt doch ein ſaures Stück Brod! Welche 
Gefahren! Wie leicht bricht Einer ein Glied den Bach hinauf nach 
Langſcheid zu.“ 

„Den Weg nehmen wir heute nicht!“ 

„Welchen denn? Er iſt doch der nächſte?“ 

„Richtig; aber der Kuckuck trau' den Grünröcken. Wir gehen 
im Hahn über, ſchlagen uns dann links hinauf über dem Schiefer⸗ 
bruche weg, und kommen leicht nach Henſchhauſen, wo wir beim 
alten Fenſterſeifer ablegen. Heute Nacht tollt Alles. Die Grün: 
röde werden auch das Ihrige thun. Da iſt's juft, und man Tann 
etwas wagen. 

„Aber wie kommt Ihr nur auf dem unbetretenen Pfade fort?“ 

„Dafür ift geforgt, Alterchen. Wir haben Alle Eisfpornen an, 
und fpigbefchlagene Eisftöde. Da kann man feſt auftreten und bat 
einen fiheren Gang.” 
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- "Dub Goſpruth wurde hier. bauch men uitnınmanbe Bäfle unter⸗ 
brochen. Es nahm nun eine andere Richtung, und nad; einer Hafen 
Stunde hatte der Schwarze veogeflen, daß er Alles ausgeplaudert, 
und 08 Fiel ihm gar nicht auf, daß ſich der, der ihn fe argles 
ausgeholt, unbemerkt entfernt hatte. Ihm Sam in ſeinem wein⸗ 
ſeligen Taumel gar nicht im ben Sinn, daß dieſer verlorne Menſch 
einen Mißbrauch von feinen Mittheilungen machen Tönnte. - Er Mil 
nach einiger Zeit in einen tiefen Schlaf und erwachte erſt, als fi 
die Nacht ſchon mit ſchnellen Schritten nähere, 

Raum hatte jener Menſch, welcher dem Schwarzen fein &e- 
heenniß abgefragt, fi aus der Schenle entfernt, als er nach Haufe 
eilte und ſich umkleidete. Ohne Säumen ſchlug er ben Meg ua 
Werweſel ein, wo er über bie geſchlagene Bahn Kicht hinübergelangte. 
Mit:ber größten Haft lief er nad Sanct Goat umb trat in be 
Haus des Douanen-Lieutenants, ber ihn wohl Fannte, da er er 
das erfie Mal ben Berräther machte 

„Was gibt's?“ fragte ber Vierrtenamt, 

„Einen köoͤſtlichen Yang, Herr,“ rief ber Vereätber. „Lauter 
Seide und Spigen, die nach’ Paris beflimmt find.” 

„Parbleul“ rief der Lieutenant, ber nur gebrocddene® Deutſch 
fprad. „Aſt Du filere Nachrich?“ 

„Gewiß! Die Bacharacher Hauptſchlummerer, Ihrer Sechſe, 
tragen die Bündel. Ich benne ben Det und bie Stunde genau. 
Wievidd gebt Ihr?“ 

„Swauſik Yoancdl‘ rief freudig. ber KEeutenant. 

„Ja, wenn's Kaffee und Zucker wäre, Veh ih mir ba 
‚gefallen, aber bedenkt, Spitzen und Seibenfteffe , vielleicht noch 
Koſtbareres!“ 

„Canaillet“ zürnte ber Lientenant, „Ste ſoll vierſit Francs 
aben, aber air mehr!“ 

‚So iſt mir's ſchon recht,“ Angte der Schiffer, ‚ber ich rede 
kein Wort, bis ich das Geld in der Taſche a 
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FAnchend fchrut bee Frcnizoſe zum Schreibpalt uud holte das 
Gb, und erſt, als es ner Verräther in ber Hand Hatte, Thellte er 
ihm Alle? mit, was er von bem ruhmredigen Schwätzer erfahren 
batte. 

Es wer noch Zeit genug für den Fieutenant, ſich in Givil- 
Meidung auf den Weg zu made, und die nöthigen Unorbiningen 
zu treffen, dieſesmal die bis jeßt nie ergriffenen Schmuggler auf 
der That zu ertappen und eine glänzende Rache an ihnen zu 
nehmen; zugleih aber lächelte ihm das Priſengeld entgegen und 
vielleicht eine belohnende Rangerhöhung. Sein Eifer kannte daher 
feine Grenzen, und ſchon um neun Uhr Tagen die Douaniers am 
Sauber Fahr in ihrer dankeln und kalten Hütte, und unterhielten 
ſich flüſternd über den zu hoffenden Yang, während droben auf ber 
Höhe über die ganze Kante des Gebirges in Entfernungen von kaum 
dreißig Schritten eine Kette von Douanen fand, burch welche 
unbemerkt zu fchlüpfen, kaum eimer Maus gelungen wäre; — und 
dort unten faß ein weinendes, zitterndes Mädchen, durchſchanert vom 
Froſt umd inmerer Ang und Furcht, md Tanfchte jedem Laute, 
welchen ber durch das Laub wehende Wind hervorbrachte ober ein 
hungerndes Wieſcl, dab fchnell wie der Gedanke durch bad düvre 
Laub raſchelte. 

Es war eben zehn Uhr vworkber, als dev Schwarze in das 
Haus des Kaufmannes trat, wo bie übrigen Cheilnehmer dos 
heutigen Wagniſſes ſich beveits eingefuuden und in ihre weiße 
Kleibung ſich gehüllt hatten. 

Mit Vorwürfen wegen ſeines Zauderus empfing ihn Bräunchen. 
So ungern er fie ſonſt hinnahm, und fo heftig er zu widerſprechen 
- pflegte, diesmal ſchwieg er mäuschenftille; benn daß Gewiſſen 
ſchlug ihn. 

Ohne Säumen Tleibete er fih an. Die Eisſpornen wurden 
angeſchnallt, bie Eisſtocke ergriffen, die Wimbel an ben Tragriemen 
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über die Schultern befefligt, und mit ben beflen Wimſchen bes 
Laufmannes fchlichen fie fich in ben Mannweg, ewreichten in tiefer 
Stile ven Rhein und betraten bie Eisdecke, welche fie Heute an 
ungebahnter Stelle im Zidzad zu überjchreiten hatten. , 

„83 ift fein Licht broben in ber Hütte, flüfterte Conrad dem 
Schwarzen zu, welcher vor ihm ging. 

„Ste werben auch 'mal Spivefterabend halten,“ fagte biefer, 
„und gewiß befier wie wir, benn es ift furdtbar Tall. Der Wind 
fchneidet mir fchier die rechte Bade weg. Wie herrlich ſäße fich's 
jet am warmen Ofen bei einem &lafe warmen Weines?“ 

Bräundhen, der vorne ging als ber Erſte, warnte burch ein 
leiſes: „St!“ denn es war Regel, baß nie gefprochen merben 
durfte, wenn fie ſchmuggelten. 

Seht erreichten fie bie Heerftraße. Tief zur Erbe gebückt, 
krochen fie leiſe über fie bin, fo leife, daß ſelbſt die Späher in 
ber Hütte am Fahr durchaus nichts von ihnen wahrnahmen, wie 
angeftrengt fie auch anf jebe Bewegung achteten. 

Mit einer Gewandtheit, - welche nur eine lange Gewohnheit, 
und mit einer Sicherheit, wie fie auch nur der Sohn der Berge 
in den Bergen bat, fliegen fie ben Abhang hinauf, wandten fi 
dann links dem Schieferbrudhe zu. 

Zautlos und in ihrer Erfcheinung wahrhaft gefpenftifch, aber 
in voller Sicherheit und des Gelingend gewiß, fliegen fie bergan. 
Der Weg war ungemein fchwierig von biefer Seite” her; aber mit 
Hüfe der zwedimäßigen Eisfpornen und Eisſtäbe Tegten fie dennoch 
eine anſehnliche Strede zurück und erreichten nun bie gefährlichfte 
Stelle, den ſchmalen Pfad, welcher tiber der jähabfallenden, ſenk⸗ 
rechten Felswand des verlaſſenen Schieferbruches vorüberführt. 
Einer mußte hinter dem Anderen gehen, und Jeder genau in bie 
Fußtritte ſeines Vordermannes treten, welcher vorfihtig mit bem 
Stab unterfuchte, ehe er feinen Fuß einfekte. 

Lange, ach unendlich lange für ihr geängfletes Herz, hatte nun 
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fen Marie bagefeifen. . Mit jedem Augenblicke wurde ihr Hert 
fehwerer; denn fe blicken ja fo lange qaus. Selliem die in der Hütte 
verfedten Douanen fie gefangen gesammen haben? Sie ſchrak zu: 
ſammen bet dieſem Gebanken. Allmälig aber empfanb fie dia 
ſchneidende Kälte weniger; ihre Sedanken verwierten ſich, und eine 
unwiberftebliche Neigung zum Schlafe bemächtigte ſich ihrer. Und 
doch traten noch Augenblide eines Klaren Bewußtjeins dazwiſchen. 
An einem folgen fprang fie auf. Sie erwachte dadurch gleichfam 
aus diefem Halbſchlummer, und erinnerte fh, gehört zu Ihaben,- 
daß dieſer Zuſtand dem Tode bes Erfrierens vorhergehe. Sie raffie 
ſich gewaltfam empor; aber ihre Mattigfeit war unbeſchreiblich groß. 
Sie mußte ſich wieder fehen. 

Jetzt vernahm fie Tritte im krachenden Schnet, und neues Leben 
durchzuckte fie. Starr fah fie in ber Michiung bed Tores bin 
und — wirflih! ba kamen bie weißen Geftalten, Sie warf bag 
weiße Linnentuch, das fie um ſich gefchlagen, um: vom Berge bay 
nicht beobachtet zuc werben, ab, umb trat den Kommenden entgegen. 

Bräunchen, als ber Vorberfte des Zuges, der jeden Tritt unter⸗ 
fuchen mußte, jah ſtarr vor fich zur Erbe. Jetzt gewahrte er plötzlich 
einen dunkeln Gegenſtand vor fih, blidte auf und — ſah mit 
Enifeßen eine menjchliche Geftalt entgegentreten. 

„Berrath!“ ſchrie er plötzlich. „Verrath! Zurück, Brüder!’ er 
Aber im Umbrehen und vom Schreden überwältigt, ihren Stand» 
punkt vergeſſend, flürzten Alle bie Felswand hinab, s 

- Marie jah das Enifebliche und ſank leblos zur Erbe. 





Koch jo lebhaft wie heute entſinne ich mich des Morgens des 
Neuen-Jahrs-Tages 1810. Es war eine Unruhe in ber Stabt, 
wie ich mich je beobachtet zu haben nicht entfinnen kann. Ueberall 
fanden die Leute zufammen, und aus ben Gefichtern ſprach ein 
düſterer Ausdruck. Neben und, im Haufe Conrads, und nodh eins 

Horn’s Erzählungen. I. 28 
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weiter, wo ber Douane Bauer wohnte, hörte mar laute, heftige 
Wehllage. Es mußte etwas Außerorbentliches gefchehen fein. mb: 
lich kam ein Freund meines Vaters zu und. Nach einem kurzen, 
Berzlichen Glüdwunſche fragte er: „Haben Sie ſchon von dem ent: 
feßlichen Unglücke gehört?” Mein Vater verneinte, und Jener erzählte: 
„Heute Nacht gegen elf Uhr Fam Bräunden an niehrere Häufer, 
Aopfte und bat um Gotteswillen um Beiſtand, es fer ein entfepliches 
Ungluck geſchehen. 

„Die Leute merkten gleich, es handle ſich um 'einen Unfall 
beim Schmuggeln, und viele folgten ihm, der ſelbſt aus mehreren 
Geſichtswunden heftig blutete. 

„Er führte ſie an den alten Schieferbruch im Hahn — dort 
lagen fünf Perſonen, ſchrecllich verwundet, und Einer war tobt. 

„So ſtill als mögli wurden bie Verwunbeten weggebradt, 
die Bündel famen in Sicherheit, ben Tobten aber, befien Schäbel 
zerträmmert war, Tieß man liegen.’ 

„Wer iſt's denn?” fragte mein Vater, heftig ergriffen. 

„Sonrad, ber brave Conrad, Ahr Nachbarsſohn!“ ſagte er 
mit einer Thräne im Auge. 

Diefe Nachricht erfchütterte und heftig, unb ich brach in ein 
lautes Weinen aus, das mehr und mehr Alle zum Weinen hinriß. 

„Noch nicht genug,“ fuhr der Freund fort; „das Schlummern 
war verrathen, und die ſchöne Marie Bauer, die mit Gonrab in 
treuer Liebe gegen ben Willen ihres Vaters verbunden war, muß 
fowohl um den Schmuggelgang, als um Zeit und Stunde und Ort 
gewußt haben; denn fie wollte ihren Conrad warnen , weil oben bie 
Douanen lauerten. Leider erkannte fie Bräunchen nicht, als fie ihm 
entgegen trat, meinte, fie fei ein Douane, wanbte fih um und 
fließ Conrad zuerfi hinab, ftürzte ihm nach, indem er ihn noch 
erhafchen wollte, und von einem unbefchreiblichen Schreden ergriffen, 
ſtürzen Alle hinab. 

Marie muß darauf ohnmächtig geworben fein, und als bie 
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Douanen endbli von ber Höhe berabfiegen, fanden fie fie erſtarrt 
da liegen. Schnell wurbe fie von ihrem verzweifelnden Vater zur 
Stadt getragen. Als ber Arzt kam, erflärte er fie für tobt. Sie 
fei erfroren, fagte er. Aus ihrer Ohnmacht ſcheint fie nicht wieber 
erwacht zu fein. 

Am folgenden Tage wurben zwei Särge auf ben Friedhof vor bie 
Stadt hinausgetragen. Hinter bem einen wankte ein Mütterchen, 
aufgelöft in Schmerz; hinter dem anderen ein Douane, befien Geficht 
Todesbläffe bedite, deſſen Auge aber troden war. Die ganze Stabt 
folgte, und nie floffen mehr Thränen, nie ſah man eine allgemeinere 
und tiefere Trauer. 

Die beiden Särge wurden, weil zwei Gräber zu machen bei 
bem Froſte zu fehwierig war, in Ein Grab geſenkt. So einte ber 
Tod, was daB Leben feinblich gefchieben, | 

Bauer verließ ben Dienfl. Er war tieffinnig geworden unb 
kehrte in feine Heimath zurüd. Conrads Mutter folgte bald dem 
geliebten Sohne. 

Die Schlummerer waren unfichtbar geworden. Erſt nad) einem 
Bierteljahr erfchien Einer nad bem Anderen wieder; aber wie fahen 
fie aus! Narben bebediten die Gefichter, unb anbere Gebrechen blichen 
bis an’ Grab. Der Schwarze lachte nie mehr. Gr allein kannte 
ben Zufammenbang, ber nach feinem Tode befannt wurde; 

Auf dem Grabe der beiden Liebenden aber erblidte man im 
folgenden Früblinge Rofen unb andere Blumen gepflanzt, *— daß 
man wußte, wer es gethan. 


er 


> 
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Aus der Schmiede. 


Eine rheiniſche Dorfgeſchichte. 
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Jugenderinnerungen gleichen in. ſpäteren Lebenstagen bes 
Abendroth, das noch lange bin feinen verklärenden Schein auf bie 
suhende Landfchaft wirft, wern die Sonne längſt hinabgeſunken if. 

Auch ich blicke oft ſehnſüchtig im dieſes Abendroth; auch ich 
fühle das Wohlthätige dieſes milden Scheines bei herannahender 
Dämmerung. Aus meinen Knabenjahren taucht mir bisweilen ein 
Bild auf, das ich hier feſthalten will 

Wo ih die Höhen des. Hunsrücken abdachen zum tiefen 
Rinnfal des Rheines, ziehen ſich gar liebliche, aber oft auch. gar 
wilde Thäler und Schluchten hinab zu dem ſchönen Flußthale 
Biehbüche burchriefeln fie. Die Sonsenfeite der Berge iſt vom 
Zuße big zum abgeflachten Gipfel mit dem Grün der Mebe bebedi, 
während bie Abenbfeite Pflanzfelder bietet, und ein Kain vos 
Obſtbäumen in der Nähe dev Dörfer zu ſchauen iſt, unter benem 
ziefige Wallnugbliume ihre Laubfronen emporrecken. Diefe Dörfer, 
aus uralter Zeit herſtammend, find der Art in biefe Schluchten 
Bincingeflemmt, daß man oft aus bem Speicher dreiſtöckiger vun 
in das Feld tritt, 

Nichts ift köſtlicher, als das Leben in diefen Thalern wenn 
der milde Hauch des Frühlings fie durchweht. Schaaren ven 
Singvögeln bewohnen bie dichten Büſche, welche an Säumen ber 
Bäche wachſen aber droben if bes Felſen, bie hin und wiehn 


gruppenmweife aus dem mit Gorgfalt gepflegten Pflanzland empor⸗ 
Karren. Die zahlreichen Obftbäume der Abenbfeite ber Berge bieten, 
ihnen herrliche Wohnflätten. Das ift ein Singen und Jubiliren 
überall, wie man's Taum fonftwo hören Tann. Blühen dann bie 
Dbftbäume und grünen bie Felder; bekleidet fich bie Rebe mit 
ihrem fanımtnen Grün und trägt bie Abendluft bie Duftwellen 
ihrer Blüthen durch's Thal, und bie Burfche und Mädchen gehen 
unten den Weg bin. und fingen harmoniſch ihre einfachen Volks⸗ 
lieber, dann wird das Herz fo mannigfach ergriffen, fo tief und 
innig, fo harm- und ſchuldlos, — wie’3 nimmer in den Stäbten 
möglich if, auch im Kreiſe der gepriefenften Kunſt. 

An fol’ einem Thale babe ich meine Knabenjahre verliebt. 
Wer möchte mir’3 verargen, daß ich oft mit leiſem Seufzen und 
mit heißer Sehnfucht dorthin bilde? Es waren meine fchönften 
Tage, und manchen ſchönen, manchen prophetifchen Traum babe 
ich dort geträumt. 

Wo das Dorf lag, war das Thal Teffelartig erweitert. Die 
uralte Kirche ſtand auf einem inmitten bes Thals aufſteigenden 
Felſen, etwa achtzig Schub über dem Dorfe, das fih um ben 
Kirchfels lagerte. Ungeheure Mauern, wie man heute Feine mehr 
bauen Tann, erhoben ſich ring? um ben Felfen fenkrecht, und gaben 
nit nur dem Baue ber Kirche Sicherheit und Feſtigkeit, ſondern 
ließen auch oben um bie Kirche herum eine Fläche gewinnen, wo 
bie vom Leben müden Schläfer ruhen konnten. Wer die Kirche 
oder vielmehr ben noch älteren, vierediten Thurm mit feinen Schieß- 
feharten für den Bogen: und Pfeilſchuß anfah, mußte fih zu ber 
Ucberzeugung hingezogen fühlen, baß bier zuerft eine Burg geflanben. 

In fpäteren (freilich wohl auch noch einer grauen Vorzeit 
ängehörenden) Tagen war die Burg zerfiört, und bamn an ihre 
Stelle eine Kirche gebaut worden. Der Thurm flberbauerte den 
Sturm, welder die Burg zerträmmerte, und flatt des wilden 
Weigärufes Yallten aus feinen Luken bie Gloden ihre mächtigen 
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Töne in das Thal hinaus. Der Raum um die Kirche wäre, außer 
durch das Thor, völlig unzugänglich gewefen, wenn nicht auf ber 
Weſtſeite ein ungeheurer Schutihaufen eimen freilich fleilen, für 
Buben meiner Art aber leicht zugänglichen Weg geboten hätte. 

Da bin ic denn gar oft hinaufgeftiegen, wenn ich eine freie 
Stunde Batte; denn ba hatte man eine weite Augficht durch bag 
zum Rheine ſich fortfeßende Thal, und tief unten blidte ber blaue 

Rhein in bad Thal. Da babe ich benn viel bundertmal unter 
dem fchönen Hollunberbaume gefeflen, ber fo herrlich buftete, und 
babe ber Nachtigall gelaufcht,, die in feiner Krone faß und fchlug, 
und babe meine Grüße dem bort unten fließenden Rheine mitge 
geben; denn er Tüßte, tiefer hinab, das grüne Ufer, wo das Vater: 
Baus ſtand, darinnen das liebe, fanfte Mutterherz meiner fegnend 
gebachte. 

Das war aber ein Hellunderbaum, wie ich meiner Lebtage 
feinen zweiten mehr geſehen. Sein Stamm hatte wenigftens 
anbertbalb Schub Durchmeſſer und feine Krone reichte bis zum 
Rundbogen * Kirchenfenſter hinauf, und war kein dürres Aeſtchen 
an ihm. 

Der Kirche gegenüber, aber tief unten, zur Seite des Dorfes, 
lag das Pfarrhaus. Darin wohnte mein Bruder, der junge, ledige 
Pfarrherr, und die lateiniſche Grammatik; — er, gut, freundlich, 
milde, mein Lehrer und Freund; fie — ledern — regelreich — 
der Erbfeind meines Jugendglückes. Wie manchmal nahm ich ſie 
mit unter ben blühenden Hollunderbaum, um eine Regel niet= und 
nagelfeft zu machen in ‚meinem Gedächtniß; aber bann flogen die 
Augen hinaus in bie Landſchaft, ruhten auf den Thürmen ber alten 
Burg, die ben Eingang des Thals am heine beherrſchte, ober 
auf dem blauen Streifen des Rheins, oder auf ben herrlichen 
Bergen — und bald lag das Alles unbenchtet, und bie Bilder einer 
phantaſtiſchen Welt umſchwärmten meine Seele, und ich träumste 
‚mit wachendem Auge. Kam ich dann wieder zur Grammatif zurück, 
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fo wünſchte ih fie hinab im bie Fluthen bes Rheius aber zu: ıben 
Schläfern hinab in bie Gräber, Ihe wich umgaben. Ach, tm 
Bernen der grammatiſchen Negein umd daB fjriſche Bubenhetz ſeud 
zwei Dinge, bie nicht Friede ſchliehen werden, fo Inge es beibe 
wuf Erden gibt! 

Außer dem Hollumberbaum, in dem bie Golvtafer and Bienen 
fo tränmeriſch ſummten und die Nachtigall ſcrhlug, hatte ich nnd 
ein Lieblingsplätzchen, wohin ich allemal Tannte, wenn Beſuch inv 
Pfarrhaus kam und alſo freie Stunden eiıtratn. Adien Brame 
weit! Ich Tief ſpornſtreichs in die — Vorfſchmiede. Sie Img 
ven Pfarrhauſe, das etwas zuruck von ber Straße des Dorfes 
ſtand, ſchief gegenüber umb beſaß nu und für ſich nichts Reizendes; 
denn fie hatte vier Fachwände, eine gebrochene Thür (auf der æs 
ſich übrigens vortrefflich reiten ließ), durch welche dag nöthige Licht 
Hereindrang, bie Eſſe, ben mächtigen Blaſebalg, bie Kühltonne, 
Sen Ambos und eine Bank, bie etwa var vierzig uhren urochte 
geeignet geweſen fein, einem Manne zum Eige zu dienen. Des 
Dad war einfeitig und lehnte Ah mit feinen Sparren zutraulich 
an das Nachbarhaus an. Innen war's fchwarz und rußig Was 
war’ denn aber, was ben Ainaben fo. mächtig anzog tm biefem 
RKaume, ber. feineßwegs reizend "mochte genannt werben? Ich an 
worte Furz: der Schmieb und fein Geſelle. Das war ein Paar, 
wie ed bie Tauben nicht fchöner hätten zufeunmenlefen Ännen, tie 
doch die beften Körner ſuchen. 

Der alte Gotifrieb war ein Diana von vieiger Größe, ein 
Zunggefelle von fiebenzig Jahren. Wenn auch das Alter feinen 
Runden gebeugt, fein Haar zu Gdmer gebleicht, feine Kraft Hatte 
28 nicht gebrochen; denn er führte den Hammer in feiner fehnigen 
Fauſt noch mit aller Madt. Ein tiefer Ernft lag auf jeinen 
Bügen, ich möchte fügen, ein mehnüthiger Ernſt. Ich Habe ihn 
nie lachen fehen; allein fein weiches Gemüth ſtand im entjchiebenen 
Wiberipruche mit feinem Hanbwerk. Er mußte ein prächliger 





— WM — 


Burſthe geweſen fein; denn ſelbſt jetzt noch war ex ein ſchöner 
Greis, und ber Kohlemftaub, der ihn manchmal Aber Gebühr 
ichmarz färbte, mochte fein edles Geſicht nicht entſtellen. Nie iſt 
cine Rohheit, nie ein Zornwort, nie ſein Fluch über ferne Lippen 
gegangen; wohl «aber manches Wert, das lange in meiner Seele 
nachhallte, und das mir allemal Many, wie ber Ten ber. Gebetß- 
gloche am Abend. Ich kann ihn mein Leben lang fehen mit feiner 
Strumpfmütze, unter der das meiße Saar reich und lang hervot⸗ 
quol; mit feinen langſchooßigen Kamiſol von dunkelblauem Tuche; 
mit feinen einft gelben, jetzt aber dunkelbraunen, hirſchledernen 
Kniehofen, deren Schnallen am Knie aber niemals zugezüngeli 
waren, und ben auf halber Wabe bängenben Strümpfen. Ein 
altes Schurzfell reichte vom Kinn bis über die Kniee hinab, und 
war um die Hüfte mit einem meſſingenen Kerappen geſchloſſen. 

Ihm gegenüber ftanb Jörg, ber Geſelle, feiner Schmweiter Kind 
und fein Pathe, eime ebenfo hohe Geftalt, wie Gottfried, aber etwa 
zwanzig Sabre alt. Er fah bleich, obwohl er fehr ſtark war. Er 
war eine ftille, leidende, ſchweigſame Natur, und eg ſchien, als habe 
der Umgang mit feinem Oheim unb Bathen befien eigenthümliches 
Weſen ganz auf ihn übergetragen. 

. Während bas Eifen glübte, fprachen fie zutraulich mit einander, 
wi. zwei Brüder, immer aber ernfl. Gottfried erzählte von feiner 
Wanberfchaft gar mancherlei intereffante Dinge, und wenn er fie 
auch bisweilen wieberbolte, jo gab er fie jedesmal mit benjelben 
Worten, und biefer Stempel ber Wahrheit, nnd bie gemüthliche 
Weife ber Erzählung bewirften es, daß man nicht miübe wurde, 
ihm zuzuböven. Ueberdies wuhte er viele Mährlein und Geſchichten, 
bie er eben auch vortrefflich vortrug, und bavon wer ich ein Ertra⸗ 
freund. 

Dp lag der Zauber, ber mich in die dunkle Schmiede bannte, 
und wem auch umter ben Hammerſchlägen der beiden Enadsſöhne 
die Funken fprüßten. Biel hundert Mel ſaß ich auf ber mliche 
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gewordenen Bank, fill und aufmerffam, und horchte auf Gotifrichs 
Worte. Beide hatten mich lieb. Der gute Jörg machte mir in 
ben Feierftunden Schlüpfe aus Pferbebaaren, und Meifenlarren im 
Herbſte, um die Vögel zu fangen, die ich fo liebte und deren Lod- 
ſchlag ich täufchenb nachzuahmen verftand. Auch ein Gewinn von 
Joörgs Unterrit. 

Noch ein Umſtand machte mir ben alten Gottfried thener. 
Auch er ſaß oft an Sonntagnachmittagen ftundenlang unter dem 
Hollunderbaum an der Kirche. Anfänglich fiel mir bad nicht auf; 
denn ich bachte, er liebe das ſchöne Plätzchen, wie ich es liebte; 
aber einmal fam ich ba mit ihm zufammen, und biefes Zuſammen⸗ 
treffen ließ mich andere Beziehungen abnen. 

Als ich ihn aus. dem Pfarrgarten oben fisen fab, ſchlich id 
leiſe an dem Schutthaufen hinauf, wanb mid, durch bie Brombeer- 
ranken unb wollte meinen alten Freund überraſchen. Als ich 
- aber näber kam, entfiel mir der Gedanke ſchnell. Gottfried ſaß 
am. Stamme bed Hollunderbaumes, bad Haupt auf bie Bruſt 
gejenft, bie Hände gefaltet und — aus ben Augen be3 Greiſes 
riefelten Thränen, wie Berlen, berab auf bie tief gefurdhte 
Wange. 

Auf mich haben Thränen immer einen tiefen Einbrud gemacht; 
vergoß fie aber das Auge eines alten Mannes, fo haben fie mid 
im innerften Grunde ber Seele erfchüttert; denn wenn nach all’ ben 
ftählenben Lebenserfahrungen unb Prüfungen ein Greifenauge wei- 
net, fo muß es ein tiefliegenber, bie Seele ————— Schmerz 
ſein, der ſie auspreßt. 

Stören konnte ich ihn jetzt nicht. Ich zog mich leiſe zurück 
und ging den Weg hinan, der zum Gipfel des Berges führte. Dort 
begegnete mir der Küſter meines Bruders, der zugleich Klingelbeutel⸗ 
träger in ber Kirche, Glöckner und Todtengräber war. 

Was ich eben gefehen, beicgäftigte mich lebhaft. „Caspar,“ 
ſagte ih, „Ihr habt ja das Kirchhofthor offen gelaſſen!“ : 
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„Weiß wohl, Musje Wilhelm,“ ſagte er. „Der Schmied iſt 
noch drauf.“ 

„Was macht denn ber ba?’ 

„Si, weiß er denn nicht,” fagte Caspar, „daß ber Gottfrieb 
ben Hollunderbaum groß zog und das fchöne eiferne Kreuz ſchmiedete, 
das daneben ſteht?“ 

Ich hatte das Kreuz nie beachtet; entſann mich aber wohl, es 
geſehen zu haben. 

„Ligt vielleicht feine Mutter da begraben?’ fragte ich. 

„Rein, fagte Caspar, „es ift das Grab feines Schatzes.“ 

Ein Bauer,: welcher de3 Wege Fam, unterbrach bie Unter: 
redung, bie fonft durch bie fich in meine Seele brängenden Fragen 
noch langehin reihlihe Nahrung würbe gehabt haben. 

Die Männer gingen mit einanber bem Orte zu, und ich folgte 
in einiger Ferne, flieg wieder den Schutthaufen hinan und fland 
bald unter meinem Rn en? ben Gottfried ſchon ver- 
laſſen batte. 

Das Kreuz feſſelte jekt meine Aufmerkſamkeit. Es war and 
Schmiedeiſen gefertigt, fo zierlih, gefhmadvoll und ſchön, daß ich 
gar nicht begriff, wie ich e hatte überſehen können. Abgejehen von 
der befondern Beziehung, verdiente es bie vollfie Aufmerkiamfeit. 
Man konnte nichts baran finden, das auf einen Namen gebentet 
hätte. Es ftand faft wider ber Mauer, war aber los gewadelt. 
Sch dachte mir, vielleicht fteht etwas auf ber NRüdfeite, und zog es 
zu mir. Da fland mit Yateinifcher Schrift eingemeißelt: „Abe mein 
Lieb |" 

Es ift doch gut, fagte ich zu mir felbft, daß es eine lateiniſche 
Grammatif gibt, benn ohne fie würde ich ja das nicht haben leſen 
Tannen; aber dieſer altfluge Gedanke war fchnell verraucht, und Das, 
was hier vor mir flanb, gab der Seele des Knaben eine andere 
Richtung. Ich befeſtigte das — wieder und ſetzte mich uuter 
den Hollunderbaum. 
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Viele Fragen drängten ich mir jetzt auf; aber um fein Gut 
ver Erbe hätte ich fie Gottfrieb vorlegen können. Tag unb Nacht 
befchäftigte mich das Kreuz. Ich kam nun auf allerld Juſammen⸗ 
ftellungen, und manche Aeußerung bed Greiſes wurde mir verſtänd⸗ 
lich, die mir früher dunkel geblieben. 

So habe ich ihn einmal gefragt: „Gottfried, warum ſeid Ihr 
doch allezeit fo nachläſſig gekleidet?“ 

„Das bringt fo das Handwerk mit ſich,“ ſagte er; darauf 
aber ſetzte er ſeufzend hinzu: „Für wen ſollte ich mich denn 
putzen?“ 

Ein andermal fragte ich ihn, als er allein in ber Schmiede, 
und er fo ftile war: „Habt Ihr Feine Kinder, Gstifried? 

„Ab, Du närriſches Kind, fagteer mit wehmüthigem Lächeln, 
„ich bin ja nie verheirathet gewefen.‘ 

„Warum denn nicht?“ fragte ich wieder. - 

Er ſchwieg eine Weile und feufzte tief auf; dann Tagte er 
wei: „Es wird ſich ja doch Jemand finden, ber dem alten Gett- 
fried einmal bie Augen zubrüdt, und wen es Niemand will, thut 
es mein guter Jörg. Siehſt Du, der ift mein Kind.” 

Ich habe ihn aber fpäter nie mehr fo albern gefragt; denn ich 
merkte, wie ihn das verfiimmte, und wie er num ben ganzen Tag 
traurig war und fein Wörtlein mehr ſprach. 

Das ſchien mir nun Alles mit bem Kreuz unter bem Hollun- 
der in enger Verbindung zu fliehen. 

Ich mußte mich indeflen gedulden. 

Eines Tages trat ih in die Schmiede und hatte meine Gram⸗ 
matik in der Hand, um mein Penſum zu lernen. Drüben im 
Pfarrhauſe war ein Univerfitätsfreund meines Bruberd eingerückt, 
ben feine Seele lieb hatte. Sie plauderten. zuſammen, unb auf 
mid wurbe nicht weiter geachtet. Es war ein brüdend heißer 
Julitag. Am Dorfe war e8 fo flille wie inıder Nacht; bema die 
Bauern waren in ben Weinbergen und bie Kinder. fpielten vor 
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dem Ort anf bem freien. Plate, wo ehenrals ein Kloſter geftanben 
haben jollte. 

a 3 feste mich Mil auf bie wurmichige Bank und las meine 
Regel durch, während bie beiden Schmiebe eine Stange Eiſen platt 
ſchlugen, um als Reif an ein Wagenrad zu dienen. 

Gottfried rauchte feine eine Pfeife, die er „Nafenwärmer“ 
nannte. Es war ein langer Kopf aus Griemmafer und das Rohr 
en Stud Hollunderholz, dag er fich ſelbſt grobweg zurechtgefehnitten 
hatte. Er blies dicke Dampfwolken aus. Ich hatte ein Geſpräch 
beiber Schmiede unterbrochen. 

Als die Eifenftange wieder in der Effe lag, ſprach Jörg? „Wo 
her kommt es boch, Path’, daß der Wagnermijes (Jeremias Wagner) 
Euch fo fpinnefeind iſt?“ Gottfried erwieberte nach einigen Minuten 
ſinnenden Schweigend: 

„Bas ift eine alte und Yange Geſchichte, mein Sohn, und in 
ihr liegt ber Grund meines armen, einfamen Lebens. Ich will fie 
Dir erzählen, Du möchtet fie ſonſt vielleicht von Anderen entftellt 
hören; denn es find noch Leute genug ba, die es wilfen können, 
wie es damals zuging, vielleicht e8 aber nicht genau wiſſen.“ 

Ach fpigte meine Obren; denn jebt wurden ficher meine Räthfel 
ale gelöfl. Er beganıı mit einem tiefen Seufzer. 

„Bielleicht fiebenzehn Sabre war ich alt, um Mariä Geburt 
werbe ich jährig, da fagte mein Water felig zu mir, fagt’ er: 
„Gottfried, geh’ nad Bingen zu dem alten Gerber Pennerich, ber 
ift ein guter Freund von mir, und fag’ zu ihm: Herr Pennerich, 
mein Vater läßt Ihnen guten Tag jagen und Sie follten mir ein 
recht gutes, großes, braunes Rindsfell verkaufen zu einen Schurz- 
felle; benn erfilich bift bu fehr Yang und zum Anderen wirft bu um 
Johannistag von ber Zunft los- und freigefprochen und dahero 
Geſell.“ Das kann ich Dir ſagen, Jörg, daß bie jchönfte Kirch⸗ 
weihmufit fo nicht Hang, wie dies Wort. Ich habe den Weg nah 
Bingen getanzt, und er war doch drei Stunden lang. Du weißt 
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nicht, was das hieß: „Zunge fein umb Gefell werben; bem 
das verdammte Franzofenzeug hat alle Ordnung zerftört mit feinen 
Patenten. Holt fich nicht jeder Junge ein Patent und ſetzt fi 
Meifter und wirb ein Lump? Wo wandert heutzutag noch Einer? 
Daß Gott fih erbarm’, fie kommen weit in ber Nähe herum und 
bag tft Alles. Erſt auf ein Meiſterſtück werde man Meifter und 
zwar auf rechtem Weg und in gefeßten Jahren.” 

„Path', die Stange glüht!“ Tagte Jörg Und nun ging's 
wieder: Buff, Paff, und bie Funken ſprühten gewaltig um meinen 
Kopf. 

Als fie wieder in ber Eſſe lag, ſagte Jörg: „Path', Ihr 
habt mir das ſchon oft recht genau auseinandergeſetzt mit dem 
Zunftweſen zu Pfälzerzeiten, und ich weiß es ganz gut. Erzählt 
mal das Andere, nämlich, wie es Euch in Bingen ging und fo 
weiter. Das ift mir noch ganz unbekannt.“ | 

„Die Du willſt, Jörg, wie Du will. Ich meine aber, bie 
Einrichtungen einer. guten Zeit kann man nicht genug Tennen lernen, 
Stem, es war juft um bie Kirfchenzeit, als ich nach Bingen ging 
ſelbiges Mal; aber bier im Thale waren fie noch nicht reif. Richtig 
geb’ ich zu meinem Pennerich, kauf' mir dag Fell, roll's zufammen, 
nehm’3 untern linken Arm, und fchlend’re fo über ben Marft, 
weil’3 gerade Mittwoh war. Da fagen beim bie Mädchen vom 
Gau, hübſche Mädchen, Jörg, meiner Treu’! Aber ich war 
bazumal auch ein hübfcher Bub und die Mädchen fahen mich ‚gerne, 
weil ich allezeit freundlich und ein guter Kerl war. 

„Die Gaumädchen Ficherten, wenn. ih fie anſah; aber ba 
erblicte ih Eine, Jörg, nein, fo fchön gibt's Feine mehr; ein leib⸗ 
baftiger Engel, fag’ ich Dir, und gar nicht fo Fed, wie die Anberen, 
bie Einem in bie Augen bineinfahen, als wollten fie Einem in’s 
Herz hinein hauen. War fie alt, fo war fie ſechszehn Jahre. Als 
ih fie anfehe, fchlägt fie ihre großen, blauen Augen nieder. Den?’ 
ih, von ber Faufft du ein Pfund Kirfchen, Taufft dir einen Wed 
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dazu und gehſt an ben Rhein, unter bie Bäume und hältſt bein 
Imbs. Tre’ ih zu ihr, und fag zu ihr: „Du bübfches 
Mäbchen, wieg’ mir ein Pfund Kirfchen!‘ Mein’ Seel’! Jörg, fie 
wurbe vöther, als ihre Kirfchen; weg mir aber ein Pfund in bie 
Kappe und ich bezahlt's mit drei Kreuzern und fag’ zu bem 
Mädchen: „bie follen mir noch einmal fo gut ſchmeden, als bie 
ber Anberen. Da ſah mich dag Mädchen gar fchelmifch an, 
lächelte gar berzig und fagte: „Warum benn?” 

„Weil fie vom ſchönſten Mädchen find, das ich noch geſehen 
babe,” fagt’ ich, „und das ich, meiner Treu’, nimmer vergeilen 
werde.“ 

„Da hätt'ſt Du aber einmal ſehen ſollen, wie fie anlief: 
Ihre Kirſchen waren ſo roth nicht, und halb ärgerlich ſagte ſie: 
„Geh' nur, Du Spötter! Utze (ſpotte) über die Mädchen Deines 
Dorfes!“ 

AB ih, fo ſollen die Kirſchen mir Gift ſein!“ ſag' ich 
brauf. 

„Sie fiebt mich freundli an, aber fagt dann: „Geh' doch, 
die Leute jehen ja auf mich!“ 

„Bös war fie aber nicht. Ach gehe die Salzgaſſe hinab, 
Taufe mir beim Emmerfchied einen Wed und ſetze mich in ben 
Schatten auf das Geländer am Fruchtmarkt, umb halte mein Imbs, 
aber da? Mädchen ſtand vor meiftien Augen, und jebe Kirſche, meint’ 
ih, wär’ ihr Wängelein. Als ich enblidh fertig war, zog's mid) 
noch einmal hinauf; ich wollt’ mich noch einmal erfreuen an ihrem 
Anblid. Als ich aber auf bie Stelle komme, ift fie weg. Ich 
laufe. den Marft auf und ab — fie ift fort; ich Taufe in alle Läden 
ber Stadt — fie ift fort, und ich wußte nicht, wie fie bieß, nicht 
wer fie war, nicht woher; — denn als ich auf ben Markt zurüd 
fam, und bie fragte, die noch da waren, lachten fie mich aus, daß 
ich gerne ging und ſchwieg. Das ift gar fpöttifches Voll, bie 
vom Gau. 
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„In ſelbigem Sommer hab' ich mehr ben zehnmal für einen 
Kreuzer Urſache gelauft und bin nach Bingen gelaufar, um fie 
wieder zu feher; benn das Mädchen hatte mir's fo augethan, daß 
tch fie nicht mehr babe vergeffen können. 

„Endlich fagte mein Vater: „Hör' ’mal, Gottfried, was fol 
das Bingenlaufen? Stecken Dir bie Binger Shoppen im Kopf, 
ober haft Du Dir an ber Stabt einen Narren gegefien? Num if’a 
al! und damit Hola!” 

„Mein Vater war ein morbdfirenger Mann, ber das Eifen 
abzufühlen wußte, wenn's glühte Da burfte man nicht viel Sprenz- 
pfeffee machen, wenn er Hola gejagt hatte. Ich hätt's wenigſtens 
Keinem vatben mögen, ein ragzeichen dahinter zu madhen; ih 
fehwieg daher maufeflille. Hätt’ ich ihm bie wahre Urſach' geflanben, 
er bätte mich gebänfelt, daß ich in bie Erbe geſunken wäre vor 
purer Scham. So mußt’ ich’3 binunterbrüden in das Herz, das 
freilich oft zerberften wollte, — benn ich Tonnte das Mädchen nicht 
vergeffen. Ach mieb die Gefellichaft der Burfche.und Mädchen und 
ging immer allein, und dachte an das herzige Mädchen, das ich 
fo Tieb hatte und durft's nicht jagen. Ich wurde genedt, und bag 
Jungvolk fagte: „Er will ein Kapuziner im Bacharacher Klofter 
werben, benn da iſt viel Platzl“ Niemanb aber nedte mich mehr, 
als Wagner's Yeremijed, ben wir nur Mijes nannten, der mir 
ohnehin falfch war, weil Graßmann's Gretchen mich gerne ſah, um 
das er fo herumſchnupperte. Er war. von ben Boden zerrifien, wie 
eine Tenne, wo man Erbſen gebrojfchen, und die Mäbchen konnten 
ihn nicht leiden, obgleich er ber reichfte Burſch im Dorf und fein 
Bater Schultheik war, doch — Körg, bie Stange glüht!“ 

Wieder ging’s Puff, Baff, und bie Funken fprühten, denn der 
Jörg führte die große Schlage wie ein Rieſe Goliath. 

Darauf fette fich Gottfried auf das Ambosflog und fuhr fort: 
„Gegen uns über wohnte ber alte Lips, ein geiziger Filz, wie's 
feinen mehr im Reiche gab. Er batte weder Weib noch Kind und 
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faß auf feinem Geldſacke wie eine Brutbenne auf ihren Giern. 
Keines Menſchen Freund, war auch feiner der feine.” 

„Ich hab’ ſchon von ihm gehört, . fagte Jörg; „fie nannten 
ihn nur den Erbfenfpalter.” 

„Richtig, Jörg, richtig. ES war ein garfliger Menſch, und 
ala er zu fterben kam, ging Fein Auge über, nicht einmal bag feiner 
Rage, die er am liebften batte, weil fie ihm nichts koſtete. Er 
befaß die fchönften und bie beiten Weinberge im Thal und bie 
beſten Aeder und Wiefen, und hatte lachende Erben, nämlich einen 
Bruber in Freiweinheim, ber aber einen guten- Ruf hatte Wie 
gefagt, er fiarb, und es hätte fein Hahn nach ihm gefräht, mir’ er 
nicht fleinreich gewefen. Ich war jeit act Tagen Toßgefprochen 
von ber Zunft, hatte meinen Lehrbrief und war Gefell geworden, 
alg bie Leiche gehalten, wurde. Abends vorher war ber Bruber 
be3 alten Lips von Freiweinheim mit feiner Familie auf einem 
Wagen angefommen. 

‚Morgens früh fteh’ ich am Fenſter, ba geht des Lipſen Thüre 
auf und — mein ſchönes Kirfchenmädchen von Bingen fommt heraus 
in blütheweißen Hembärmelchen, frifch wie eine Roſe, unb bat einen 
Eimer, um Waffer zu holen. Mir fchlägt das Herz wie ein 
Hammer auf ben Ambos. Da fieht fie mich und erröthet wieder 
wie dazumal, aber fie lächelt doch freubig, und das gibt mir Kurafch. 
Sie fleht fi ‚nad einem Brunnen um; denn das fremde Mädchen 
fonnte nicht wifjen, baß ber Nachbarſchaftsbrunnen in unjerem Hofe 
war. Ach, wie ber Blig, hinunter, nehm’ ihr den Eimer ab und 
ziehe das Waſſer für fie. 

„Du bift gewiß ein Brliderskind vom alten Lips?“ fragte 
ih fie; und fie nit mit verlegenen Lächeln. und Tispelt ein 
leiſes „Ja“. 

„Wie heißt Du denn?“ 

„Lieschen,“ fagt fie. 

„Ich heiße Gottfried,” fagte ich darauf, und in's Ohr hab’ ich 
Horn's Erzählungen. I 29 
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ihr geflüſtert: „Viel tauſendmal hab’ ih an Dich gebacht feitbem, 
denn Du Here haſt mir’3 angethan!“ 

„Ste late laut auf und Tief fo ſchnell mit ihrem Eimer 
davon, daß fie fih das Waffer über Schuhe und Strümpfe 
ſchüttete.“ bi 

„Daran biſt Du Schuld!” rief fie mir zuräd, — aber es lag 
fein Zorn in bem berzigen Geſichtchen, fondern lauter Schelmerd. 

„Mittag um Ein Uhr war das Begräbniß. Da ber alte 
Lips lediger Weiſe geftorben war, trugen wir Jungburfche ben 
Alten, und Lieschen reichte die Rosmarinfträuße Mir gab fie ben 
größten und ſchönſten. Ich fah recht deutlich, wie ſich ber Mijes, 
ber auch in ber Nachbarfchaft war, darüber ärgerte; denn der Neid: 
ſack bat mir meiner Lebtage nichts Gutes gegönnt. 

„Damals, Jörg, war's anders, als heutzutage. Starb Eins, 
ſo wurbe ein ftattlich Leichenimbg gehalten. Da gab’3 Kuchen und 
Wein, und waren’ arme Leute, Bier. Sie luden dazu bie Ber: 
wandten, Nachbarn und die Träger. Des Lipfen Bruber fand 
manch’ ſchön' Fuderchen Wein im Keller, ben ſich ber Lips abgegeizt, 
und dachte, wag er nicht trank, wollen wir ihm zu Ehren trinken. 
Er war überhaupt Fein Knicker, wie fein Bruber ſelig. Da ſaß 
man benn bis fieben oder acht Uhr Abends, und fprady über Diez 
und Das, ben Berftorbenen und die Lebenden, Krieg und Frieden; 
manchmal wurden bie Gäfte, beſonders wenn bag Leid Fein Herz 
leid war und nur im Flor am Hut faß, recht Iufligen Muthes. 
Beim alten Lips ging auch bag Leib nicht tief ein, denn er batte 
in ftetem Hader niit feinem Bruder und der ganzen Nachbarfchaft 
gelebt; darum blieben die Gäfte noch da, als es längſt gedunkelt 
hatte, Xieschen wartete auf. Leider faß ich mit bem Rücken gegen 
die Thüre und burfte mich nicht umfehen. Dann und warn fah 
ich fie von der Seite; aber wenn fie an mir vorüberfam, ftieß fie 
gewiß, wie zufällig, mit der Kuchenfchüffel an mid an, und wenn 
fie die Leute ermahnte: „Eſſet doch, trinket doch!’ wurde ich alle 
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mel ein wenig am Wamms gezupfl. Dr magft Die denken, daß 
Niemand an das Weinen dachte. Mean hätte einen. neuen Thafer 
für eine Thräne verwetten können. Item, wenn auch das Lieschen 
um den alten Sünber geweint hätte, es wäre ſchade um bie 
fhönen "Augen gemejen. 

„Mir wollte e8 gar nicht ſhmeden; denn ich grũbelte nach, 
wie ich ein wenig zu ihr kommen könnte. Als es dunkel geworden, 
ging ich hinab in den Garten, hinter dem Hauſe. Da lag eine 
alte Kelterſchraube, auf welcher der Lips ſich oft geſonnt hatte. 
Vorher aber hatte ich mir ein Köhlchen am Feuer in ber Küche 
geholt auf die Pfeife Darüber Tam fie, und Taum faß ich, ba 
war fie auch fchon ba. 

„Du ißt ja gar nichts, Gottfried ‚’ fagte ſie. „Gelt, wenn's 
Kirfchen wären?” 

„Freilich, Lieschen; Kirfchen, die Du gäbeft.” 

„Geh' mit nach Weinheim, fo ſollſt Du fie haben.” 

„Ja, wenn ich könnte! Ach, wie oft Hab’.ih Dich Mittwochs 
in Bingen gefucht!‘ 

„Geh',“ fagte fie, „Du machſt mir was vor!’ . 

„Bei meiner Seele nicht!” fagte ich. 

„Ich glaub's ja,” rief fie halblaut, „fchreie nur nicht, denn 
ber Blatternarbige (fie meinte den Mijes), ber möcht’3 hören. Er 
ift auch herausgegangen.“ 

„Ach, wie erfchraf ich,” fuhr ich fort, „als ich Dich heute fo 
unvermutbet ſah!“ 

„Bin ich denn fo garſtig,“ ſchmollte fie, „daß bie Leute vor 
mir erſchrecken?“ 

„Ad, fo nicht, Vieschen, fo nicht," fagte ich; „ed war ein 
freudiges Erfchreden. Wie hätte ich gerade an Dich ba benfen 
folten. Du bift ja noch tauſendmal fihöner geworben, als Du 


bamal3 warf, da Du mir bie Kirfchen wogſt. Wo wart Du 
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aber, ba Du ben ganzen Sommer und Herbſt nicht mehr auf 
ben Markt kamſt?“ 

„Bei meiner Baſe in Flohnheim,“ entgegnete fie. 

„Da wirſt Du wohl nicht mehr an mich gedacht haben?“ 

„Ei,“ rief fie, mich ſchalkhaft anlächelnd, „wer wird auch fo 
an bie Buben denken? Was bildeſt Du Dir ein?“ 

„Aber ih babe ſtets an Dich gedacht und bin fo traurig 
gewefen, als ich Dich nicht mehr in Bingen fand, baß ich alle Luft 
am Leben verlor.’ 

„St, wer wird fo thöricht fein!’ Tachte fie. 

„D du leihtfinnig Mädchen,” rief ich trauemb aus, „Du 
weißt nicht, was es heißt, fich recht lieb haben.’ 

„Muß ich Dir dad denn ſagen?“ flüfterte fie kichernd. 

„Halt Du mid, denn lieb, Lieschen!‘ fragte ich dringend und 
ſtürmiſch. 

„Sie ſchwieg; aber ſie ließ mir ihre Hand.“ 

Geh', ſag's, Zieschen,“ flehte ic. 

„So was ſagt man nicht!“ rief ſie ſchelmiſch und wollte fort. 
Ich hielt ſie. 

„Lieschen,“ ſagte ih, „iſt ein Schmied in Weinheim?“ 

„Gewiß!“ 

„Braucht er einen Geſellen?“ 

„Das weiß ich nicht; warum denn?“ 

„Ich will hinkommen, um Dich alle Tage zu ſehen, und wenn 
ich umſonſt bei ihm arbeiten müßte.“ 

„Das kannſt Du ſparen; denn mein Vater zieht hierher, 
und dann ſind wir ja Nachbarsleute und ſehen uns alle Tage 
hundertmal.“ 

„Heida!“ rief ich, „ſo bringen mich zehn Gäule hier nicht weg!“ 

„Ziehſt Du gerne her, Lieschen?“ 

„Wenn — Du — ba bleibt!” raunte fie mir in’3 Ohr, und 
huſch! wie der Blitz war fie weg und im Haufe. 
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„Nun wußte ich's, daß fie mich Lieb hatte, und es kam eine 
Wonne in meine Seefe, wie ich fie nie gefühlt. Hinauf konnte ich 
nicht mehr gehen; ich’ bfieb noch fißen, 518 bie Säfte weggegangen, 
und machte mich dann auch fort. An der Thüre noch flüfterte fie 
mir zu: „Gute Nacht, Gottfried! Morgen früh um brei Ihr gebe 
ih mit ber Mutter heim. Haft Du's gehört?‘ — Gewiß hatte 
ich's gehört. >- Die ganze Nacht ſchloß ich Fein Auge. In Bacharach 
bafte ich ein Gefchäft, und fagte zu meinem Vater, id} wolle ganz 
frühe dort hingehen, um bald wieber daheim zu fein. Es war 
ihm ſchon recht, und ehe der Tag graute, ftand ich, fir und fertig, 
am Fenſter und paßte auf, bis brüben bie Thüre Fnarrte. 

„Endlich, als die erſten Streiflichter fichtbar am Himmel 
wurden und bie Hofhähne Frähten, ging bie Thlire auf und Lieschen 
trat mit ihrer Mutter heraus, und das Morgenroth, bag am 
Himmel glühte, Tag auf ihren Wängelein, als fie mih am Fenfter 
stehen ſah. Ich nidte ihr zu, und fie that, ala fähe fie es nicht 
und ging vor ihrer Mutter ber. Sie waren aber noch nicht weit 
vor dem Dorfe, da war ich fehon hinter ifnen. Sch bot bei guten, 
Morgen; fie grüßten zurück, unb bald waren wir im Gefpräde. 
Die Mutter fragte Died und Das, und ich gab ihr immer 'befon- 
ders frenndlichen Beſcheid; benn id, dachte an das alte Sprilchlein: 

„Wer ſich gut Bei ber Mutter ftebt, 
Dem die Tochter nicht entgeht.” 

„Und in der That, ich ſah recht gut, daß mir die Mutter 
Schritt vor Schritt freundlicher wurde. Mit Lieschen Fonnte id) 
nur wenig reden, und fie ſah es gerne, daß ich wiel mit ber Mutter 
ſprach. Ich unterließ dann auch nicht, mein gute? Handwerk zu 
Ioben und ihr zu fagen, daß mein alter Vater mir bald bie 
Schmiebe abtreten, daß ich ſchöne Weinberge befommen würde und 
einft eine brave Frau recht gut würde ernähren können. 

- „Bas Veschen Tächelte fehalfig dabei und dachte gewiß fein 
Beſtes. Endlich erreichten wir ber Rhein und unfere Wege fchieben 
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ſich. Ich mußte links, Re rechts. Freundlich grüßte die Alte und 
meinte noch, wir würden ſchon gute Nachbarn werden. Lieschen 
drückte mir mit lieblichem Lächeln die Hand — und dahin gingen 
fie. Ich fland wie eingewurzelt an ber Stelle. Es war mir, als 
ging ein Stüd von meinem Herzen mit. 

„So Tange ich fie fehen konnte, blieb ich fliehen. Mehrmals 
ſah noch das liebe Mädchen ſich nad mir um, bis der vortretenbe 
Berg fie mir entzog, und id ſtill und traurig meinen Meg 
dahinging. 

„Doch, Jörg, wir vergeſſen die Stange. Sie glüht weiß, wir 
müſſen ſchmieden!“ 

Es gab nun eine längere Unterbrechung; denn die Reifſtange 
mußte gerundet werden. Als ſie wieder in die Eſſe gebracht war, 
fuhr Gottfried fort: „Du wirſt mir's glauben, Jörg, daß ich nun 
echt fröhlih wurde. Ich ging wieber zu bem jungen Voll; ich 
fang wieder mit ihnen, und die Mädchen meinten, der Gottfried 
müffe das Kloftergehen aufgegeben haben. Der Mijes wußte ſich's 
gar nicht zu erflären, wie das Alles gefommen fei. - Er ſah mid 
oft forfchend an, aber dahinter war er doch nicht gefommen. lm 
ihn völig irre zu machen, ſcherzte ich oft. mit Graßmann's Gretchen, 
die jeßt bes Peter-Jacobs Frau iſt. Seit ih Gefell war, hatte er 
auch den Muth nicht mehr, mid, fo zu neden, und als, er’3 wieder 
einmal. verfuchte, wieß ich ihm zwei Fäuſte, vor benen er Reſpect 
haben mußte, unb dad Wort blieb ihm halbwegs im Munde. 

„Se blieb’ , bis Liesſschens Elteru in bes alten Xipfen Haus 
zu uns in's Dorf zogen. Daß war eine Gefchichte, von ber man 
in allen Spinnftuben plauderte. Da mußten fie genau, was bie 
Alles mitgebracht; wieviel Zinn, wieviel Getüche, wieviel Kern, 
Spelt und wieviel baar Geld. Du weiß, Yörg, wie bag fo gebt 
und wie fie in ben Spiunftuben die Leute durch die Hechel ziehen, 
baß kein guter Faden an ihnen bleibt. So erzählte man fich bemn 
auch, ich babe jo fleißig bei. dem Abladen geholfen;;. habe überall 
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bie Hand geboten und fei barob Bei ben Witen gut amgefchrieben, 
und das Lieschen fühe ſich die Augen fall aus nach mir, Wenn 
das Lieshen Wafler ziehen wolle am MNachbarfchaftsbrunnen in 
unferem Hofe, dann lafle ich Ambos und Eſſe im Stich und ee, 
dem Bieschen ben Eimer beraufzugieben; auch feien wir jebt zu 
einer Spinnftube vereinigt. Das gebe eine Heirath, eh's lang 
wiürbe. Eines Theil Hatten fie nicht ganz unrecht babei; denn ich 
that and den neuen Nachbarsleuten, was ich thun konnie, und das 
Lieschen durfte mir, wenn's möglich war, kein Waſſer ziehen. Da 
ſich Lieschens Mutter und meine Mutter. gut leiden konnten, fo 
gab's in unferer jehr geräumigen Stube eine Spinnfube, wo aber 
Niemand hinkam, als die zwei Haushaltungen. Du begreift, daß 
ich don da an nicht mehr binausging; daß ich ſtets neben Lieschen 
ſaß; wenn die Alten mit einander redeten, fo flüfterten wir mit 
einander und freuten uns fchon auf die Kirchweihe, wo ich fie zum 
Tanze führen wärbe Sch konnte aber auch balb merfeu, daß ich 
nicht allein wußte, wie ſchoͤn das Lieschen wäre. Viele meiner 
Altersfameraden gingen bem Mäbchen zu Gefallen; am meiften aber 
der reiche Mijes. 

„Ei,“ fagte er einmal, als ich nicht babei war, „ber Simpel 
meint, er befüme das ſchöne Lieschen. Das foll er fid) vergehen 
laſſen! das Mädchen ik für mich; denn ich allein bin fo veich wie 
fie, und fo einen rußigen, lumpigen Schmied nimmt fie. vollends 
nicht.“ : 

„Jörg, das wurmte mir! Ich war in meiner Juhend ein gar 
-bigföpfiger Kerl, ber ſich Nichts gefallen ließ. Das wollte ich ihm 
vorhalten. Er hatte es gefagt, daran war fein Zmeifel; denn Graß⸗ 
mann’3 Gretehen hatte mir’s gefagt, das, feitben ich mit dem Lies⸗ 
hen ging, mich oft mit fo trübem und traurigem Auge anfah, ba 
ich's echt bedauerte. ch burfte es aber nicht verratben. Wollte 
ich ihn flellen, fo wich er mir aus. Aha, dacht' ich, lauf' bu mur 
Hin, wir begeguen uns au ber Kirchweihe ſchon. 
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„Der Winter ging mir herum, wie ein fröhfigee Sonntag. 
Ich ſah Lieschen alle Tage zwei=, breimal am Brummen, mb 
Tonnte mit ihr koſen; ich fah fie jeden Abend in unferem Haufe, 
wie ihre Finger ben feinen Faden brehten und fie bie friſchen 
Lippen berührte, das Garn zu beneben. Wer war glücklicher, 
als ich? | 

„Se kam der Mai, und Du weißt, am erfien Sonntag im 
Mai ift unfere Kirchweihe. Schon früh rotteten ſich bie Kirchweih⸗ 
burfchen zufammen. Als auch ich mich dazu gefellte, machte ber 
Mijes allerlei Händel, mich wegzubeißen; aber die anderen Burſche 
hatten mich viel zu Tieb, als daß ihm das gelungen wäre. Der 
Baum murbe aufgeftellt, und Lieschen half ben Mädchen ben Franz 
machen, ber oben daran hängt, voll Bänder und vergolbeter Eier- 
fihalen, die fo ſchön ausſehen. Als es Sonntage Mittags brei 
Uhr war, zogen wir auf. Ihr heutzutage hut das felten mehr. 
Wir bielten’3 fo: Wenn bie Muſikanten beim Bäcker angelommen 
waren, fo fpielten fie einen ſchönen Marſch auf. Nun folgten bie 
Kirhweihburfchen mit Flaſchen und Gläſern. Jedem, ber uns 
begegnete, wurde einmal eingefchenft. Zwei führten ben Hammel, 
ber ausgelooft wurbe, und. trugen bie Lifte und bie Nummern nebft 
einem Dintenfaß zum Einfchreiben. Zuletzt Fam ber Bäder. Der 
trug ben großen vierteligen Weinfrug, aus bem unfere Flafchen 
immer neu gefüllt wurben. So zogen wir durch's Dorf und auf 
dem Rückwege vor bie Häufer ber erwählten Mädchen. War Einer 
aufgefpielt, fo ging ber Burſch hinein, holte das Mädchen, unb 
dies ftedte ihm den Rosmarinſtrauß mit rotben Bändern an 
den Hut. 

„Als ich vor Lieschens Haus anlangte, mußten mir bie Muft- 
kanten ihren allerſchönſten Tanz auffpielen unb, bad muß ich fagen, 
ber Lenz von Gaub, ber bie Glarinette blies, fpielte aus bem I 
berauß, daß man ſchon auf ber Gaſſe Hätte mögen zu tanzen au⸗ 
fangen. Es war eine belle Pracht! Wie funkelten des Lieschens 





Aupen, ufs ich Hereintrat und Vater und Mutter, wie es Brauch 
und Sitte war, in geziemenden, wohlgefetten Worten um bie Er⸗ 
laubniß bat, mit ihrem ſchönen Kinde die Kirchweihe halten zu 
bärfen. Ste gaben’8 zu, und Lieschen holte den Prachtſtraud, den 
fie an meinen Hut ſteckte. Da flimmerten goldene Berlen: und 
dreite Bänder bran, unb es war ber allerfhänfte von allen auf ber 
Kirchweihe. 

„Idrg, wie das Mädchen tanzte! Man meinte, fie berührte 
gar ben Boden nicht mit: den Füßen; fie flöge nur ſo herum, wie 
ein Bögelein. So glüdlih war ich nte wieder, wie bamald. Ad, 
wer hätte es denken ſollen, daß bie Freude fo ſchnell enden 
ſollte | . 

„Alle Leute fahen auf und Zwei unb fagten laut, wir feten 
das ſchonſte Pärcyen im Dorf und wir müßten Mann und Fran 
werden. Das Liegchen ſchämte ſich fchier zu N und id- freute 
mich Täniglich, wenn ich es hörte. 

„Giner aber ſchlich herum wie bie Sglange im Paradies, — 
es war ber Neidhammel, ber Mijes. Ich ſah's ihm wohl ſchon 
lange an, daß er mein Lieschen gerne ſah; und je mehr ihn bag 
Mädchen von fi wegſtieß, defto zubringlicder wurbe er. Sie war 
ja reich! 

„Sinmal fam er zu mir und fagte: „Gottfried, laß mich ein- 
mal mit Deinem Schate tanzen.’ 

„Ich dachte, was thut's? und fragte Lieſschen. Die-aber —* 
pert leiſe: „Sag' Nein! ſag' Rein!“ 

„Da ſteigt mir der Kamm; ich denke an ſeine giftigen Worte 
umd fage fpottend: „Aus Jahr, Mijes, aufs Jahr! Jetzt will 
ich jelber mit Lieschen tanzen.” 

„Da hättet du feine Wuth fehen ſollen!“ 

„Simpel," rief er, „Rapuginer! Du baft wahr geredet! Aus 
Jahr tanz’ Du nicht mit ihr!‘ 

„Da übermannt mid ber Bern, bemm ich hatte Wein genug 
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geirunten, um leicht aufgebracht zu werden. Obwohl Liesachen mich 
beiten will, ſpringe ich auf ihn zu, und ein moͤrderiſcher Schlag 
ſrürzt ibn zu Boden. Alles ſpringt auf und will abwehren. Das 
wer aber zu fpät. Der Mijes raffte fih von der Erde auf und 
fültt mich an; wie der Blitz reiß’ ich aus einem Stuhle den Stempel 
unb haue ihn über den Kopf, daß das Blut auffprigt und er mit 
einem gellenden Schrei zu Boden Fällt.‘ 

FEr iſt tobt, er iſt todt!“ ſchreien bie Frauen durch einander. 
— Dar Schnultheiß, des Mijes Vater, eilt herbei und bie Feld⸗ 
ſchützen, die mich gefangen nehmen. 

„Führt ihn ſogleich nach Bacharach vor das Dberamti‘ ruft 
er, und einem Anderen beftehlt er, den Doctor zu holen. Man führt 
mich mit Gewalt fort. Lieschen rang verzweifelnd bie Häsıbe, und 
der Mijes wurbe leblod und bimtenb hinweggetragen. Weich zogen 
He Schüben von dannen. | 

„Ah, Zörg, ih war bald abgefühlt! Er ik tobt! das hörte 
ih immer in ben Ohren, und die furchtbarſte Verzweiflung 
wgrifi mid). 

„Armer Gottfried,“ ſagte der eine Flurſchütz, „Deine Freude 
endet ſchlimm! Ach wollte Dir wünſchen, Du wärſt über dem 
Rhein, denn in Lorch iſt es N und Du haft nicht au us 
Reich. 4 

„Das Wort fiel wie ein leuchtender Blitz in — Seele. 
Drunten am Rheine Ingen ja Nachen, und ich konnte fahren, wie 
ein Fifsher. Kaum erreichten wir das Rheinufer, fe war ich mit 
drei Sprüngen am Ufer. Die Schäben wandten fih um unb 


. gingen rubig heim, und ich durchſchnitt mit bem Kahne die Fluth 


bes Rheine, bie ber aufgehende Vollmond zu vergolden anfing. 
Bald war ich drüben. Ich zog ben Nachen auf’8 Land, daß ihn ber 
Schiffer Malz wieder befommen fonnte, und Tief, fo ſchnell ich konnte, 
nad Lord, zu dem Schmieb Banbemer, den ich wohl kannte. Dem 

Hagte ich mein Leid. Er hielt mich bis Morgens, dann fchenfte er 


N 
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mir Geld und ſchickte mich nach Mübesheim; allein auch hier hatte 
ich Teine Ruhe. Jörg, das Gewiffen iſt eine exfchredliche Macht. 
Es iſt wohl, wenn eine Schuld darauf laſtet, der Wurm, der nicht 
ruht, wie der Herr ſagt. Ich begriff jetzt das Wort, weil ich an 
dem Holzwurm bad Gleichniiz fand, ber in unſerem Wandgetäßel 
raſtlos nagte. Ach, Gott, wie war ich fo elend! Nachts ſchloß ich 
fein Auge, und fiel einmal ber Schlaf ber Entfräftung auf mic, 
fo fcheuchten greuliche Träume jede Ruhe und Erquickung von mir. 
Die Reue zeufleifegte mein Herz, Lange Tonnte es ſelbſt mein ba: 
mal? faft viefenftarfer Körper nicht ertragen, und in ber Stadt 
Sranffurt fiel ich auf's Krankenlager und wurbe in das Spital 
gebracht. 

„Hier fiel ein Lichtſtrahl in meine Seele, denn ein frommer 
Seiftlicher trat an mein Bett und gab mir Troſt. Ich genas 
langſam, und erft im halben Sommer Tonnte ich wieber arbeiten, 
um meine Schulb in ber Herberge zu tilgen und mir Geld zu 
ſammeln zur Weiterreife; denn fort mollte ich, recht weit fort vom 
Schauplage meiner Frevelthat. Gott allein, der in das Herz Ichant, 
fannte mein Leid. Er allein fah die Thränen tiefer Reue, welche 
ich vergoß. | 

„So wanderte ich denn durch bad Heſſen- und Sachſenland, 
big in die Berge Schlefiens; ging von ba nad Wien. Bon Wien 
aus reifte ich durch das Tyrol und bie Oberpfalz und dann durch 
Württemberg nach ber Schweiz. Es mar wieder Mai geworben. — 
Bon daheim hörte ich nichts. Schreiben hurfteich nicht. Ach, meine 
armen Eltern, mein armes Lieschen, rief ich oft troftloß ang, wis 
hab’ id Euch Herzeleid gemacht, flatt Freubel Ich gab mir alle 
Mühe, meinen Jähzorn zu bannen, und es gelang mir. Keinen 
Tropfen Wein genoß ich mehr, weil er mich fo elend gemacht hatte. 
Keime Tanzmuſik Tonute mich niehr Ioden. — In ber Schweiz aber 
ergriff mich im zweiten Jahre meiner Wanderſchaft dad Heimfueh: 
Das kam fo. Cines Tages kam ich: in Bern auf die Herberge unb 
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finde da ben Sohn des ehrlichen Schmiedes Bnbemer von Lorch, 
ber aber nichts von meinem Schieffafe wußte, weil er ſchon damald, 
als ich bei feinem Vater Hilfe ſuchte, auf der MWanberfchaft geweſen. 
Er war nun auf der Heimkehr, und bie Freude, die Heimat; wieder 
zu fehen, bie fi in jebem feiner Worte ausbrückte, das ftete Plau⸗ 
dern vom ſchönen Rheine weckte in mir ein heißes, ganz unbezähm- 
bares Berlangen. Er berebefe mich unaufhörlich, mit ihm zu reifen 
nach der Heimath. 

„Alle Gründe, welche ich entgegenfeßte, widerlegte er, und ich 
mochte wohl merken, baß er ſich dachte, es Tiege ein arger Riegel 
vor ber Thüre der Heimath für mid; denn ber brave Burſch zog 
fih von mir ab und mochte nicht mehr mit mir verfehren. Da 
Tonnte ich nicht Länger widerſtehen und fagte ihm Alles haarklein. 
Ich erzählte es ihm mit heißen Thränen, die ebenfotwohl der Reue 
über meine im Zorn verlibte Unthat, als dem verlornen Lebens: 
glücke galten. Ach, meine Seele ding ja durch unzerſtörbare Bande 
an dein Mädchen, die mich nicht mehr Tieben Tonnte, und weder von 
ihr, 'nod von den Eltern und der Sthweſter, bie damals noch ein 
Kind geweſen, hatte ich ein Wort gehört in ber langen Zeit. 

„Der Heinrih Banbemer weinte mit mir, er war eine gute 
See. „Du armer Gottfried,“ fagte er, „nun begveife ich Dein 
files Leib und Deine Schnfucht nach der Heimath und Deine 
Furcht, fie wieber zu fehen; aber wart’, Du folft von ihr Hören. 
Bleib’ hier. Ich fchreibe Dir gleich und fehreibe Dir Alles. Und 
er ging bin, wohin ich fo gerne mitgegangen wäre und doch richt 
durfte.“ 

„Das Eifen glüht,“ ſagte Gottfried plötzlich, fuhr mit ber 
Hand Über die Augen, wo es feucht geworben war. Er mußle 
aufhören; denn feine Stimme wanfte und bie Bruft des Greiſes 
bob fi in innerm Kampfe Dieſesmal bauerte das Schmieden 
Tänger; denn die Stange mußte zum Reife gebogen und zuſammen⸗ 
geſchweißt werben, und das Teftete manden herben Schlag, umb 
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mancher. Schweißtropfen fiel. zur. Erbe. Golitfrieb hatte fi während 
der Arbeit wieber geſammelt. Ermüdet ſetzte er fich auf das Ambos⸗ 
og, fopfte ſeine Pfeife, zündete fie mit einem glühenben Eifens 
brabt, den er zu biefem Jwed"inmer bei der Eſſe Tiegen hatte, ſtützte 
dann das bärtige Kinn im bie Rechte und fah eine Weile ben Bligen 
zu, welche aus den aufgehäuften Kohlen aufftiegen, während ber 
Lufthaudh des Blaſebalgs ihre Gluth fchürte — und hob dann 
wieder an: 

„Monate Iang bab’ ich in brennenber Ungeduld geharret auf 
einen Brief. von bem Heinrich, und jeber Tag brachte neuen Schmerz. 
Er wagt nicht, bir das Maß bes Elendes zu jchildern, badhte ich, 
weil er dein Leid kennt und bemitleidet. Das machte mich noch 
elender. Ach, hätte ich damals nicht ben Troft ber Religion gehabt, 
ich weiß nicht, was es gegeben hätte; denn Feine Menfchenfeele hatte 
ich, der ich mich anfchließen wollte oder konnte. Meine Seele mußte 
Alles tragen, alleine tragen. Es war fchier zuviel. Was ftellte ich 
mir Alles fo fchredlih vor! Die Eltern dachte idy mir vor Kummer 
tobt, und Lieschen auch todt oder, was mir fchlimmer gemwefen wäre, 
als eines Anderen Frau; mich felbft fluchbelaftet, verſtoßen, ver: 
worfen. Solche Gedanken quälten meine Seele Tag und Nacht, und 
ich habe alle Qualen der Hölle ſchon in diefer Welt getragen. 

„Endlih Fam ein Brief. Er war von Lord, von Heinrid 
Bandemr, — und nun fehlte mir der Muth, ibn aufzubrechen. 
Länger als eine Stunde lag er vor mir, und ich fuchte nach Muth, 
das Alles nun ſchwarz auf weiß zu fehen, was ich im Geifte fo 
lange ſchon gefchen; body faßte ih enblih Muth und riß ihn auf. 

„Bott zum Gruß,‘ fchrieb er, „und Ehriftus zum Troft, herz: 
lieber Kamerab! Dieweil ich denn nad) langer Fahrt endlich allhier 
zu Oftern bin angekommen, wollt’ ich auch die Kirchiveihe in Deinem 
Dorf abwarten und dann binüber fahren zu Deinem Vater und 
Deiner Mutter, bie allebeid noch leben unb find noch bei guter 
Geſundheit, wie ih von dem Schiffer Malz gehört, mit befien 


NMechen Du damals durchgingſt. Se Bin ich denn am erſten Sonn: 
tag im Mai Hinlibergefahren; bin in das Thal gegangen und in 
Euer Haus gefommen, wo ich zu Deinem Bater fagte: „Meiſter, 
ich bringe einen ſchönen Gruß von Kurem Gottfried aus Bern in 
der Schweiz, wo er als geſchickter Obergeſell in Arbeit ſteht.“ Da 
bat der alte Mann angefangen zu zittern und zu weinen und bat 
mich hineingezogen in die Stube zu Deiner Mutter, bie faft zuſam⸗ 
menftel, als fie hörte, Du lebeſt noch; denn fie haben Dich Alte 
für tobt gehalten, bieweil Du nicht gefchrieben haſt auf Deiner 
Wanderſchaft. Da hab’ ich denn von Die erzählen müflen, was 
ih nur wußte, und fie haben Freubenthränen vergoffen und mir 
gefagt, ich fol Dir fchreiben, Du ſollteſt gleich, cito fommen, daß 
Die Bein Vater bie Schmiede übergäbe, ‚fintemal er den Schlägel 
nicht mehr führen Tann. | 

„Darauf hab’ ich gefragt: „Meiſter, barf er denn fommen, ber 
arme Gottfried?" Hat er gefagt: „Wer wehrt’ ihm denn? Der 
Mijes ift ja nicht tobt, wie er meint, fonbern friſch und geſund, 
und freiet an feinem Liegchen, und die Alten quälen und wollen, 
daß e3 ihn nähme, bieweil es ber Gottfried verließ, unb heut' fol 
Handftreih und Berlobung fein ober tft fon gewejen. So er aber 
fommet, nimmt’s ihn ficherlich nicht. Darum, lieber Kamerad, fo 
rath' ih Dir, mad” Dich auf die Lappen und komme. 


„Dein getreuer Kamerad 
Lord am Rhein \ 
ben 3. Mai in biefem Jahr. Heinrih Bandemer.“ 


„Ih weiß ben Brief heut’ noch auswendig, Jörg, denn ich 
bab’ ihn viel taufendmal gelefen, bis er mir unter den Hänben 
zerfiel in mürbe Stüde. Wie mir's darauf war, Brauch’ ih Dir 
faum zu ſagen. Alle Noth wih vom Gewiffen. Auf meinen 
Knieen Gab’ ich Gott gepriefen, daß er mich erlöft von meiner 
Angft und Dual. Die Jahre, durch welche ich fie getragen, waren 
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vergeſſen; aber in der Freude Tag neue Qual. War nicht Lieschen 
ſeine Frau? Der Brief war lange gelaufen und ich hatte einen 
weiten Weg. Eins troſtete mich dabei, das nämlich, daß zwiſchen 
Handfireich und Hochzeit bei, ung meif cin gut bald Jahr vergeht 
und oft noch mehr. Da bin ich denn fort, und bin gelaufen, als 
ob es mi an die Sohlen breimete, und in Mannheim fuhr gerade 
ein Rheinfloß ab. Da trug ih dem Floßherrn an, ich wollte 
arbeiten wie ber Ruderer Einer, wenn er mid mitfahren und 
beföftigen ließe bi Lorch. Der that’3 gerne; denn ed war ihm ein 
Flößer ausgeblieken, und fo kam ich wohlfeil und ſchnell in bie 
Heimath.“ 

Jetzt aber gab es eine noch längere Unterbrechung. Der Reif 
mußie auf das Rad gepaßt werden. Dies geſchah mit aller 
umſtändlichen Genauigkeit und Sorgfalt, dann wurde der Reif 
flellenweife abermals geglüht, die Löcher für bie Nägel geſchlagen 
und zulegt aufgelegt und feflgenagelt. Es war eine fchwere Arbeit, 
und beide Schmiede beburften der Ruhe. Sie feßten ſich auf den 
Ambogflog neben einander, und auf Jörgs Erinnerung bob ber 
Alte wieder zu erzählen an. 

„Das Herz pochte mir faſt laut, als ich in dad Thal trat. 
Es war Abend, und bie monblofe Herbftnacht legte fich fo recht 
ſackdunkel auf die Erde. . So erreichte ich dag Dorf, erreichte das 
Vaterhaus. Drüben im Vaterhaufe Liescheng war es fo belle. 
Ich mußte einmal zum Fenfter bineinfehen, ob ich fie erblidte. 

„Sn der Stube war's fehr lebendig. Der Bäder fland an 
ber Mulde und machte Kuchenteig ein. Mehrere Mädchen ſaßen 
am Tiſch und banden von gemadten Blumen, Glasperlen und 
Naffelgold einen mächtigen Strauß, wie ihn am Hochzeitätage bie 
Braut dem Bräutigam an bie Bruft zu fteden pflegt. Der Mijes 
faß bei bem Alten am Ofen, und Beide rebeten lebhaft mit 
einander. Lieschen ſah ich nicht. Endlich ging die Thüre auf und 
fie trat mit bem Lichte herein. 
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„Faft hätte ich laut aufgeſchrien. Wie war fie verändert! 
Die Wangen waren bleich, das ſchöne, jetzt rothgeweinte Auge lag 
tief. Ueber die ganze einſt ſo lebenvolle Geſtalt war ein Anſchein 
der Erſchlaffung, des Krankſeins, über das dennoch ſo ſchöne Geſicht 
ein Ausdruck von Schmerz und Leid verbreitet, das auch ſelbſt den 
Gleichgiltigſien mitleidig gemacht hätte. Ich konnte nicht von ber 
Stelle. Ich fühlte ihren Schmerz. O hätte ich ihr zurufen dürfen: 
Ich bin da! 

„Sie ſetzte ſich in eine Ecke, daß ich fie ſehen konnte. Auf 
die Brautjungfern, die den Strauß banden, blickte ſie nicht, auch 
nicht einmal auf den glücklichen Mijes. Es war, als ginge ſie 
das Alles gar Nichts an. Eine Weile ſaß ſie ſo und ſtarrte vor 
ſich hin; dann bededte fie ihr Geficht mit der Schürze. Sie mußte 
wohl ſchluchzen; denn mehrmals ſah Mijes nach ihr hin, ſtand 
dann auf und trat zu ihr. Er legte feinen Arm um fie; aber fie 
entwand fih dem Arme Er wollte ihr die Schürze von Ben 
Augen ziehen; fie brüdte ihn von. fi. Zuletzt Rand fie auf und 
ging aus ber Stube. 

„Ich batte genug, mehr ala genug gefehen. Mit blutendem 
Herzen wandte ich mich weg und wanfte dem Vaterhauſe zu. 


„Wer könnte die Wonne und Freude der Eltern fajjen, ihren 
Sohn wieder zu haben? Deine Mutter, Jörg, war ein bübfches 
Mädchen geworben, bie mir weinend am Halfe hing. Kaum aber 
war der erſte Sturm der Freude und der Begrüßungen worüber, 
da erzählten fie mir, wie e3 drüben ſtand. 


„Sie hatten mid alle für tobt gehalten. Als der Mijes 
wieder genefen war, machte er fich an Lieschen; aber fie fließ ihn 
mit Abjcheu von fih. Mijes ließ fi nicht abfchreden. Er Bing 
an ihr wie eine Klette, begleitete fie wie ihr Schatten, und ba er 
des Schultheißen einziger Sohn war, jo machte ihm ber Vater 
Lieschens ein freundlich Geſicht. Ueberdies war er ber reichfte 
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Burſch im Dorf und das zog bei dem Alten. & wir des Lipfen 
Bruder. 

„Die beiden Alten machten bie Heirath fertig mit einander, 
mb das anne Liedchen litt erſchredlich. Wie oft kam es weinend 
zu meiner Mutter unb fagte: „Läg' ich doch im flillen Grabe, fo 
wär’ ich bei ihm!“ Alles wurde verfucht, Ueberrebung, Schmeichel- 
worte, Drohuug, — bann non ihren Vater ſelbſt harte Behand⸗ 
fimg. „Ich fürchte,“ fagte meine Mutter, „ic fürchte, fie trägt 
fhon ihr Todtenhemd; benn fie ift fo bleich, fo abgezehrt unb 
hüſtelt immer fo trocken. Ihr Auge ift wie ohne Tränen. Dente 
Dir mw, als fie ihr Jawort gegeben uns ihren Hanbiälag, waß 
fie ihr abgequält haben, da iſt fie ohnmächtig und darauf ſchwer 
krank geworden. Als fie fi wieber erholt, ba ift ber Bandemer 
von Lorch gelommm auf bie Kiechweih’ und hat und Deinen Genuß 
gebracht, Gottfrieb.‘‘ 

„Habt Ihr's ihr denn nicht gelngt?“ fragte ih mit angf- 
vollem Beben. 

„Gewiß,“ ſagte bie Mutter, 

„Und was fagte fie?‘ 

„Sie raufte ihre Haar wie eine Verrlidte und wollte in ben 
Brunnen fpringen. „Es IR zu ſpät,“ rief fie aus, „es iſt zu fpät!” 
Seitdem ift alles Leben aus ihr gemichen, pe iſt nur no ein 
Schatten; und morgen ift Hochzeit. 

„Ich ſaß da, ben Kopf in bie Hand geitlikt, und eine Thräue 
jagte bie andere. Eſſen Tonnte ich nicht, ſchlafen konnte ich richt. 

„Am anderen Morgen ſtand ich früh am Fenfter, da Kam fie 
heraus mit dem Waffeseimer unb ging auf unferen Hof zu, wo ber 
Brumnen war. Ich konnte mich nicht halter. Ach flürzte die Treppe 
herab, in ben Hof, auf fie zu. 

„Als fie mich fah, ſtieß fie einem gellenden Schrei aus und 
taınnelte zurüd, Sie wäürbe niedergeſunken fein, haͤtte ich fle nicht 
aufgefangen. mit nıeinen Armen unb in das er getragen. An 

Horn’s Erzählungen. I 
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. meiner Bruft erwachte fie. Lieber Jörg, laß mich fchweigen von 
den Leib, fchmweigen von ber Freude, die mit einander rang in 
unferen Seelen. Endlich |ptang fie auf und rannte hinaus und heim. 
Ich ſah fie nicht mehr diefen Morgen. Um zehn Uhr kam ber 
Bräutigam baber, fo ſtolz und berrlih, wie nur ein Bräutigam 
fein kann, ber fich feines Glückes freut. Mit ihm Tanıen bie 
Brautführer, feine Eltern, feine Pathen, feine Verwandten. Auch 
Lieschend Verwandte famen von Weinheim an und aus bem Dorfe, 
ſammt den Brautjungfern. 

„Bald darauf läutete das Hochzeitsglöckchen, und fie kamen 
heraus, zuerſt die geſchmückten Kinder, dann zwei Brautjungfern, 
dann die Braut und die beiden Brautführer. Ach, mir brach das 
Herz. Sie hatte rothe Wängelein, ihr Auge leuchtete; ein Lächeln 
machte fie unendlich ſchön. Sie ſah mir in's Auge und nickte mir 
zu. Mir ſchwindelte. Ich ſah nicht den Bräutigam mit ſeinem 
Brautmädchen, nicht den Zug — ich lag mit dem Kopf auf dem 
Tiſch und weinte laut. Ueberall ſchoß es ihr zu Ehren. Mir 
war's, als wären alle dieſe Schüſſe mit Kugeln geladen, und bie 
flögen durch mein Herz. 

„Ich Tag noch fo da, als ich draußen ein Schreien hörte. Ich 
richtete mich auf. Frauen flanden gruppenweife bei einander und 
erzählten fich etwad mit bem Ausdrucke bes tiefſten Schrediens. 
Mich überlief es wie Todezangft, wie ber kalte Tod; aber ich war 
gelähmt vor Schreden. Hatte fie fi einen Tod angehan? — 
oder was war gejcheben, daß bie Leute ſich fo. entſetzt geberbeten? 
Ach konnte nicht fragen, weil ich vor ber Antwort mich fürchtete, 
und doch war bie Ungewißheit eine Todesqual. 

„Endlich fam meine Mutter. Sie lächelte. Haft Du fon 
gehört, Gottfried, was gefcheben it? — Denke Dir nur, wie uner- 
hört. Als der Mijes mit Liegchen vor den Altar tritt und der 
Pfarrer fie fragt, ob fie den Jeremias Wagner zu ihrem Chemanne 
nehmen wolle, fagte fie feft und laut: Nein! Mit Entjegen fragt 
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ber Pfarrer noch einmal, unb fie ſagt darauf: Nein; ih bin 
gezwungen worden bis bierber; aber vor Gott fage ih, Nein; 
denn ich will lieber fterben, als feine Fran werben. 

„Der Mijes flieht wie verſteinert. Plötzlich aber ftößt er fie 
von fih und eilt hinweg. Lieschen aber tragen ihre Beine nicht 
mehr; die Brautjungfern‘ führen fie in dag nächfte Haus, und bort 
ift fie no. Das Brautkränzchen und ihren Strauß bat fie zer 
riften. Ihr Bater raſet fchier und un Mutter jammert Taut. 
Doch ſieh', dort kommt ſie! 

„Ich ſah durch's Fenſter. Lieschen, bleich wie eine Leiche, 
wankte daher, geführt von den Mädchen. Sie lächelt mir zu; aber 
ed Tag jetzt etwas in dem Lächeln, was mir wie ein Meſſer in das 
Herz drang. 

„Ich will Dir nicht beſchreiben, was es für Reden gab, als 
Weschen? Vater mich ſah. Ich ertrug Alles ſtill und geduldig, 
denn ich fühlte wohl, daß Lieschen nicht mehr lange leben würde.“ 

Gottfried drückte, als er das ſagte, beide Hände vor das 
Geſicht. Alle Schmerzen jener Tage wurden wach. Er weinte 
ſtille. — Nach einer Weile fagte er: „Röthe und Bläſſe wechſelten 
auf ihren Wangen. Sie hielt meine Hand. „Auf den Tod haben 
fie mich geplagt,’ fagte fie, „aber ich hielt Dir bie Treue. Zuletzt 
fagten fie, Du feieft tobt. Da lag mir nicht? mehr am Leben, und 
ich wußte, es wiirde bald enden, — ich gab ben Eltern nad. — 
Gottlob, daß ich Kraft gewann! Nun bleib’ ich bie Deine — 
bis —“ Sie fchwieg und Iegte meinenb ihren glübenden Kopf an 
meine Bruſt. Bald darauf überfiel fie ein Froft, daB fie zitterte. 
Sie mußte fih zu Bett legen. — Jörg — fie fland nicht Me 
auf!“ ER 

Raſch ſprang der Greiß empor und rannte aus ber &ämiehe 
hinaus. Jörg Iehnte an der Wand. Ihm periten die Thränen 
über die Wangen — und — id — ber ich nad auf der Bank 
faß, weinte faft laut. 
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Rach einiger Zeit bam Gottfried zurück. 

set will ih Dir's zu Ende erzählen,’ ſagte er fe 

„gieschen erkrankte ſchwer. Ach wi Tag und Nacht nicht 
von ihrem Bett. Der Doctor fagte, fie ſei nicht zu reiten, es fei 
bie galoppirende Schwindſucht. Ich Hatte davon gehört, daß be 
ger Teine Hoffming fe. Aber es war ſchrecklich! Ste hatte bie 
größte Lebenshoffnung, und biefe flieg fogar mit jebem Tage. Sie 
ſprach immer von unferem Zuſammenleben in Zufunft und ahnete 
nicht, wie dad Stiche waren, die mein Herz blutig trafen. Ad, 
ig nahm ihre Worte in anderem Sinn und fonnte dann freubig 
barauf eingehen. Ich dachte nämlich an das Wiederſehen mb 
Aufammenleben droben im Himmel; denn ich glaubte damals nicht 
anders, als daß ich ihr bald folgen würde. Gott hatte e8 anders 
befahlofien. Sie ift längſt im Frieden, und ich lebe und ringe noch. 

„Ad, Jörg, es war eine erjchredliche Zeit, die ich damals 
durchlebt habe. Ihre Lebenskraft fank mit jeber Stunbe, und bod 
währte e3 noch ſechs volle Wochen, ehe bie Seele fi losri von 
dem Leben, das ihr jet wieber fo lieb geworben war. Und als 
ihre Stunde kam, ſchien fie neu aufzuleben. Sie berzieh ihrem 
Bater, fie bat ihn aber auch, ihr zu vergeben, daß fie ungehorſam 
geweſen. Ihre Mutter zog fie an ihr Herz. Dann bat fie mid 
mit unausſprechlichem Liebeston, fie in meinen linden Arm zu 
nehmen: fie wolle, fagte fie, ihren Kopf ein wenig an mein Herz 
legen. Sie that's und — entfchlief an meinem Herzen. 

„Jörg, Yörg, Dein armer Pathe bat viel gelitten in ber Belt, 
— aber dad war das Schwerſte!“ 

Seine Stimme zitterte. Er lehnte den Kopf wiber die ſchwarze 
Wand der Schmiede. Dann ermannte er ſich wieder und fuhr fort: 

„Ich babe das ſchöne Auge zugebrüdt — Jörgl — begreifft 
Du, warum ich alleine durch das lange, arme Leben wauderte? — 
Sie ſtarb an meiner Bruft — begreifi Du, warum ber Miles 
mich bis in ben Tod haft? 
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„Danmls war. ich in einem Zuſtande ber Betäubung. Go 
ſtark ich auch war, bie Anſtrengungen ber ferhä fchredlichen Wochen, 
bas Wachen Tag und Nacht, hatte doch meine Körperkraft gebrochen. 
Ich wurde recht kraul, was aber auch wielleicht. daher kam, daß ich 
bie erſte Nacht nach ihrer Beerbigung heimlich aus bem Haufe 
ſchlich und auf ihrem Grabe faf. 

„Ich hoffte, dev Lob würde mein Leib enden, aber ich genas. 
Der Bater war alt und ſchwach. Er wollte mix biefe feine Schmiebe 
übergeben. Was wollte ich machen? Den Vater und bie Mutter 
burfte ich nicht verlaffen, fo gem ich auch in bie Welt hinaus⸗ 
gegangen wäre. Um aber Meiſter zu. werden, mußte ib en 
Meiſterſtück machen. 

„Das follte ein geſchmiedetes Kreuz fein auf ihr Grab. Mein 
Bater Heß mid, gewähren. Ich machte das Kreuz, bad auf ihrem 
Grabe fteht, und bie Zunft nahm es mit Ehren auf. — Ich ſelbſt 
pflanzte es auf ihr Grab und zahlte jährlich bem Todtengräber etwas, 
daß er Niemand daneben Iegte, weil bad mein Piätschen fein ſoll. 
Einen Hollunderſchößling, der dort aufgefchoflen war, zog ih zum 
Baume groß und-habe viel hundertmal darunter geſeſſen und ihrer 
gedacht mit dem heißen Verlangen, bei ihr zu ſein. Nun, Gott 
wird ja kommen, wenn die rechte Stunde da iſt. — Doch, Jörg, 
das Rab muß fertig fein!” 

Er ergriff raſch den Schlägel, um feinen Gedanken und Gefühlen 
eine andere Richtung zu geben. Unermüdet wurde nun gearbeitek, 
bis das Rab fertig war. Als er fich abgefühlt hatte, fagte ex zu 
Korg: „Nm rolle e8 an feines Herrn Thüre!“ 

Zu mir fagte er: „Komm, Kind, ich will zuſchließen!“ 

Er floh ab und ging gegen bie Kirche bin. Ach ſtahl mich 
an ein einfam Pläychen im Pfarrgarten, wo id auf Liegchens 
Grab fehen Fonnte. Da faß er t unter ben Hollunderbaume, bis ber 
Abend berabfant. 
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Nun war mir bas Mäthiel gelöſt unb alle Fragen beantwortet. 
Tief war ber Einbrud ber Erzählung Göttfrieds auf mein jugenb- 
liches Gemüth. Er ift mir biö hente geblieben, obwohl mid bas 
Leben bald aus dem Thale wegführte. Ich kam auf bie Schule. 
Mein Bruber verließ die Pfarre in dem Dorf und 309 weit weg. 
Meine Eltern farben, und der Strom der Ereigniffe riß auch mich 
weit hinweg von ber Städte meiner Kindheit, nach der mir inbefien 
immer eine Sehnfucht in der Seele blieb. Erſt, ala ich meine 
Studien vollendet hatte, konnte ich den Wunſch mir gewähren, 
dorthin zurüdzulehren, wo bie Anfänge meiner Lebensfahrt Tagen 
unb die freubigften Erinwerungen an Clternliebe und Jugendluſt. 

Auch in das ſtille Thal, wo ich meine Knabenjahre gefpielt, 
wanderte ich. Niemand erfannte mich mehr. Als ich aber meinen 
Namen nannte, wurden alle Gefichter freundlich, und manche harte 
Hand hrüdte herzlich Die meine. 

Sch ging durch das Dorf hinauf nach ber Kirche. Als id 
auf ben Markt Fam und bie alte, Tiebe Schmiebe fuchte, fand ich 
ſie nit mehr. Ein Gärtchen ward dort angelegt, in bem bie 
Nofen blühten. 

Mir wurde das Herz weich, als ich jo baftanb und die Scenen 
jener Tage zurüdtief, befonber2 bie, welche ich eben erzählt babe. 
Ich brach mir, über ven Zaun reichend, eine buftende Roſe. 

Der uralte Todtengräber ſchloß mir ba8 Thor des Kirchhofs 
anf, ımb ich jehritt um das ‚Gebäude herum nad bem eifernen 
Kreuz. Es fand jet zwifchen zwei Hügeln, unb ber Hollunber- 
baum war abgeftorben. Nur noch ein Stumpf flanb von bem 
Stamme. 

Der Todtengräber fagte: „Ich muß feine Wurzeln verlegt 
haben, als ich dem Schmieb hierher das Grab machte; denn er 
fing bald darauf an zu börren.” 

Ich dachte anders über den Vorgang. 

„Der Schmied, fuhr ber Greiß fort, „wollte hier begraben 
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fein, benn daneben Tiegt fein Lieschen, und er bat mir alle Sabre 
ein Trinfgeld gegeben, daß ich Niemand berfege, was ich denn auch 
gethan habe. Der Jörg, fein Path’, hat das eiferne Kreuz zwifchen 
beide Gräber geſtellt.“ 

„Was tft denn aus dem Jörg geworben?” fragte ich. 

„Den haben bie Franzofen gezogen, und er mußte mit nach 
Spanien und ift vor der Stadt Saragoffa geblieben. Als der weg 
war, erfranfte ber Schmieb alsbald; denn mit dem guten Jungen 
ging ihm ein Stüd vom Herzen, und er ift bald darauf geftorben.” 

„Mein Gott, fagte er verwundert, „Sie haben ja Thränen 
in ben Augen, junger Herr, find denn bie, bie da fchlafen, Sie 
etwas angegangen?’ 
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